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Frankreich: Die schweren. Unru- 
.hen in den Stahlzentren des Nord' 
Ostens drohen jetzt auch die linke 
Regienmgskoalition in Paris zu 
erschüttern. Erstmals forderte 
. Kommunistenchef Marchais die 
Arbeiter offen zum Widerstand ge- 
. gen die Regierong'auf. (S. 7) 


Giftgas: Der Weltsicherheitsrat 
hat den Einsatz chemischer 
Kampfmittel im Golfkrieg scharf, 
verurteilt Der US-Zoll beschlag- 
nahmte in New York eine Ladung 
chemischer Stoffe für Irak, die 
sich zur Herstellung von Nerven- 
gas eignen. (S. 12) 


Kommpnalwahfen: Bei regneri- 
schem Wetter fanden gestern in 
rund 100 bayerischen Kommu- 
nen, einschließlich Münchens, 
Stichwahlen statt Sie waren dort 
notwendig, wo am 18. Märze kein 
Bürgermeisterkandidat die abso- 
lute Mehrheit erhalten hatte. In 
München, war im ersten Wahl gang 
Oberbürgermeister Kiesl (CSU) 
seinem SPD-Herausforderer Kro- 
nawitter unterlegen. 


SateUitenferhsehim: In der Bun- 
desrepublik - begann gestern, 
wenn auch nur in Versuchspro- 
jekten, das Zeitalter des privaten 
Satellitenfernsehens. In Ludwigs- 
hafen wurde die Auszahlung ei- 
nes privaten Programms frei gege- 
ben. (S. 12) 


Libanon: Mit dem Abzug der 
Franzosen aus Beirut endete nach 
17 Monaten die Mission der multi- 
nationalen Friedenstruppe. 


Türkei: Ministerpräsident Özal 
will die Untersuchung angebli- 
cher Folterungen in den Gefäng- 
nissen beschleunigen. 


Salvador: Nach Auseinanderset- 
zungen mit dem zivilen Präsiden- 
,l ten Roberto Suazo Cordova traten 
_ der Generalstabschef, der Marine- 
icfaef .und der Kommandeur der 
Polizei zurück. 


Vatikan: In einer scharfen Replik 
auf die jüngsten tschechoslowaki- 
schen Angriffe gegen den Papst 
erklärte Radio Vatikan, Prag wol- 
le damit von der Tatsache ablen- 
ken, daß in der CS SR weiterhin 
auf den Mpnsrhpnt iprhton „Ker- 
umgetrampelt“ werde. \ 


Südliches Afrika: Südafrika und 
Swaziland haben bekanntgege- 
L ben, daß sie bereits vor zwei Jah- 
ren ein Sicherheitsabkommen ab- 
geschlossen hätten. Das politische 
Klima habe die Bekanntgabe bis- 
lang aber nicht als opportun er- 
scheinen lassen. 


Möllemann: Die FDP Nordrbein- 
Westfalens hat ihren Vorsitzenden 
wiedergewählt. (S. 4) 


Heute: Kohl und Strauß bei Ta- 
gung der Europäischen Volkspar- 
tei in Rom. - 71. Jahreskonferenz 
der Interparlamentarischen Uni- 
on in Genf. - Tarifpartner im Bau- 
gewerbe setzen Gespräche fort. 
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Staat traut sich nicht 

Debatte über geistige 

Führung zu,' er ist so unsicher, daß 
er nicht einmal Dingt, eine Volks- 
zählung vorzunehmen 99 


Hamburgs Bürgermeister Klaus von Doh- 
nanyi (SPD) auf einer Veranstaltung der 


Evangelischen Akademie Nordelbien zum 
Verhältnis von Kirche und Staat (S. 6) 

FOTO: DPA 
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Argentinien: Zur Finanzierung 
fälliger Zinszahlungen haben die 
. USA, Mexiko, Brasilien und Ko- 
lumbien in letzter Minute einem 
Überbrückungskredit von 500 
Millionen Dollar zugesagt Ohne 
das Geld hätten US-Banken ihre 
Argentinien-Kredite als notlei- 
dend einstulen müssen. (S. 13) 


Zinsen: Derzeit besteht nach An- 
sicht des Münchner Ifb-Instituts 
keine Aussicht, daß sich der 1981 
eingeleitete Rückgang der nomi- 
nalen Kapitalmarktansen, der 
Anfang 1983 ins Stocken geriet 
fortsetzen könnte. (S. 13) 


deutsche 
in Moskau 

1 - können jetzt wieder direkt die 
'Bundesrepublik anwählen. 
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Durchwahl: Größere 
v Fj^enverttetungen 


Mairnfsmann- Der Konzern hat 
von derCSSR einen Auftrag über 
40 000 Tonnen Großröhren för die 
Gas-Transitleitung von der So- 
wjetunion in die Bundesrepublik 
erhalten. 


KULTUR 


Schriftsteller Neuer Vorsitzen- 
der des Verbands deutscher 
Schriftsteller (VS) wurde der bis- 
herige bayerische Landesvorsit- 
. zende HansrPeter BleueL Er setzte 
sich auf der Bundesdelegierten- 
konferenz in Saarbrücken knapp 
.gegen die Berliner Schriftstellerin 
tngeborg Drewitz durch. (S. 3) 


Rahnen Als einen der profilierte- 
sten und überzeugendsten Theo- 
logen der katholischen Kirche hat 
der Vorsitzende der Deutschen 
Bischofskonferenz, Joseph Kardi- 
nal Höffner, den Jesuitenpater 
Professor Karl Rahner gewürdigt, 
der im Alter von 80 in Innsbruck 
starb. (S. 23) 


SPORT 


-.Basketball: Durch einen 86:77- 
Sieg über den BC Köln gewann 
der ASC 46 Güttingen zum dritten 
Mal die deutsche Meisterschaft im 
Basketball (S. 19) 


Galopp; Sieger des englischen 
Hindernisrennens Grand National 
in Aintree wurde .Hallo Dandy“ 
unter Jockey Neale Dougthy vor 
dem 9:l-Favoriten „Greasepaint“. 


Boxen: Im Finale des internatio- 
nalen Chemie-Pokals in Halle ver- 
lor Markus Bott (Karlsruhe) gegen 
Alexander Beljajew (UdSSR). 
Dennoch qualifizierte er sich für 
die Olympiade. (S, 20) 


Handball: Die Damen von Bayer 
Leverkusen unterlagen im 
Europapokal-Finale der Meister 
Radnicki Belgrad mit 20:19. 


AUS ALLER WELT 


' . Frankreich: Gestern wurden die 
Autobahngebühren um durch- 
schnittlich fünf Prozent ungeho- 
belt. Auch Benzin wird teurer. 
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U-Boot: Das SchiSsunglück im 
Skagerrak, bei dem ein vermut- 
lich deutsches U-Boot einen däni- 
schen Trawler am Schleppnetz in 


die Tiefe riß, hat anti-deutsche Ge- 
fühle in Dänemark entfacht 
.Haß, Raserei und Lynchstim- 
mung“ machte eine Zeitung in 
Skagen aus, wo das U-Boot später 
festgemacht hatte. (S. 24) 


Wetter: Bewölkt, nur im Norden 
niederschlagsfrei 2 bis 6 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Washingtons Reflex- 
strategie in Mittelamerika - Ana- 
lyse von Manfred Neuber' S.2 


Fernsehen: Schweizer Privatfunk 
erfüllt die Hoffnungen nicht - Mit 
Rock und zu wenig News. S.11 


Behinderte: Ein neues Gesetz in 
Nordrhem-Wiestfalen halbiert die 
Zahl der Ansprüche. S. 6 


Wirtschaft: Der Monat der Metal- 
le _ Leitartikel über Rohstoffe. 
Von Leo Fischer S.13 


Ostblock: Prag attackiert den Par- 
tikularismus im östlichen Bünd- 
nisjBeispiel Rumänien. S.6 


Sport: Kann Fußballmeister HSV 
den Titel noch verteidigen? Sün- 
denbock Schatzschneider S. 18 


Ennkretdi: Landesbericht von 
";T : . August Graf Rageneck - Stahlar- 
' beiter rüstenzum Streik 


S.7 


Kultur: Fankraz über die neue 
Sucht „Copteimania“ - Airwolf 
und der Spaß am Computer S.23 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an - die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages ■ S. U 


„Heli’s Angel": Vom anarchisti- 
schen MotoradJGub zur diszipli- 
nierten Drogen-Gang ■ - S.24 
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Strauß: Linke Hand darf nicht 
nehmen, was die rechte gibt 

WELT -Interview über Stoltenbergs Pläne zur Steuerreform 


DW. Bonn 

Der CSU-Vorsitzende und bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß besteht darauf, daß den Bür- 
gern die heimlichen Steuererhöhun- 
gen der vergangenen Jahre bei der 
diskutierten Steuertarif-Reform zu- 
rückgegeben werden. Unmittelbar 
vor dem für heute angekündigten 
Koalitionsgespräch in Bonn, an dem 
Strauß teilnimmt, beschrieb der 
bayerische Reg ierun gschef seine Po- 
sition in einem WELT-lnterview. Die 
Fragen stellte Manfred ScheU 
WELT: Herr Ministerpräsident, mit 
welchen Grundsatzpositionen ge- 
hen Sie in das Koalitionsgespräch 
zum Thema Steuerreform? 

Straaß: Die Papiere zu diesem Koali- 
tionsgespräch habe ich Freitagabend 
bekommen. Aber prinzipiell kann ich 
Ihnen sagen: Den Bürgern müssen 
die heimlichen Steuererhöhungen, 
die sich seit der letzten Korrektur an- 
gesammelt haben, zurückgegeben 
werden. Dies war unsere klastische 
finanzpolitische Linie und sie muß es 
auch künftig bleiben. Deshalb gehen 
meine Überlegungen zunächst davon 
aus, festzustellen, wie hoch die heim- 
lichen Steuererhöhungen bei der 


Lohn- und Einkommensteuer seit 
dem fetzten Jahr der Überprüfung ge- 
wesen sind. Diese Steuererhöhungen 
müssen den Bürgern durch eine Kor- 
rektur des Tarifes nach unten zurück- 
erstattet werden. Bis 2 u diesem Aus- 
maß ist nach unserer bisherigen fi- 
nanzpolitischen Grundlinie ein Aus- 
gleich durch andere Steuern nicht zu 


gibt ja nicht nur eine Steuerrealität, 
sondern auch eine Steuerpsycholo- 


gie. 
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Waltere Beiträge 
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Unterschied liehe Bestrebungen 


rechtfertigen, weil sonst mit der lin- 
ken Hand genommen wird, was mit 
der rechten Hand gegeben wird. 
WELT: Der Bundesfinanzminister 
hat vorgeschlagen, Entlastungen 
von rund 25 Milliarden Mark knapp 
zur Hälfte durch die Erhöhung spe- 
zieller Verbrauchssteuern oder der 
Mehrwertsteuer und durch Sub- 
ventionsabbau zu finanzieren. 
Strauß: Ich meine, man sollte hier 
sehr zurückhaltend sein, weil sich 
sonst die Öffentlichkeit nur mit den 
Steuererhöhungen beschäftigt und 
die Steuersenkungen demgegenüber 
völlig in den Hintergrund treten. Es 


WELT: Was halten Sie von der ver- 
wirrenden Steuerdiskussion inner- 
halb und außerhalb der Koalition? 
Strauß: Ich möchte nicht sagen, daß 
ich darüber sehr glücklich bin. 
WELT: Herr Ministerpräsident, ist 
es prinzipiell falsch, Steuerentla- 
stungen durch Steuererhöhungen 
zu finanzieren? 

Strauß: Ich kann die Antwort nur so 
geben, daß Steuerentlastungen, die 
nur dem Ausgleich infiationsbe- 
dingter Steuererhöhungen dienen, 
nicht durch die Erhöhung anderer 
Steuern kompensiert werden dürfen. 
Die Erhöhung anderer Steuern ist 
dann diskutabel, wenn steuerliche 
Entlastungen bei der Lohn- und Ein- 
kommensteuer gewährt werden, die 
über die Rückgabe der heimlichen 
Steuererhöhungen hinausgehen. 
WELT: Das heißt konkret, wenn 
die heimlichen Steuererhöhungen 
in der Z nsammpnr p ohnung der 
Jahre 25 Milliarden Mark ergeben 
sollten, dann könnte auf Steuerer- 
höhungen verzichtet werden? 

• Fortsetzung Seite 12 


Rappe vermißt ein Konzept des DGB 


Vorsitzender der IG Chemie znr Arbeitszeitdebatte: Vorruhestand verbessern 


DW.Bmm 

Die im DGB snsairnnengerahln sse. 
nen Gewerkschaften sind jetzt von 
der Spitze der IG Chemie-Papier- 
Keramik auf gefordert worden,, den 
politischen Vorstellungen zur Ände- 
rung dm- Arbeitszeit ein eigenes 
schlüssiges Konzept entgegenzustel- 
len. Es wäre schlimm, warn die Ent- 
wicklung, die sich mit Schlagworten 
wie Privatisierung der Arbeit“, „Ar- 
beitszeit naph Maß“, „Verlagern von 
Arbeiten aus dem Betrieb in die Woh- 
nung“ andeute, an den Gewerkschaf- 
ten vorbeiginge, sagte Hermann Rap- 
pe, Vorsitzender der IG Chemie- 
Papier-Keramik, in einem Gespräch 
mit der Deutschen Presseagentur. 

Der Gewerkschafter und SPD- 
Politiker trat ungeachtet seiner Kritik 
an dem vom Bundestag verabschie- 
deten Gesetzentwurf zum Vorruhe- 
stand mit 58 Jahren fiir dieses Modell 
ein. Nicht nur die Tarifpartner, son- 
dern auch andere inü3fam fi nanripTl 
am Kampf gegen die . Arbeitslosigkeit 
beteiligt sein, argumentierte Rappe. 
Seine Forderung: JDie Regierung 


muß mit ins Boot“. Bürde man die 
gesamte Last den Tarifvertragspartei- 
en au£ würden die Gewerkschaften 
voraussichtlich zum Verzicht auf ge- 
fordert. Rappe zählt zu den Gewerk- 
schaftsführern, die seit langem ihre 
Skepsis gegenüber der Forderung 
nach Einführ ung der 35-Stunden- 
Woche bei vollem Lohnausgleich 
nicht verhehlen. 


Ein atttraktives Vomihestandsmo- 
dell würde nach seiner Meinung von 
fast allen Teilnehmern angenommen. 
Voraussetzung sei, daß 75 Prozent 
des letzten Einkommens gezahlt wür- 
den. Den jetzt vom Bundestag verab- 
schiedeten Gesetzentwurf nannte er 
„alles andere als befriedigend 7 . Die 
Länderregierungen hätten jedoch 
noch eine große Chance, eine deutli- 
che Verbesserung durchzusetzen. 


nicht nur an Arbeitslosigkeit, son- 
dern auch an Investitions-, Wachs- 
tums- und Wettbewerbsschwäche. 
Trügen die Arbeitnehmer die Kosten 
der Arbeitszeitverkürzung, würden 
sie noch ärmer und unzufriedener. 
Trügen die Unternehmer die Kosten 
der Arbeitszeitverkürzung, verminde- 
re sich ihre Wettbewerbsfähigkeit 
und könnten folglich nur noch weni- 
ger Arbeitskräfte beschäftigen. Un- 
ternehmen, die überleben wollten, 
müßten verstärkt rationalisieren und 
Arbeitskräfte durch Maschinen erset- 
zen, sagte der Wissenschaftler. 


In der „Bild am Sonntag“ warnte 
der Kieler Wirtschaftswissenschaftler 
Professor Norbert Walter vor der 
„Sackgasse 35-Stunden-Woche“. Wal- 
ter hielt den Gewerkschaftern entge- 
gen, die deutsche Wirtschaft leide 


Die IG Metall in Schleswig-Hol- 
stein, Hamburg, Bremen und dem 
nördlichen Niedersachsen will sich in 
der Vorstandssitzung am 9. April ge- 
gen ein Spitzengespräch mit den Ar- 
beitgebern und für einen baldigen 
Streik aussprechen. Die Position der 
Gewerkschaft im Norden: „Es wäre 
politisch unklug, solche Spitzenge- 
spräche zu führen, wenn von vorn- 
herein sicher ist, daß sich nichts be- 
wegt“ 


Katholiken für unabhängiges Polen 


Lubliner Professor berichtet über aktuelle Diskussionen / Hirtenwort zum Kreuzstreit 


KNA/DW. Bonn 

Von ersten Versuchen polnischer 
Gruppen, rein politische Programme 
auf dem Hintergrund der katholi- 
schen Soziallehre zu entwerfen, hat 
der Lubliner Pastoraltheologe Profes- 
sor Francisek Blachnicki berichtet 
Blaehninlri, der seit zwei Jahren in 
der Bundesrepublik Deutschland 
lehrt, definierte während eines Vor- 
trags in München das Ziel dieser 
Gruppen: Ein*» völlige Unabhängig- 
keit Polens zu erreichen, jedoch ohne 
Gewaltanwendung. 

Die Entwürfe, über die noch disku- 
tiert werde, strebten zwar nach De- 
mokratie; sie wollten sich aber noch 
nicht endgültig auf ein bestimmtes 
Gesellschaftssystem festlegen. Es sol- 
le ein eigener Weg beschritten wer- 
den, sagte der Pastoraltheologe im 
„Haus der Begegnung“ in der bayeri- 
schen Lan de s haupts tad t ***"** Ein- 
richtung, die sich um Kontakte mit 
ost- und südosteuropäischen Exil- 
gruppen bemüht 


Die polnischen Bischöfe haben die 
Gläubigen aufgefordert, im „Kruzi- 
fix-Krieg“ zwischen Kirche und Staat 
„das Kims, Symbol der Brüderlich- 
keit der gegenseitigen Verständi- 
gung und der Nächstenliebe, zu ver- 
teidigen“. In einem Hirtenbrief wird 
verlangt daß „Kruzifixe an allen Or- 
ten, an denen End er eines in seiner 
überwältigenden Mehrheit christli- 
chen Volkes erzogen werden“, aufge- 
hängt werden sollen. 

Als „enttäuschend“ hat das briti- 
sche Institut zur Erforschung der Re- 
ligion in Osteuropa (Keston College) 
die Erklärung der polnischen Bi- 
schofskonferenz über die Schulkreu- 
ze gewertet Die Bischöfe, so heißt es 
in einem Kommentar dazu, hä tten die 
Entfernung von Kreuzen aus Schulen 
nur in diplomatischen Wendungen 
verurteilt ohne die Behörden zu nen- 
nen. Dies mache deutlich, daß sich 
die polnischen Oberhirten dem unter 
Kardinal Jozef Glemp eingeschlage- 
nen politischen Kurs zum Abbau der 


Spannungen zwischen der Regierung 
und der Bevölkerung angeschlossen 
hätten. Aus Protest gegen das Vorge- 
hen der Behörden in dem Kreuz- 
Streit war Bischof Jan M g a q ir in einen 
Hungerstreik getreten. 


Während der jüngsten Vollver- 
sammlung der polnischen Bischofs- 
konferenz wurden weitere Hilfsmaß- 
nahm en für alle, die in den Gefäng- 
nissen leiden sowie für alle, die sich 
„in schwierigen Situationen befin- 
den“ erörtert. Mit dieser Erklärung 
reagierte die Konferenz auf das ver- 
schärfte Vorgeben des Regimes ge- 
gen Anhänger der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ in der jüng- 
sten Zeit In den Generalrat der Bi- 
scho&konferenz wurde der Bischof 
von Przemysl, Ignacy Tokarczuk, be- 
rufen. Bischof Tokarczuk gilt als ent- 
schiedener Verteidiger der vom Re- 
gime verbotenen unabhängigen Ge- 
werkschaft. Er äußerte sich mehr- 
mals kritisch über das Verhalten von 
Primas Kardinal Glemp. 


Endet Streit über Londons Beitrag? 

Rocard setzt Hoffnung in Kompromiß der EG-Minister über Agrarreform 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Neue Hoffnungen auf eine Beile- 
gung der EG-Krise hat die Einig un g 
der Landwirtschaftaminister über die 
noch offenen Punkte der geplanten 
Reform der europäischen Agrarpoli- 
tik geweckt Der französische Rats- 
präsident Miehal Rocard meinte am 
Wochenende nach der entscheiden- 
den 17stündigen Verhandlungsrun- 
de, der Kompromiß eröffne die Chan- 
ce, nunmehr auch in der Frage des 
britischen Beitragsausgleichs einen 
Durchbruch zu eraelen. 

Das nach fast dreijährigen Bera- 
tungen verabschiedete Reformkon- 
zept wird die- Überschüsse auf den 
Agrarmärkten nicht beseitigen. Es 
setzt jedoch den bisherigen unbe- 
grenzten Preisgarantien für die Bau- 
ern ein Ernte Für Mflch - dem kost- 
spieligsten Überschußerzeugnis in 
Europa - wurden erstmals Produk- 
tionsquoten festgefegt. Auch für zahl- 
reiche andere Erzeugnisse geben in 
Zukunft „Garantieschweifen“, bei de- 


ren Überschreitung den Landwirten 
in den kommenden Jahren Preisab- 
schläge drohen. Erstmals mußten die 
Bauern in diesem Jahr auch eine (al- 
lerdings mit einem Prozent mehr 
symbolische) Preissenkung für ihre 
meisten Erzeugnisse hinnehmen. Die 
Bundesregierung stimmte einem Stu- 
fenplan zum Abbau des deutschen 


destens mit einem Fehlbetrag von 
rund 2,5 Milliarden Mark zu rechnen. 


SEITE 2 

Wieder ein Wunder 


Währungsausgleichs zu, womit ein 
langjähriger deutsch-französischer 
Konfliktstoff beseitigt wurde. 


Der Gesamtkompromiß, der die 
Verabschiedung von nicht weniger 
als 69 Rechtstexten verlangte, wird 
die Gemeinschaft indes erst mittelfri- 
stig finannell entlasten. Im laufenden 

Und im nafhsten Haushflllgj ahr sin d 

auf jeden Fall Ewis rhenftnä nnmi n . 
gen in Milliardenhöhe erforderlich. 
Nach der bisherigen Produktions- 
und Marktentwiddung ist 1984 min- 


Über die wichtigsten Elemente des 
„Agrarpakets“ war bereits am 11. und 
am 17. Marz Einvernehmen erzielt 
worden. Trotz aller Bemühungen ge- 
lang es damals allerdings nicht, die 
Iren in das geplante System zur Be- 
grenzung der Milcherzeugung einzu- 
binden. Dublin, das als ärmstes EG- 
Land besonders auf seine Milchwirt- 
schaft angewiesen ist, verlangte kom- 
promißlos eine Aufstockung seiner 
gegenwärtigen Erzeugung um minde- 
stens fünf Prozent. Dabei machte sich 
die irische Regierung die Tatsache 
zunutze, daß äch die Neun und Groß- 
britannien auf dem Brüsseler Gipfel 
in der Frage des Beitragsausgleichs 
zerstritten hatten. 

.In der entscheidend e n Verhand- 
lungsrunde haben die Agrarminister 
ihrem irischen Kollegen am Wochen- 
<fende weitgehend nachgegeben. Der 
PreisfÜrdfe Snigiing wara nftfydom 
■ Fortsetzung Scho 12 



HEINZ HECK 
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Proteste gegen Stolten- 
' bergs Steuerreformpläne 
kommen vor dem heutigen 
Schlagabtausch im Koali- 
tionsgespräch wie bestellt Der 
Widerstand konzentriert sich auf 
die Teilfinanzierung, also auf die 
vom Fmanzminister vorgeschla- 
gene Erhöhung indirekter Steu- 
em und den Abbau von Steuer- 
vergünstigungen zum Ausgleich 
der Einnahm eausfälie bei der 
Lohn- und Eink ommensteuer. 


im Bundesrat kann - für sich ge- 
nommen - auf Bonn noch nient 
beruhigend wirken. Rasch kann 
sich mit vier SPD-regierten Lan- 
dern eine parteiübergreifende 
Mehrheit bilden, die entweder 
mehr „Gegenfmanrierung 11 for- 
dert oder Stoltenbergs Konzept 
scheitern läßt. Welches Interesse 
kann übrigens die SPD an einer 
überzeugenden Steuerreform um 
das Wahljahr 1987 haben? 


Stoltenberg hat eine (taktische) 
mittlere Position bezogen zwi- 
schen den Verfechtern der Null- 
Lösung (also zum Beispiel den 
Steuerexperten der Koalitions- 
fraktionen, die nach Möglichkeit 
jede Kompensation ablehnen) 
und seinen Länderkollegen und 
deren Regierungschefs, die ängst- 
lich auf ihre Etats schauen und 
zum Teil weit mehr als Stolten- 
berg zurückholen möchten - un- 
geachtet dessen, was sie vielleicht 
früher einmal zum Reizwort heim- 
liche Steuererhöhungen gesagt 
oder gefordert haben. 


Der Wunsch der Länder - auch 
und gerade der unionsregierten - 
ist übermächtig, auf die Gestal- 
tung der größten Umverteilungs- 
aktion dieser Legislaturperiode 
Einfluß zu nehmen und nicht „die 
in Bonn“ aüps allein marhpn zu 
lassen. Ohne die Ländermehrheit 
geht bei diesen Steuergesetzen 
nichts. Doch die Unionsmehrheit 


Stoltenbergs Vorschläge er- 
scheinen zaghafter, als sie viel- 
leicht gemeint sind. Er weiß, daß 
er sich ohnehin Konzessionen 
wird abringen lassen muß, wenn 
das Unternehmen die Kontrahen- 
ten befriedigen soll Sein Vor- 
schlag zu Verbrauchsteuererhö- 
hungen ist ernsthaft nur als Ab- 
schreckungsmaßnahme gedacht 
Die schon von seinem Vorgänger 
Matthöfer geforderte Erhöhung 
der Mineralölsteuer würde durch 
die Verteuerung von Heizöl bei 
dem herrschenden Anpassungs- 
mechanismus auch das Erdgas 
verteuern, zusätzlich mit der Ein- 
führung einer eigenen Erdgas- 
steuer diese umweltfreundliche 
Energie also gleich doppelt bela- 
sten. Das will niemand. 


A 1 

A will darf es heute noch nicht 
genau kundtun: zumindest dann 
nicht, wenn er sein Konzept mög- 
lichst unversehrt über die Steuer- 
reformdiskussion der nächsten 
zwei Jahre retten will. 


Apel warnt 
Kritiker 
seines Kurses 


Kronawitter 
siegt mit 
klarer Mehrheit 


DW. Berlin 

Der neue Spitzenkandidat der Ber- 
liner Sozialdemokraten für die Wahl 
zum Abgeordnetenhaus, Hans Apel, 
will jeden Versuch aus der Partei, vor 
dem 10. Marz nächsten Jahres eine 
Koalitionsaussage zu treffen, ent- 
schiedenen Widerstand entgegenset- 
zen. Die SPD, argumentierte Apel 
solle sieb nicht schon zuvor mit der 
zweitbesten Lösung abgeben und 
sich keine unnötige Debatte aufdrän- 
gen lassen. 

Die mehr als zweistündige Perso- 
naldiskussion auf dem Landespartei- 
tag war geprägt von dem Streit um 
den „besseren Kandidaten*. Die 
Mehrheit der Delegierten zeigte sich 
dabei überzeugt, mit dem früheren 
Bundesverteidigungs- und Bundesfi- 
nanzminister den aussichtsreicheren 
Bewerber aufzubieten. Eine Minder- 
heit hatte sich für eine „Berliner Lö- 
sung“ mit dem Vizepräsidenten des 
Abgeordnetenhauses, Alexander 
Longolius, ausgesprochen. Die Be- 
deutung des Berliner Parteitages 
wurde durch die Anwesenheit Her- 
bert Wehners und seines Nachfolgers 
im Fraktionsvorsitz, Hans-Jochen 
Vogel sowie des Bundesgeschäfts- 
führers Peter Glotz betont Nach Vo- 
gel und Richard von Weizsäcker ist 
Apel der dritte Bundespolitiker, der 
in den vergangenen Jahren vom 
Rhein an die Spree wechselte. 

Apel verteidigte seine von Dele- 
gierten kritisierte Haltung zum 
N ATO-Doppelbe Schluß . Er verhalte 
sich nicht „wie ein Wackelpudding“ 
der nach der Wende in Bonn plötzlich 
in eine andere Richtung falle. 

Seite 2: Der schwere Gang 


PETER SCHMALZ, München 


Münchens neuer Oberbürger- 
meister heißt Georg Kronawitter. Der 
SPD-Kandidat siegte gestern in der 
Stichwahl mit rund 60 Prozent der 
Stimmen klar vor dem Amtsinhaber 
Erich Kiesl (CSU). Im ersten Wahl- 
gang vor zwei Wochen hatte Krona- 
witter 48,2 Prozent, Kiesl 44,3 Prozent 
erhalten. Die Wahlbeteiligung lag 
diesmal deutlich höher. Kronawitter 
war bereits von 1972 bis 78 Münche- 
ner Oberbürgermeister, ehe Kiesl als 
erster CSU-Politiker nach dem Krieg 
in dieses Amt gewählt wurde. 


Nach dem bisherigen Stand der 
Auszählung verfugt Kronawitter im 
neuen Stadtrat über eine leichte 
Mehrheit, falls SPD (3 Sitze) und Grü- 
ne (sechs) Zusammenarbeiten. Die 
CSU stellt ebenfalls 35, die FDP vier 
Mandate. Das Ergebnis kann sich je- 
doch bei der Nachzählung, die heute 
beginnt, noch leicht ändern. Dem 
bürgerlichen „Münchener Block" 
fehlen nur knapp drei dutzend Stim- 
men für einen Sitz, die SPD müßte in 
diesem Fall ein Mandat abgeben, ln 
dieser Pattsituation von 40 zu 40 wür- 
de die Stimme des Oberbürgermei- 
sters den Ausschlag geben. 

Die knappen Mehrheitserhältnisse 
machen eine engere Zusammenarbeit 
der beiden großen Fraktionen von 
SPD und CSU wahrscheinlich, wie 
sie in München bis 1972 bestanden 
hat. Demnach würde neben dem 
SPD-Oberbürgermeister Kronawitter 
ein CSU-Bürgermeister als dessen 
Stellvertreter arbeiten. Als aussichts- 
reicher Kandidat gilt Bürgermeister 
Zehetmeier. 
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Der schwere Gang 

Von Eugen Wolmarshof 

H ans Apel ist nicht einstimmig ^im Kandidaten gewählt 
worden. Das ist keine Schande und müßte kein Nachteil 
• sein. Auch Eberhard Diepgen hat sich auf der anderen Seite 
nur in einer Kampfebstimmung durchgesetzt 
Aber bei Diepgen ging es darum, wer eine einhellig von der 
Partei gebilligte und getragene Politik besser vertreten könne. 
Apel hingegen bekam bescheinigt, daß ein rundes Drittel der 
Delegierten ihn und seine Sache nicht ausstehen kann. Longo- 
lius tcat nicht mit dem Anspruch an, der bessere Mann für das 
gemeinsame Programm zu sein. Er verkörpert ein anderes 
Programm, eine andere Republik. 

Demgemäß zeigte das Fernsehen nicht einen strahlenden 
Sieger, sondern einen sauren Apel, der verzogenen Mundes 
den eigenen Parteifreunden bescheinigte, er wünsche nicht, 
für dümmer gehalten zu werden, als er tatsächlich sei. Er sei 
nicht zum Mügelschlagen gekommen. Die SPD schaffe es 
„entweder gemeinsam oder wir s chaffe n es nicht“ Und vieles 
Grämliche mehr. 

Wenn das so aussieht, dann sieht das nicht sehr trostreich 
aus für den Kandidaten, der von der Elbe kam. Und er riskiert 
einige Fragen. Die Linke wüßte gern, ob er wohl mit der 
Alternativen Liste zu gehen bereit wäre, falls es zu hessischen 
Zuständen käme. Die Wähler möchten das auch wissen. Und: 
ob es zu neuen hausbesetzerischen Aufwallungen kommt, falls 
die Stadt sich wieder einen SPD-Bürgermeister leistet 
An Apels Honorigkeit und gutem Willen zweifelt niemand, 
so, wie auch niemand seinerzeit an Vogels entsprechenden 
Eigenschaften zweifelte. Aber die Wirtschaft, deren Vertrauen 
Apel für die nationale Aufgabe Berlin - wahrlich mit Recht - 
besonders anstrebt, möchte ganz besonders gern wissen, ob ihr 
gegebenenfalls wieder die Chaotenszenen von damals in Neu- 
auflage auf dem Ku-Damm bevorstehen. Er sollte die Fragen 
rechtzeitig und klar beantworten Berlin hat ein Recht darauf. 


Prager Wettersturz 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er offizielle Besuch des österreichischen Außenministers 
Erwin Lanc in der Tschechoslowakei endete mit einem 
Eklat: bei der Ausreise wurden vier österreichische Journali- 
sten, die den Minister nach Prag begleitet hatten, an der Grenze 
von CSSR-Polizisten über eine Stunde festgehalten Die Pässe 
wurden ihnen abgenommen; in mindestens einem Fall durch- 
suchten die Grenzer alle Notizen eines der Korrespondenten 
Das Verhalten der Tschechoslowaken gegenüber dem neu- 
tralen österreichischen Nachbarn ist symptomatisch - erstens 
für die inneren Differenzen innerhalb der Prager Führung, in 
der es eine starke Fraktion gibt, die keinerlei Annäherung oder 
auch nur Entspannung mit der westlichen Welt wünscht; zwei- 
tens wird hier auch die Rolle der Tschechoslowakei als vorge- 
schobene Bastion der Sowjets in Mitteleuropa deutlich. Wenn 
es in Prag schon mit den neutralen Österreichern nicht vor- 
wärts geht, dann natürlich erst recht nicht mit den EG- und 
NATO-Staaten, darunter auch der Bundesrepublik. 

Gewissermaßen zur Begrüßung des österreichischen Außen- 
ministers machte das Husak-Regime noch eines der letzten 
Löcher im Eisernen Vorhang dicht Es gibt keine visumfreien 
Tagesausflüge auf der Donau von Wien in die slowakische 
Landeshauptstadt Preßburg mehr. Die Hoffnung, von den 
Tschechen irgendwelche Reise-Erleichterungen - etwa Ver- 
kürzung der oft schikanösen Wartezeiten an den Grenzen -zu 
erlangen, haben die Österreicher längst aufgegeben. 

Schließlich hört man, die CSSR-Behörden hatten den ehe- 
maligen Außenminister und jetzigen prominenten Charta-77- 
Dissidenten Jiri Hajek für die Dauer des österreichischen 
Besuches in Prag unter verschärfte Polizeibeobachtung ge- 
stellt, um eine Begegnung mit Lanc zu verhindern. Natürlich 
kann man dies alles diplomatisch als „normalisierte Beziehun- 
gen“ bezeichnen. Ohne diplomatischen Zwang laßt sich aller- 
dings feststellen: die Tschechoslowakei hat in ihren Beziehun- 
gen zur westlichen Welt den Rückwärtsgang eingelegt Hier ist 
ein Staat, der das Gegenteil der allgemeinen Lockerungen und 
Bemühungen um bessere Beziehungen praktiziert. 


Der Landgraf könnte 

Von Enno v. Loewenstem 

TZ laus Bölling probierte es mit einem Ausflug in die Historie. 
JV. „Honecker“, versicherte er, „verkauft seine Bürger nicht 
wie einst der hessische Kurfürst gegen bar Kasse. Daß letzthin 
die Einwohnerschaft einer ganzen Kleinstadt aussiedeln durf- 
te, hat mit den inneren Notwendigkeiten seines Staates zu tun 
und mit sonst gar nichts.“ 

Historische Bildung ist freilich Glückssache. Landgraf Karl 
von Hessen-Kassel (1670 - 1730), kein Kurfürst, hat ebenfalls 
innere Notwendigkeiten seines Staates geltend gemacht, und 
zwar- auch - leere Kassen, als er bis zu 22 000 Hessen abgab, 
aber nicht in Form des Verkaufs zum Zwecke der Aussiedlung, 
sondern in Form der Vermietung, als Söldner. 

Sei’s drum. Die Pointe jedenfalls ist Bölling nicht entgan- 
gen: es gibt da innere Notwendigkeitea Die sind im aktuellen 
Fall freilich nicht innere Notwendigkeiten „seines Staates“, 
sondern seines Systems. Honecker gibt Leute frei, um Dampf 
abzulassen und bei Kredit- und Lösegeldgebem gut Wetter zu 
machen. Es erübrigt sich die nörgelnde Warnung: „Die gute 
Sache wird nicht mehr lange gutgehen.“ Ob er das Projekt 
(WELT vom 30. Marz) riskieren will, mehrere West-Reisen 
jährlich zu versprechen und so die Menschen etwas zufriede- 
ner zu stellen, hat Honecker noch nicht geklärt 

Inzwischen gibt Bona was es geben kann, um die Erleichte- 
rungen zu erleichtern. In diese prekäre Situation hinein platzt 
nun Bölling mit den Vorschlägen, doch die Erfassungsstelle 
Salzgitter abzuschaffea die Elbgrenze nach Ostberliner Wün- 
schen anzuerkennen und „die unleugbar vorhandene DDR- 
Staatsbürgerschaft wenigstens - ohne Dolus - ausdrücklich zu 
respektieren.“ Dann würde Honecker die Westreisen geben? 
Nein, das wagt auch Bölling nicht zu versprechen- Dann 
„könnte das für den anderen ein Anstoß zu neuem Nachden- 
ken sein.“ 

Toll, was er so könnte. Die sogenannten Realpolitiker mögen 
ein Gefühl dafür haben oder nicht was die Bundesrepublik 
sich im Zusammenhang mit dem deutschen Status oder der 
deutschen Würde alles leisten kann. Aber sie sollten doch -bei 
allem Neid auf vielleicht wahlwirksame Erfolge, die zufällig, 
durch gewisse Verschiebungen der Großwetterlage, den ande- 
ren zufallen - wenigstens merken, daß Honecker nun wahrlich 
gibt was er geben kann. Man muß sich doch nicht so über- 
schlagen, nur um die eigene politische Konkurrenz an Konzes- 
sionsbereitschaft zu überbieten. Nachdenken täte auch dies- 
seits der Elbe gut 



Gulliver soll zahlen 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Wieder ein Brüsseler Wunder 

Von Ulrich Luke 


TJ rfolge in der Europäischen Ge- 
Jj/zneinschaft stellen sich meist 
dann ein, wenn kaum noch jemand 
damit rechnet Im Scheinwerfer- 
licht des Gipfels von Br üssel kam 
es vor vierzehn Tagen zum zweiten 
Fehlschlag auf höchster europäi- 
scher Ebene, ln der 921. Sitzung 
des Mmisterrates - im Morgengrau- 
en des Samstag -kam es zum Kom- 
promiß um die Reform da- Agrar- 
politik, im Kern auch noch einstim- 
mig. Das ist gewiß kein Anlaß zu 
unmäßigem Jubel, aber wieder ein- 
mal zeigte es sich: Auch wenn der 
EG das Ende in schöner Regelmä- 
ßigkeit vorausgesagt wird, sie ist 
und bleibt handlungsfähig, wenn- 
gleich itntnfrr und demgemäß auch 
an diesem Wochenende unter ritu- 
ellem Heulen und Zahneklappem. 
Totgesagte leben eben länger. 

Für die Vertreter der reinen Leh- 
re ist das Kompromißpaket von 
Brüssel kein Fortschritt Der Ein- 
zug von Garantieschwellen bei der 
Milchproduktion birgt die Gefahr 
von noch mehr Bürokratie und 
stellt keine Stufe zu mehr Markt- 
wirtschaft dar. Die Konzessionen 
an die Republik Irland, die weiter 
Müch drauflos produzieren kann, 
die nicht absetzbar ist, begegnen 
den Reichen Bedenken. Aber 
Brüssel ist kein Oberseminar für 
wirtschaftspolitische Theorien, 
sondern ein Ort, wo sich die Vertre- 
ter von heute noch zehn und bald 
zwölf nationalen Interessen zusam- 
menraufen. 

Beispiel Irland: Richtig ist, daß 
acht Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts der grünen Insel mit der 
Milch erwirtschaftet werden. Rich- 
tig ist, daß die Iren deshalb in Brüs- 
sel pokern mußten, da sie als einzi- 
ge schriftlich haben wollten - und 
jetzt auch bekommen haben-, daß 
sie die Milchproduktion künftig 
noch ausweiten dürfen. Und richtig 
ist wohl auch, daß es der Gemein- 
schaft keine Schande bereitet, 
wenn die Großen einem Kleinen 
einmal weiter entgegenko mm en, 
als sie es im Namen der 

reinen Lehre, dürften. 

Im Kern nämlich gefährdet der 
irische Kompromiß nicht die we- 
sentlichen Ziele der Agrarreform, 
dafür sind die Summen für Dublin 
zu klein. Im übrigen: Es wäre vieles 
anders gekommen, hätte Maigaret 
Thatcher vor zwei Wochen den 
Gipfel nicht platzen lassen. Erst 


durch diesen Fehl schlag wurde es 
möglich, das Agrarpaket neu zu 
verhandeln. Der Appetit der Klei- 
nen, vor allem eben der Iren, kam 
mit dem Essen. Vor zwei Wochen 
wäre auch dieser Teil des Kompro- 
misses billiger zu haben gewesen. 

Das gleiche güt für den großen 
Reformschritt: ükstmals in der Ge- 
schichte der EG begrenzt der Be- 
schluß von Brüssel jetzt die Preis- 
garantien für Milch jind einige an- 
dere Produkte. Eine Entscheidung 
mit Januskopf Die Grundsatzkri- 
tiker haben in dieser Hinsicht na- 
türlich recht Die Überschußpro- 
duktion der Gemeinschaft wird 
jetzt auf einer Schwelle festge- 
schrißben, die immer noch um 
rund elf Millionen Tonnen über der 
Nachfrage hegt Durchgesetzt wird 
das Ganze zudem mit fragwürdigen 
bürokratischen und dirigistischen 
Methoden. 

Wichtiger aber ist, daß die Be- 
schränkung der Garantie für Mflch 
den Beginn einer Wende darstellt 
(darstellen soll). Bleibt die Gemein- 
schaft in den nächsten Jahren auf 
diesem Kurs, wird die Wirkung 
nicht verpuffen. Über allem ein- 
gängigen Schimpfen auf Brüssel 
darf eben nicht vergessen werden, 
daß der 31. März 1984 ein wesentli- 
ches Datum für das langfristige fi- 
nanzielle Überleben der Gemein- 
schaft markiert Es klingt natürlich 
paradox, wenn man dazu erfahrt, 
der Agrarkompromiß, dessen Ziel 
es gewesen sei, die Kosten zu sen- 



Erfolg Im Morgengrauen: Miner- 
rands Agrarminister Rocord 
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iccnj bringe zunächst ««mal Mehr- 
ausgaben in Milliardenhöhe. Ohne 
diesen Kompromiß wäre die Ge- 
meinschaft jedoch zum Erstik- 
kungstod am Überfluß verurteilt 
gewesen. 

Und schließlich die Agrarpreis- 
runde 1984/85. Auch hier ein Ver- 
handlungsergebnis, von dem zu be- 
fürchten ist, daß es ins Lächerliche 
gezogen wird. Man stelle sich ein- 
mal vor, in Brüssel hätten nicht 
Minis t«- über höhere Agrarpreise, 
sondern Arbeitgeber und Gewerk- 
schaften über neue Löhne verhan- 
delt (denn nichts anderes stellt eine 
Agrarpreisrunde für viele Bauern 
ja dar). Ein Lohnabschluß mit ei- 
nem Minus vor der Zahl wäre eine 
beispiellose Sensation; kein 
Mimisch wagt heute, an dergleichen 
überhaupt zu denken (jedenfalls 
diesseits des Atlantik). Und nun ha- 
ben wir ein wahres Mbain»!: Zum 
ersten Mal in der Geschichte der 
Gemeinschaft werden die Preise 
für die meisten Agrarerzeugnisse 
auch nominal gesenkt 

Realistei werden das Ergebnis 
von Brüssel nicht gering schätzen. 
Bonn ist im übrigen wieder einmal 
über seinen Schatten gesprungen 
und hat - allen Versprechungen 
über ein Zusammenhalten des so- 
genannten „Stuttgarter Pakets“ 
zum Trotz -den Agrarteil mitgetra- 
gen. Das güt auch für den Abbau 
des Grenzausgleichs, einen jahre- 
langen Streitpunkt vor allem mit 
Framkrmch. Man kann sagen, daß 
es widersinnig gewesen wäre, 
wenn ausgerechnet die Deutschen, 
die am meisten an einem Sparkurs 
interessiert sind, diesen Sparkurs 
blockiert hätten, nur weil die ande- 
ren Teile der EG-Reform (die neu- 
en Politiken, das neue Finanzie- 
rungssystem und eine gerechtere 
Lastenverteilung in der Gemein- 
schaft) noch ausstehen. Und, wie 
gesagt, es wird Kritik geben, daß 
ein Sparkurs widersinnig sei, der 
zunächst höhere Ausgaben bringt 
Aber das gehört zu jenen Teufeln 
im Detail, die man sich mit den 
Römischen Verträgen unumgäng- 
lich eingehandelt hat 

Genaugenommen ist jetzt wieder 
der Stand vor dem Gipfel erreicht 
Alles ist gelöst, bis auf das britische 
Problem. 


IM GESPRÄCH Matthias Kleinert 


Berliner Schwabe 

Von Xing-Hu Kuo 

\ /f atthias Kleinert der neue „poli- 
IVA tische Staatssekretär" Lothar 
Späths, bat als Regierungssprecher 
Baden-Württembergs erheblich zum 
Aufstieg und Erfolg des Regierungs- 
chefs Lothar Späth beigetragen. Die 
beiden Duzfreunde „Matt“ und „Lo- 
thar“ sind ein Gespann, das sich nicht 
nur politisch, sondern auch mensch* 
lieh fabelhaft ergänzt so unterschied- 
lich die beiden .Macher" in der Stutt- 
garter Villa Refoe n s tein auch er- 
scheinen mögen. 

Wenn Späth gelegentlich spontan 
berlinert, so deutet dies auf die enge, 
an Gedankenübertragung erirtnenKie 
Übereinstimmung mit „Doppelgän- 
ger Kleinert Denn letzterer, obwohl 
einer schwäbischen Familie entstam- 
mend, wurde 1938 an der Spiee gebo- 
ren. In Berlin studierte er Politologie, 
wurde Redakteur beim RIAS. Durch 
eine Arbeit über die FDJ in der 
„DDR", die bundesweit Beachtung 
fand, wurde der damalige CDU-Frak- 
tionschef Erich Ganzenmüller 1972 
auf den 34jährigen Journalisten auf- 
merksam. Kleinert kehlte in die 
schwäbische Heimat zurück, wurde 
Pressesprecher der CDU-Fraküon im 
Stuttgarter Landtag. 

Hier begegneten sich der schwäbi- 
sche Berliner und der zum neuen 
Fraktionschef gewählte Senkrecht- 
starter Lothar Späth. Das Duo büeb 
bis heute ein unzertrennliches Paar. 

Mit dem Geschick eines Profi-Jour- 
nalisten, der mit den Medien um- 
zugeheh weiß, baute Klein«! den 
noch jungen Fraktionschef Späth mit 
der beiden eigenen Geschwindigkeit 
auf. Späth und Kleinert animierten 
sich gegenseitig, wenn es darum ging, 
rasch publikumswirksame Themen 
aufmgreifen; nicht immer zur unbe- 
grenzten Freude von Späths politi- 
schen Mitstreitern außerhalb des 
Ländle. Es ist schwer zu sagen, wer 
von baden die ersten Ideen vor- 
bringt; so manchesmal mag die Mure 
sie gleichzeitig geküßt haben. ' ’ 
auch die Tatsache, daß beide 
sterte Skatspieler and und 






Dämon und Pythias im Ldndte; Klei- 
nen ForcfcHBNZwssKUft/OM 

genseitig bei Gelegenheit dieGro- 
schen abknöpfen, trübt das Einver- 
nehmen nicht 

Kein Wunder, daß Späth 1978, nach 
dem Rücktritt von FUbinger und sei- 
ner eigenen Berufung zum Minister- 
präsidenten, Kleinert zum .Regie- 
rungssprecher ernannte. Auch hier 
bewährte sich der bertinemde 
Schwabe durch zahlreiche originelle 
Einfäll e, den ftirehgebackenen Chef 
zu „verkaufen". Kleinerte Parole. 
Späth sei ein „MinistepräsädeMt zum 
Anfassen“, war buchstäblich gemeint 
und kam an. Ina Umgang mit der 
Presse ist Kleinert bemerkenswert 
geschickt Er duzt sich mit vielen 
Journalisten in Stuttgart und vermag 
im direkten Gespräch so manches 
Mißverständnis auszubügeln. Inzwi- 
schen hat Kleinert, nicht nur wegen 
des neuen Titels, so viel Informa- 
tionsvorspmng und Einfluß im 
Staatsmimstenum, daß ihn nicht we- 
nige Minister im Kabinett Späth be- 
neiden. Nicht zu beneide» sind hinge- 
gen die Berliner Ehefrau und die zwei 
schulpflichtigen Kinder Kteinerts, 
die manchmal das Gefühl haben, ihn 
Öfter auf der „Matt“ -Scheibe zu erle- 
ben ate in Wirklichkeit. 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BENINER MORCENPOST 

Du Blatt kommcaUnt den Vd£M bei Hal- 
ler: 

Die Franzosen, seit dt und je be- 
kannt für ihre mathematische Genau- 
igkeit, mit der sie Vormäch- 
te- Vereinbarungen über Deutschland 
behandeln, haben den Verkehrsunfell 
bei Halte, der einen französischen Un- 
teroffizier das Leben gekostet hat, 
mehrere Tage verschwiegen. Gestern 
wurde er mit nur sehr spitzen Fingern 
aufaegriffen. Dahinter verbirgt sich 
der für Paris ebenso einfache wie lo- 
gische Tatbestand, daß Deutschland 
in letzter Instanz nach wie vor von 
alliierter Autorität abhängig ist Die 
MHitarznissionen - die westlichen in 
Potsdam, die sowjetischen in Bünde. 
Heidelberg und Baden-Baden - sind 
ein Beispiel dafür. Man spioniert ge- 
genseitig. Die Umgangsfbrmen sind 
oft nicht kavalierslike, wenngleich 
man sich gelegentlich bei Champa- 
gner und Wodka trifft... Daß die 
Franzosen wegen dieses Unfalls nicht 
bei der angeblich souveränen 
„DDR"-Re^ming interveniert, son- 
dern sich direkt an die Sowjetbot- 
schaft in Ostberlin gewendet haben, 
zeigt, wie die Kompetenzen in 
Deutschland verteilt and. Dabei wut- 
den die Sowjets gleichzeitig daran er- 
innert, daß sie für die Sicherheit der 
westlichen Militärmissionen in der 
„DDR" verantwortlich sind. Das soll- 
te jenen Politikern bei uns zu denken 
geben, die dauernd davon reden, end- 
lich eine „DDR-Staatsbürgerschaft“ 
anzuerkennen. 

LÄ STAMPA 

JKtt KUcfen Wand, «bet ftUe habe» ob- 
tenebriebea", fcommenttot die XMaer 
Zeitan» die KtnltwBi der EG-Uadwbt- 
•ebaftiniUMei; 

Mentor des letzten Mini-Marathon 


war Frankreich. Auch Frankreich hat 
etwas verloren. Aba Mitterrand hat 
eine gute Rechnung aufgestellt Die 
Schäden tragt das grüne Nordfrank- 
reich, das Milch, Getreide und Zucker 
produziert und im großen und ganzen - 
wenig Sympathie für den Sozialismus 
hat Der französische Präsident weiß, 
daß seine treuesten Anhänger Jm Sü- 
den leben, und die werden von der 
neuen. Übereinkunft geschützt So 
hat Mitterrand den Seinen geholfen 
und demonstriert, daß Frankreich 
Europa vorantreibt Weniger ah drei 
Monate vor den Europa wählen, ist 
sein politisches Prestige gewachsen. 

franffurterJJIgraÄ 

Za den Steuern fornipUa«a MW M W«: 

Stoltenbergs Pläne sind der erste 
ernsthafte Versuch seit einem Jahr- 
zehnt, die Struktur des Steoös^ 
Sterns wirksam zu verbessern’ Steu- 
ertarif und FamilienbesteuatS® sol- 
len grundlegend geändert wrien. 
Das verdient volle Unterstützung . . . 
Über die Grundsätze derEteteoli- 
tik gibt es kaum Streit Democh bie- 
tet dies keine Gewähr dafür, cWB die 
Steuerreform gelingen 
vor allem daran, da ß es esbep Kon- 
flikt zwischen den ZieJen fibt, die 
Haushalte zu konsolidieira ^i die 
Lohn- und sen- 

ken. Wer konsolidieren will, muß Spo- 
ren; wer Steuern refonntera» will, 
mindert die Einnahmen. Dieser Wi- 
derspruch ist sinnvoll aBem dadurch 

da ß dte M^rajrirahmen ^ 
aus den heimlichen Steua whohun - 
gen den Steuerzahlern zaauc kgege- 
ben, die Ausgaben strikt hegr^t 
und Subventionen . drastisch be- 
schnitten werdet ■Stebenefora^ 
mit Steuererhebungen zu ;feanzie- 
ren, ist prinzipfeUfatechL; 


Washingtons Reflexstrategie in Mittelamerika 


Reagan will die Region auf keinen Fall „verlieren“ / Von Manfred Neuber 


D ie strategische Bedeutung der 
Region zwischen Pa n a m a k a n al 
und Rio Grande zwingt Washington 
Haai, Nicaragua als Unruhefaktor 
einzudämmen und flfrne weitere Ex- 
pansion des Befreiungskampfes“ zu 
vereiteln. Es ist nicht vorstellbar, daß 
riwsgr Pr SätUmt das mittelamerika m- 
sche Glacis aufjgeben wird. Im Gegen- 
teil: Reagan hat im Wettkampf der 
Systeme gleichgezogen, als er in Gre- 
nada eingriff. Von Tnunan heißt es 
(zumindest bei Parteigängern Rea- 
gans), er habe China für den Westen 
„verloren“. Eisenhower und Kennedy 
hält twan dies im Falle Kubas, John- 
son und Nixon im Rille Vietnams vor. 
Die Vorgänger Ford und Carter sollei 
MhüpMirh für die US-Schlappen in 
Kambodscha und Iran verantwortlich 
seän Auf Reagan ™d Mittelamerika 
wird Imins geschichtliche Parallele 
feilen, daran laßt das Weiße Haus keir 

nen Zweifel aufkommen. 

Was zuweilen wie Richtungs- 
kämpfe um die amerikanische Mittel- 
amerüsa-politik aussieht, läuft in 
Wirklichkeit auf einen konsequenten 


Kurs in der Sache hinaus, dem eine 
Reihe von eigenwilligen Köpfen in 
der Reagan- Administration, die da- 
von abwichen, geopfert wurden. Sie 
reichen von Botschaftern bis zum 
Staatssekretär für interamerikani- 
sche Angelegenheiten. Unter den fi- 
nanziell«! Zwängen, die ein kriti- 
scher Kongreß dem Handlungsspiel- 
raum der Regierung für Müttelameri- 
ka auferiegt, vollzieht sich in jüngster 
Zeit eine Zäsur Die Doppelstrategie 
von wirtschaftlicher Hilfe und militä- 
rischem Druck im Falle Nicaraguas 
wird zugunsten einer Reflex-Strate- 
gie verändert, bei der seitenverkehrt 
dasselbe für Nicaragua wie El Salva- 
dor gilt Wenn die Revolutionäre in 
Managua die Rebellen in El Salvador 
weiter unterstützen, leisten die USA 
den Freiheitskämpfern gegen das 
sandinifitische Regime Hilfe. Wenn 
die revolutionäre Linke in El Salva- 
dor nach einer Beteiligung an der 
Mfoi-ht verlangt, dann dringen die 
Anti-Sandinisten mit amerikanischer 
Ermutigung auf eine ungehinderte 
Teilnahme an den für November ge- 


planten Wahlen in Nicaragua. 

An der ^erniatfront“, gegenüber 
dem Kongreß, bewegt sich die 
Reagan- Administration auf einer Li- 
nie politischer Flexibilität und militä- 
rischer Entschlossenheit in Mittel- 
amerika. Sie fördert daher alle Frie- 
densbemühungen, wie der Conta- 
dora-Gruppe, und fordert mehr Mili- 
tär- imd Wirtschaftshilfe für jene 
Staaten, die von Kuba und Nicaragua 
durch die „gewaltsame Verbreitung 
der Tyrannei“ bedroht sind. Als ein 
schweres Handicap für die Regierung 
erweist sich die parlamentarische 
Auflage, Zeugnis übe die Situation 
der Menschenrechte in den Empfan- 
gerländern abzulegen, bevor Mittel 
bewilligt werden. Unter bürgerkrieg- 
sahnlichen Umständen ist das eine 
fragwürdige Praxis. Sie bringt den 
Präsidenten gegenüber dem Kongreß 
in ein Dilemma und sie wird von der 
Gegenseite draußen nach Belieben 
gegen die USA verwandt 

Mit der Arbeit der Kissinger- 
Kommission und ihrem Bericht über 
Mittelamerika winde der Versuch un- 


ternommen, die nach Vietnam um- 
strittenste Streitfrage auf einer beide 
Parteien umfassenden Basis zu lösen. 
Seither kann Reagan auf eine breitere 
Unterstützung bauen; seitdem sind 
aber auch alle Planspiele für ein di- 
rektes militärisches Engagement da* 
Vereinigten Staaten vom Tisch. 

Das amerikanische Eingreifen auf 
Grenada blieb nicht ohne nachhaltige 
Wirkung auf Havana und .Manag ua 
Es dürfte zur rechten Zeit die Spirale 
dm- Eskalation in Zentralamerika an- 
gehalten haben. Dom nun erklärte 
sich Kuba außerstande, den Sandini- 
sten in einem kriegerischen Konflikt 
beizustehen, und das Revolutionär*, 
gime in Nicaragua signalisierte den 
USA eine gewisse M5fiig»n g und 
lenkte bei den Contadora-Gesprä- 
chen teilweise ein. Allzu optimi- 
stische Perspektiven gibt es jedoch 
auch nach den Wahlen in El Salvador 
nicht Dort muß die Armee erst ver- 
lorenes Terrain zurücfcgewinnen, be- 
vor der neue Präsident miwrioMg. 
rache Verhandlungen mit den Rebel- 
len auf nehmen kann. Wird das die 


Militärführung überhaupt zulassen, 
setzt sie nicht viebnehrdankd^ 8 ^ 

rikanischen Unterstützung auf den 
In Nicaragua 

Amerikaner mit tien ^tiÄSandi^ 
sten, die von i hne n ausgridjjl** und 


gensatt zum Somoza^ega^öes 
Sturz dem 
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DIE & WELT 


WIE WAR 
DAS? 


Als der 

Wehrbeauftragte 
ins Amt kam 


;A Von RÜDIGER MONIAC 


M orgen vor 25 Jahren, am 3. 
April 1959, begann der erste 
Wehrbeauftragte des Bun- 
destages mit seiner Arbeit Ein Vier- 
_teüahrh lindert liegt hinter einer Insti- 
tution, die in der deutschen Verfas- 
sungsgeschichte ohne Beispiel ist 
Und sie wäre wohl nicht geschaffen 
'worden, wenn die öffentlichen Aus- 
einandersetzungen um die Aufstel- 
lung neuer deutscher Streitkräfte zu 
Anfang der fünfziger Jahre nicht so 
: wären. 



Behält da« Femilla mmtemnh rann fest Im Griff: Ai 


otsvotshzender Ferdinand (_Feflrj^Por*che 


WOLF P. PRANGE 


Der politische Kampf um den deut- 
schen Wehrbeitrag war vor allem ein 
Kampf gegen mannigfache psycholo- 
gische und gefühlsmäßige Bar rterpn, 
die aus Krieg und Zu sammen h *u<»h 
herrührten. Eckart Busch schreibt 
dazu in einem in Tagen anläß- 
lich des Jubüiäums erscheinenden 
Buch: Jh diesem Punkt ist der ent- 
scheidende Ansat z für die Einfüh- 
rung des Wehrbeauftragten in das 
deutsche Verfassungsrecht zu finden. 
Er wurde konzipiert als institutionel- 
ler Ausdruck *»iner V»faütungsstrate- 
gfe, die Mißstände im deutschen Müi - 
tärwesen für die neue Armee der 
Bundesrepublik Deutschland ver- 
meiden sollte.“ 


Dem SPD-Bundestagsahgeordne- 
fpn Paul bheb der hnnlmpte Vor- 
schlag zur Schäftung eines Wehrbe- 
auftragten Vorbehalten. Während sei- 
ner Emigration in Schweden hatte er 
die aihants begrüßte Arbeit auch des 
„MiBt ar- Omhudsmanne s" kennenge- 
lernt Anfang 1954 verschaffte sich 
«ne Bundestags-Delegation selbst 
ein Bild von dieser schwedischen 

Tüinrirhtnng und empfahl gjf» zu über- 
nehmen. Es dauerte dann noch bis 
zum Herbst des folgenden Jahres, bis 
sich der Bundestagsausschuß für Fra- 
gen der europäischen Sicherheit bei 
seinen Beratungen über die künftig e 
Wehrverfassung auch mit der Ein- 
richtung eines Beauftragten des Par- 
laments für die Streitkräfte befaßte. 


Ein Hilfsorgan 
des Bundestages 


SPD und FDP wolften ihn uneinge- 
schränkt, aber nur Teile von CDU 
und CSU. Richard Jaeger von der 
CSU und Britz Eifer von der SPD 
formulierten schließlich gemeinsam 
den Vorschlag, verfassungsrechtlich 
einen Wehrbeauftragten zu verankern 
„zum Schutz der Grundrechte und als 
Hilfsorgan des Bundestages bei der 
Ausübung der pa rlamentari schen 
Kontrolle“. Die Mehrheit dafür war 
knapp. 


Heute ist die Institution des Wehr- 
beauftragten auf allen Seiten des Par- 
laments unumstritten. Der Wehrbe- 
auftragte wird als ein JFrühwamsy- 
stem" geschätzt, das recht zuverläs- 
sig und schnell mögliche Fehlent- 
wicklungen in der Bundeswehr auf- 
deckL 


Karl-Wilhelm Berkban, der gegen- 
wärtige Amtsinhaber, wird seine Tä- 
tigkeit im März 1985 nach zehnjähri- 
ger Arbeit beenden. Er ist der fünfte 
Wehrbeauftragte; Helmut von Grol- 
man war der erste; es folgten Heömut 
Heye, Matthias Hoogen und Fritz- 
Rudolf Schultz. 


Damit die Familie das Sagen 
behält, geht Porsche an die Börse 


Porsche geistert nicht nnr durch 
die Wunschträmne vieler 
Autofans. Jetzt gibt es auch für 
den Aktienanleger Anlaß znr 
Phantasie. Die in 
Familienhesita befindliche 
Sportwagenfixma geht mit 
einem Teil ihres Aktienkapitals 
ab Mai an die Börsen 


Von WERNER NEITZEL 


D ie Öffnung der Famflien-AG 
Porsche für familienfremde 
Kapitalanleger nrm jetzigen 
Zeitpunkt kommt keineswegs g »ns 
freiwffig. „Wir wurden von der Ent- 
wicklung überrascht und hatten kein 
Konzept“, beschreibt Porsche-Fi- 
nanzvorstand H<4nr. RranifaJri die 
Bredouille. Der Porsche-Familien- 
clan, an dessen Spitze Dr. Ing. h. e. 
Ferdinand („Ferry“) Porsche (74), 
Sohn des legendären Finnengrün- 
ders Ferdinand Porsche steht, zeigt 
sich längst nicht mehr von der einsti- 
gen Geschlossenheit 
Den Stein ins Rollen brachte Emst 
Piech, einer der elf Porsche-Ak- 
tionäre und Sohn von Fenys Schwe- 
ster Louise Piech. Er möchte seinen 
9,5prozentigen Anteil am Porsche- 
Aktienkapital „versilbern“ und prä- 
sentierte spfegn Mitaktionären (die 
mit einem Vorkaufcrecht ausgestattet 
sind) das offenbar fast 100 Millionen 
Mark schwere Angebot einer Banken- 
gruppe aus der saudiarabisch/ku- 
waitischen Hemisphäre. Feny Por- 
sche sah seine Zielvorgabe, das Un- 
ternehmen voll im Griff der Familie 
zu erhalten, gefährdet 
Um Geld lockerannachen - und 
weil es Anzeichen für einen weiteren 
Absprung eines Familienmitglieds 
gab wurde dann in zehnwöchiger 
Tag- und Nachtarbeit ein Konzept 
(Kapitalerhöhung und Schaffung 
stimmrechtsloser Vorzugsaktien für 
die Börsenplacierung) aus ge tüftelt, 
das allen Beteiligten gerecht wird: 
Das Unternehmen bekommt die im 
Hinblick auf seine kräftige Expan- 
sion erforderliche breitere Kapital- 
decke, die Familienaktionäie erhal- 
ten etwas mehr Dispositonsfreiheit 
für ihre Vermögensteile. Nicht zuletzt 
bleibt den* Familienclan die volle 
Einwirkungsmöglichkeit auf die Fir- 
ma. Und auch den Bemühungen um 
neue attraktive Aktienwerte für den 
Kurszettel wird Rechnung getragen. 

Zugleich hofft man bei Porsche, 
daß es mit jenen unerquicklichen 
Schlagzeilen ein Ende hat, die das 
Unternehmen in den letzten Wochen 
und Monaten serienweise produzier- 
te. Während die Zuffenhausen» 


Sportwagenbauer auf den Rennpi- 
sten von Sieg zu Sieg eilen, die Stei- 
gerung beim Umsatz und bei den Ab- 
satzzahlen auf schwindelerregend ho- 
he Touren gekommen ist !< T »l man 
sich auf grund der günstigen Mar kt- 
und Beschäftigungslage kein Kopf- 
zerbrechen um unausgelastete Kapa- 
zitäten (eher das Gegenteil) machen 
muß, lieferte das Porsche- 
Management, an Spitze seit 

1981 der Deutschamerikaner Peter W. 
Schutz (53) steht, reichlich Stoff für 
eher negative Publizität. 

Da trennte sich Schutz („Es ist ein 
Unterschied, ein Auto schnell zu fah- 
ren oder ein «yhrwiTlim Auto zu fah- 
ren“), den Ferry Porsche von KBD als 
Nachfolg er für Emst Fuhrmann ge- 
holt halte, kurzerhand vom versierten 
Vertriebsvorstand Lars Schmidt, um 
den Verkauf zunächs t in seine Obhut 
zu nphtnpn. Einmn Flop landete er mit 
der Umstellung der Werbelinfe auf 
schwülstig und gefühlsduselig anmu- 
tende Aussagen. Hier machte er bald 
ging Kehrtwendung, als Porsche- 
Kunden Sturm zu laufen begannen. 
SrHfefflfrh erlitt der selbstbewußt 
ag«m>nrfg Schutz auch auf dem ame- 
rikanischen Markt mit der beabsich- 
tigten Ernfiihnmg eines neuen Ver- 
triebskonzepts, das die bisher selbst 
operierenden Porsche-Händer zu 
Verkaufsagenten auf Provisionsbasis 
marh*»n sollte, Schiffbruch. Der Zeit- 
druck, unter den er sich gesetzt hatte, 
und wohl auch die Androhung eines 
langen und teuren Rechtsstreits 
zwangen zum Rinlenken. 

Aufaichtsratsvorsitzender Ferry 
Forsche beteuert, daß das Aufsichts- 
gremium „hundertprozentig hinter 
dem Vorstand steht“. Für das Auto- 
mobilunteraehmen Porsche ist gera- 
de der US-amerikanische Markt von 
groß» Bedeutung, wird doch dorthin 
jedes zweite Fahrzeug der im vergan- 
genen Geschäftsjahr insgesamt abge- 
setzten rund 45000 Wagen verkauft 
Und das Marktpotential scheint bei 
weitem noch nicht ausgeschöpft zu 
sein. 

Den Grundstein für das Unterneh- 
men Porsche, das heute einen Umsatz 
von 2,1 Milliarden Marie repräsentiert 
und fast 6000 Beschäftigte zahlt, hatte 
der aus Österreich gekommene Böh- 
me Ferdinand Porsche, ein Tüftler 
par exceöence, mit der Einrichtung 
eines Entwicklungsbüros im Jahre 
1931 in Stuttgart gelegt Zuvor hatte 
Porsche, der schon 1902 mit der Er- 
findung eines „benzinelektrischen 
Mischwagens“ auf sich aufmerksam 
machte, bei Austro-Daimler und auch 
bei der damaligen Daimler-Motoren- 
AG in Stuttgart-Untertürkheim in lei- 


tend» Funktion gearbeitet, bis er 
inrt eigenen Entwi ckh ings - und 
TCfwig t « i ktio nsaktivitäten selbständig 
Sohn Feny war ran» sein» 
ersten Angestellten in seinem Büro in 
der Stuttgarter Kionenstraße. Ein er- 
ster größerer Auftrag wurde mit der 
Entwicklung eines 3-Liter-Wagens 
für Wanderer in Chemnitz hereinge- 
holt 


Porsche baute sein aus einem 
Team von Ingenieuren und Techni- 
kern bestehendes Konstruktionsbüro 
zielstrebig weiter aus. Prototyp- 
Entwicklungen für Zündapp und 
NSU waren die nächsten Aufgaben. 
1934 machten sich Ferdinand Por- 
sche und sein Team daran, im Auftrag 
des damaligen Reichsverbandes d» 
Deutschen Automobümdustrie den 
Volkswagen zu entwickeln. Auf der 
Grundlage des so erfolgreichen VW- 
Kafers entstand denn auch nach dem 
Krieg d» berühmte Porsche 956, von 
dem in der kleinen Stuttgarter Fabri- 
kation im Laufe d» Jahre imm erhin 
insgesamt 78 000 Stück gebaut wur- 
den. 


Im Jahre 1964 ging in der inzwi- 
schen ausgebauten Zuffenhausen» 
Automobüfabrik der Porsche 911 in 
Serie. Von diesem Typ, d» sich auch 
beute in sein» verbesserten Version 
ungebrochen» Zugkraft erfreut und 
der mm inzwischen erfolgreichsten 
Heckmotor-Sportwagen aller Zeiten 
avancierte, wurden bisher weit üb» 
200 000 Stück gebaut Auch nach 
zwanzig Jahren scheint aufgrund der 
nicht abklingenden Nachfrage nach 
diesem Typ der weitere Weg für die- 
ses ErfolgsmodeLL gesichert zu sein. 

Dran Trend zum vornliegenden, 
wassergekühlten Motor trug Porsche 
mit dem Typ 924 und dem Reisesport- 
wagen Typ 928 Rechnung. In 1981 
brachte Porsche eine weitere 
Tnimpfkarte ins Spiel: Der neue Typ 
944 -er wird (wie der 924») in Lohn- 
auftrag im Audi-Werk Neckarsulm 
gebaut- sprengte bereits nach kurz» 
Anlaufzeit alle prognostizierten Ab- 
satzzahlen. Fast jedes zweite im ver- 
gangenen Jahr verkaufte Porsche- 
Fahrzeug war ran 944», wobei seine 
Absatzerfolge in den USA besonders 
ins Auge springen. 

Porsche besticht nicht nur mit sei- 
nem attraktiven Typen-Programm, 
mit am laufenden B and errun- 
genen Rennsport-Erfolgen, sondern 
nicht minder mü seinem VOD d» Au- 
tom obilindustrie der ganzen Welt ge- 
nutzten EntwicklungspotentiaL Im 
Versuchszentrum Weissach beschäf- 
tigt Porsche üb» 1600 Ingenieure 
und Technik». 


Gereizt und zornig wählten 


die Autoren ihre Vorsitzenden 


In Saarbrücken wählte der 
Autorenverband VS der IG 
Druck and Papier für den 
zpurückgetretenen Bemt 
E ngelmann wm» iwaMtn 
Vorsitzenden. Er heißt Hans 
Peter Bleuel und steht der DKP 
nah» Ah wsftin Stell Vertreter 
ist der „DDR^-Dissident Erich 
Loest. 


Von GÜNTER ZEHM 


D as nimmst du zurück, dafür 
ent schuldigs t du dich“, tobte 
Günter Grass mit sich über- 
flrftlngimdw Stimme. „Ich denke 
nicht daran, mich für irgendwas zu 
entschuldigen“, replizierte, nicht 
minder lautstark, Erwin Ferlemann, 
der Vorsitzende d» IG Druck und 
Papi». „Die Schriftstell» die 
verdammte Pflicht und Schuldigkeit 
zum Schulterschluß. Ja, ich wieder- 
hole: die verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit!“ 

Der Ort, wo es so laut und korpo- 
ralsmäßig zu ging , war dag Kreiskul- 
turhaus am Schloßplatz in Saarbrük- 
ken, von dem aus eine zauberhafte 
Rundsicht auf die herben Reize der 
Saarland igph*»n Landeshauptstadt 
möglich ist Die Delegierten des Ver- 
bandstages des Schriftstellerverban- 
des VS in d» IG Druck und Papi» 
interessierten sich ab» nicht für idyl- 
lische Rundblicke. Sie waren gekom- 
men, um einen neuen Vorstand zu 
wählen, nachdem d» alte unter Berat 

Kn gglmann nnr h nur rin f in halben 

Jahr Amtszeit zurückgetreten war, 
„um eine Spaltung des Verbands zu 
verhindern“. Die Stimmung war ge- 
reizt und aggressiv. 

Gegen die „Spalter“ hatten sich 
auch die Invektiven von Druck und 
Papier-Boß Ferlemann gerichtet, 
nämlich gegen den Berlin» Landes- 
verband des VS um Günter Grass, zu 
d<»m sich noc h Hpinrirh BÖH und 
Siegfried Lenz gesellten. Ferlemann 
hatte diese „Spalter“ in einem Inter- 
view mit DKP-Zeftschriften als 
„Fünfte Kolonne“ bezeichnet, die die 
kommunistischen Land» Osteuro- 
pas mit „Wühlarbeit“ überziehen wol- 
le. Dazu werde die IG Druck und 
Papi» niemals ihre Zustimmung ge- 
ben. 

Verständlich d» Zorn von Grass 
also, der zusammen mit BöH und 
Lenz nach vielen Jahren wied» ein- 
mal auf einem VS- Kongreß erschie- 
nen war, um persönlich in die Ver- 
bandspolitik einzu greifen. Nach Mei- 
nung von BöQ-Grass-Lenz und des 

Berliner lande sver handes ist d» 

Verband wie auch die ganze IG 
Druck und Papi» allzu sehr ins Fahr- 
wasser d» DKP geraten. Aus der 
„DDR“ geflüchtete VS-Mitgl Leder 
wurden mit heimtückischen Metho- 
den aus Verband hinausma- 
növriert, dagegen wurden freund- 
schaftlichste B eziehungen zu d pn of- 
fiziellen, von d» Partei gesteuerten 
Autorenverbänden d» Ostblocklan- 
der hergestellt Die Auflösung des al- 
ten polnischen Schriftstelterverban- 
des in Warschau beantwortete der 
VS-Vorstand mit einem verwasche- 
nen Telegramm, das dam General Ja- 
ruzelski nur aiiäi w illkommen war. 

In Saarbrücken jetzt ergänzten ein- 
zelne Redner noch d a s unglaubliche 
Sündenregister des VS in Sachen 
Ostpolitik. Der rumaniendeutsche 
Schriftsteller Klaus Ftenzp erzählte, 
wie ihm nach sein» Ankunft in d» 
Bundesrepublik VS-Mitglied» be- 
deutet hätten, » möge doch gleich 
nach Frankreich weiteremigrieren. 


denn hi» in der Bundesrepublik wer- 
de er mit seinem „Antiknmm nnis - 
nw®" Verständis finden. Hein- 
rich Böll sagte, » habe neuerdings 
geradezu „Angst vor deutschen Par- 
teipoludsten“, wenn » gute K o lle g pn 
«US Osteuropa zu sich einlade. Auf 
dem vom VS organisierten Autoren- 
treffen „Interlit“ in Köln hätten sich 
„Krokodile“ von der KPdSU und von 
der SED getummelt, um Spitzeldien- 
ste für die Partei zu leisten. 

Koch nie, so Böll, hätten sich die 
SchriftsteBerverbände der UdSSR 
und der „DDR“ für verfolgte Kolle- 
gen aus «fen Reihen einge- 

setzt, im Gegenteil, sie hätten selb» 
mit einem Eifer verfolgt, „daß sogar 
das ZK darüb» staunte“. Achmato- 
wa, Brodsky, Woino witsch, Wladi- 
mow — die Liste der von ihren eige- 
nen Verband für vogelfrei »klärten 
Ostkollegen sei lang, und sie werde 
imm» läng», die Verfolgungen wür- 
den immer schlimm». 

Angesichts dies» Lage machte es 
Günter Grass am Ende zur Bedin- 
gung für seinen Verbleib im VS, daß 
das ominöse Telegramm an den Ge- 
neral Jaruzelski in Sachen alt» polni- 
* Schriftstellerverband klipp und 
zurückgenommen werde. Er »- 
ite damit zwar, daß d» Kongreß 


ne Mitgliedschaft im VS bestanden, 
um nun in Saarbrücken nicht dau- 
ernd in eine Verteidigungs- und 
Rechtfertigungsposition zu geraten. 
„Ich bin gegen Kohl und Reagan, ich 
bin für die Sandinisten unrf gegen die 
Nachrüstung, ich bin für die Verge- 
sellschaftung der Produktionsmittel 
- das genügt doch hoffentlich, um 
hi» auftreten zu dürfen.“ So begann 
etwa der Berlin» Delegierte Johanno 
Strass» seine Rede, und sein Kollege 
Hans Christoph Buch mußte sich da- 
für entschuldigen, daß die WELT ihn 
gelegentlich gelobt hatte. 

„Das hat mich tief getroffen“, er- 
klärte Buch, und im Anschluß daran 
entwickelte sich eine Auseinander- 
setzung üb» den „Beifall von der fal- 
schen Seite“, die zeitweilig in die Nä- 
he d» Idiotie geriet. Peter Schneid» 
meinte schließlich, wichtig sei ja 
nicht so sehr, w» etwas sage, sondern 
ob er die Wahrheit sage. Und der an 
diesem Tag sehr gut aufgelegte Böll 
stellte die Frage: „Kann es denn für 
einen Schriftsteller je den Beifall von 
der richtigen Seite überhaupt ge- 
ben?“ 



Auch sonst bot d» Kongreß wieder 
eine Fülle mehr od» wenig» grotes- 
k» Szenen, wie man sie von VS- 
Tagungen mittlerweile schon ge- 
wöhnt ist Max von d» Grün forderte 
im Schreiton, man solle sich wenig» 
um Polen als vielmehr um die west- 
deutschen W»ktätigen kümmern, 
denen seit d» „Wende“ ihre Errun- 
genschaften weggenommen würden; 
» kenne da zum Beispiel ein 
lßjähriges Mädchen, das abends um 
elf vergewaltigt worden sei, und nun 
tuschelten alle und fragten, was es 
denn abends um elf draußen zu su- 
chen gehabt hätte. So etwas, schloß 
d» Schriftsteller mit Aplomb, sei vor 
d» „Wende“ undenkbar gewesen. 

D» Vertreter des alten Vorstands, 
allen voran Bemt Engelmann. lobten 
sich in ihren „Schwanengesängen“ 
üb» den grünen Klee für die Selbst- 
losigkeit und das diplomatische Ge- 
schick, das sie während ihrer Amts- 
zeit aufgebracht hätten. „ Mehr als 250 
Falle 0 bedrohter Ostblockschriftstel- 
fer habe », Engelmann, im s tillen 
gelöst, habe Pakete und Büch» nach 
Polen geschickt Und der Engel- 
mann-SteHvertret» Gert H. Hoff- 
mann e rklär te weinerlich, 20 000 
Mark habe » aus eigen» Kasse zu- 
steuern müssen, um die Köln» „In- 
teriit“ zu finanzieren. Wer danke ihm 
das? 


Potor Btooel: Nooer VorsH- 
zufdordesAntmeavortMRadsVS. 
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DWS-TECHNOLOGIEFONDS: 

So beteiSgen Sie sich an den Gewmnchancen zukunftsweisender lechnologen. 


n h langem Hin und H» eine Reso- 
li on verabschiedete, in d» „die 
V Veranlassung des verbotenen pol- 
n ±en Schriftstellerverbandes“ ge- 
f< fort wurde, ab» die Quittung für 
dfsen Steg folgte auf dem Fuß: Bei 
Wahl zum neuen VS-Vorsit- 
zlden kam nicht die scheinbar 
s on allerseits als Kompromißkan- 
d atin akzeptierte Ingeborg Drewitz 
d ch, sondern d» Münchn» Publi- 
zi Hans Peter Bleuel, ein treu» Pa- 
1« in des dortigen DKP-Kreises um 
E xirich Hitz», d» bish» die v»- 
h ignisvofle En ylinann - Lin i e bis 
a s i-Tüpfelchen mittrug und mit- 
v antwortete. Die Sensation war da. 

)ie opponierenden B»lin» batten 
sifi das Desaster freilich zum guten 
1 selbst ^ ^isrhre i b en. Allzu weit 
wfren sie den Kommunisten entge- 
g* gekommen, allzu sehr hatten sie 
af ein» strikt linken, ja, linksradika- 
Hatinng als Voraussetzung für ei- 


Wo es ab» wirklich lang gehen 
wird od» soll mit dem VS, machten 
nicht zuletzt die anwesenden IG 
Druck und Papfer-Funktionäre deut- 
lich, die das Kongreßgeschehen wie 
altpreußische Exerzierplatz- 

Korporale vom Saalrand h» verfolg- 
ten. D» Ex-Vorsitzende Leonard 
Mahtein e rklär te rundweg die neuen 
staatsfrommen polnischen Gewerk- 
schaften zu einzig legi timi erten Ge- 
sprächspartnern d» IG Druck und 
Papi», und » machte sich üb» die 
v»botene „Solidarno££“ lustig, die 
nun sogar vom Kardinal Glemp Prü- 
gel beziehe. Das läßt nichts Gutes für 
die Zukunft erwarten. 


Gespannt darf man sein, wie sich 
d» frischgewählte Bleuel-Stell- 
vertret» Erich Loest als Exponent 
d» Berlin» Gruppe in solch einem 
Vorstand und solch ein» Gew»k- 
schaft zurechtfinden wird. D» Mann 
hat in d» „DDR“ völlig unschuldig 
sieben Jahre im Zuchthaus gesessen. 
Wird » sich jetzt zum Feigenblatt für 
kommunistische Literaturpolitik ma- 
chen lassen? 


Neue Technologien bestimmen mehr 
. und mehr unsere Zukunft Vor allem in 
den Bereichen Mikroelektronik. Com- 
puter- und Informationssysteme. Büro- 
und Industrieautomatisierung. Luft-, 
Raumfahrt, Telekommunikatioa Die Ex- 
perten sind sich einig: In diesen Tech- 
nologien stecken noch ungeahnte Mög- 
lichkeiten. Deshalb sind Technologie- 
aktien ein aussichtsreiches Investment 
in die Zukunft 


winnaussichten. Die Konsolidierung der 
Börsen in den vergangenen Monaten 
bildet eine interessante Basis für Ihre 
Investition. 


Der DWS-TECHNQLOGIEFONDS 
bietet Ihnen doppelten Vorteil 


Mit dem DWS-TH3HNOLOGIEFDNDS 
sind Sie an den Chancen beteiligt 


Der DWS-TECHNOLOGIEFONDS inve- 
stiertgezielt in ausgewählten internatio- 
nalen Technologieaktien mit guten Ge- 


Der Fbnds verbindet Vorteile der Direkt- 
anlage mitdenen der klassischen Invest- 
mentanlage. Wie bei der Direktanlage 
investieren Sie in Wertpapieren eines 
speziellen Bereichs. Damit erwerben Sie 
besondere Chancen, aber auch höhere 
Risiken. Wie bei der klassischen Invest- 
mentanlage verteilt sich das Risiko auf 
die verschiedenen Papiere des Porte- 
feuilles, steht hinter Ihrer Vermögens- 



Deutsch GeseÄschaft für Wertpapiersparen 



anlage ein flexibles, professionelles 
Fonds-Management 


Am besten sprechen Sie gleich einmal 
mit unserem Anlageberater 


Sie sehen, wir können viel für Sie tun. 
Machen Sie sich das zunutze. Sprechen 
Si^mitdemAnlageberater einer unserer 
.Gesellschafterbanken. Es sind die 
IZJ Deutsche Bank und weitere renom- 
mierte deutsche Banken und Bankiers. 
Oder schreiben. Sie uns. Wir schicken 
Ihnen gern informationsmaterial. 


DWS Deutsche Gesellschaft 
« für Wertpapiersparen 

Postfach 2634 ■ 6000 Frankfurt 1 
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Synode beklagt 
Ursachen für 
Ausreisewelle 


epo, Gorllt 

Die begrenzten Reisemög lict 
feÄiten, die einseitige Informal 
sionspohük der SED-Spitze und eil 
auch m Mitteldeutschland vorhen 
scnendes Konsumdenken, sind au 
7 er S 2™**- e der evangelischen Kirchi 
des Görlitzer Kirchengebietes al 
maßgebliche Motive für die hohi 
Zahl von Ausreiseanträgen h ^i ch 
beklagt worden. Viel« 
„DDR“ -Bewohner hätten dei 
Wunsch, so hieß es, sich auch einma 
m westlichen Ländern uznzuseher 
und sich ein eigenes Urteil über sie zl 
bilden. 


Für Reiseerieichterungen als Bei- 
trag zum Flieden setzte sich der Zit- 
tauer Superintendent Dietrich Mendt 
ein. Dadurch würden menschliche 
Beziehungen vertieft und es kämen 
Menschen über die Grenze, „die gute 
Worte sagen, nicht nur schlechte“. 
Nach seiner Einschätzung hat die 
derzeitige Ausreisewelle allerdings 
auch andere Aspekte: Viele verließen 
die „DDR“ als ihren „Gegner“. Zur, 1 
einseitigen Informationspolitik der 
„DDR“-Führung sagte ein anderer 
Redner vor der Synode, es sei für ihn 
„eine Qual“ die mitteldeutschen Zei- 
tungen zu lesen. 

In einem Vortrag hatte Super- 
intendent Mendt bereits am ver- 
gangenen Freitag zu einer Korrektur 
des Lebensstils in Kirche und Gesell- 
schaft aufgefordert. 


„Im „Atomkrieg sind 
die Arzte machtlos“ 

dpa, Tübingen 
Der Präsident der Bundesärzte- 
kammer, Karsten Vilmar, hat die Ärz- 
te zum geschlossenen Widerstand ge- 
gen Gewaltanwendung mit moder- 
nen Massenvemichtungswaffen auf- 
gerufea Auf dem „Vierten Medizini- 
schen' Kongreß zur Verhinderung ei- 
nes Atomkriegs", der gestern in Tü- 
bingen nach zweitägiger Dauer zu 
Ende ging, unterstrich Vilmar vor 
mehr als 5 000 Teilnehmern, in einem 
Atomkrieg gebe es keine ärztliche 
Hilfe. Er betonte aber im Gegensatz 
zu einer Resolution der Angehörigen 
der Halberufe, die Unmöglichkeit , 
ärztlicher Hilfe entbinde die zur Hilfe i 
verpflichteten Ärzte nicht vor einer 
u mfa ss e nden Ausbildung in Kata- 
strophenmedizm. 


Apel kenndie Gefahr 
der drohenen Konflikte 

Zwei-Drittel-Mehrhelt föerliner Spitzenkandidaten 


F. DIEDERICHS, Bei 

Zum Opportunisten eigne er s 
nicht, „dafür bin ich auch schon 
alt". Hans Apel, ehemaliger Fins 
und Verteidigungsminister und 
Samstag nachmittag 14 Uhr 40 ne 
Spitzenkandidat der Berliner Soz 
demokraten, weiß um die Gefahr 
nerparteflicher Konflikte, die n. 
seiner Nominierung vorprogamm 
scheinen. Der Appell am Schluß 
□er Kandidatenrede, „entweder 
meirvsam oder wir schaffen es nie! 
traf dann auch genau in die Reil 
jener, die wenig später zu den Wj 
kabinen schritten und Apels Geg 
kandidat Alexander Longolius mr 
Stimmen einen Achtungserfolg 
gen den von Jungsozialisten als „ 
portierten“ verspotteten Hansea 
sicherten. 

Der Wahlkampfgegner Eberh 
Diepgens, bei einer Enthaltung 
159 Delegfertenstimmen erwartur 
I gemäß inthronisiert, wird auch 
ehemaliger „Kronprinz" von Hell 
Schmidt mit der eigenen Weigen 
zu kämpfen haben, die politisci 
Überzeugungen an der Berliner C 
derobe abzugeben. Zu offenkun 
stellten Parteitagsredner ihre 'S 
Stimmung über die positive Haiti 
Apels zum NATO-Doppelbescb 
heraus, als daß der ApeTsche Hin* 
an die Parteilinken fauchten körn 
man möge doch „keine Schlack 
von gestern schlagen“. 

„Unbequemer Mann“ 

Zwar zeigen die Berliner So? 
demokraten Einigkeit beim WE, 
aus der Wahlrunde 1985 mit absolr 
Mehrheit zu kommen, und auch; 
Anwesenheit Hans-Jochen Vop 
und Herbert Wehners unterste 
hierbei die Bedeutung der am - 
dienende von Apel erneut gewagt 
Prognose, die SPD werde bei ein 
Erfolg in Berlin auch bundespolith 
Auftrieb erfahren. So wie Apel n 
jedoch bei den Berliner Genossens 
„unbequemer Mann“ ankündigte, r 
sich nicht zerreiben, umbiegen d 
„durch den Fleischwolf drehen“ 
sen will, so betonten Delegierte, ö 
sie auch im Wahlampf zur Aufge 
eigener Positionen nicht bereit sei. 
Vertreter der Linken, die von eir 
„Polarisierung“ der Partei sprech. 


sehen gerade in der Person des „treu- 
en Parteisaida ten" fn den kommen- 
den Monaten ein«! mögliche Ziel- 
scheibe mnerpartelicber Querschlä- 
ger, so der BelinerfBundestagsabge- ! 
ordnete Jürgen Egprt 

Andere schürtei die Angst vor ei- 
ner großen Koalition oder kritisieren 
die Haltung Apel j, der jede Aussage 
dazu ablehnte, wie er es nach den 
Wahlen - bei möglichen „hessischen 
Verhältnissen“ -imit den Alternati- 
ven zu halten »denke. Und auch 
Apels Gegenkandidat Longolius wies 
in seiner Rede eferauf hin, „schnelle 
Änderungen un&rer Positionen, we- 
sentliche Abweisungen von frühe- 
ren Beschlüsse* und Inhalten kön- 
nen wir uns ai$h bei einer Außen - 
lösung nicht leijten”. 

Weiter Fraktionsvize 

Die „Außenisung" Apel will nun, 
die Paiteilinköi mit dem Stichwort 
„Solidarität“ Möglichst disziplinie- 
rend, Thesen iur Wirtschafts-, Sozial- 
und Gesellscjjtftspolitik Berlins erar- 
beiten. Der Bedeutung der Stadt für 
die Deutschisfidpolitik billigt er größ- 
te Aufmerksamkeit zu, warnt aber im 
gleichen MaJ|e vor Illusionen, wie er 
Realitäten fordert: Die deutsche In- 
dustrie und die Bundesunternehmen 
müßten Berlin endlich als nationale 

Aufgabe befrachten, und Berlin 
selbst solle ach in Zukunft stärker als 
bisher „in dje Bundespolitik einschal- 
ten", da da^ Schicksal der Stadt auch 
von bundespolitischen Entschei- 
dungen abtyange. 

Seinen Platz als stellvertretender 
Fraktionsvorsitzender im Bundestag 
möchte Apel, so verkündet er fast 
entschuldigend, auch im Wahlkampf 
behalten. „Eine nützliche politische 
Plattform*, meint er und bittet um 
Verständnis, wenn er einmal in Ber- 
lin nicht-greifbar sei Das aufmun- 
temde Kompliment jedoch, das Apel 
wenig später losläßt, findet nur bei 
wenigen . Delegierten den erhofften 
Beifall Wenn die SPD überall so wä- 
re wie in Berlin, wären wir im Bun- 
desgebiet ein ganzes Stück weiter. 
Wie wenig hier der forsche Hanseat 
Apel die „Berliner Schnauze“ trifft, 
zeigt in diesen Sekunden das fast un- 
gläubige Gelachter, das diesmal vor 
keinem Parteiflügel Halt macht. 


Rau will keine j 
Diskussion über j 
Personalfragen j 

hy. Aachen ; 

lEt Blick auf die kommenden Wah- ; 
len hat der Vorsitzende der ! 
nordrhein-westfälischen SPD, Johan- t 
nes Rau, dieZidmarkienmg für seine . 
Partei gesteckt: „Ich wül klare Ver- j 
hältnisse. Von Koalitionen habe ich 
die Nase volL“ Für ihn kommen we- 
der die Grünen noch die Liberalen ais 
Partner in Betracht Hauptgegner 
aber sei die CDU. Die Euiopawahl am ) 
17. Juni, die Kommunalwahl am 30. 1 
September und die Landtagswahl am ! 
12. Mai 1985 „sind drei Chancen, ge- ;■ 
gen die CDU/CSU/FDP-Regierung zu i 
stimmen“. Auf dem außerordentli- i 
chen Parteitag in Aachen befürworte- ! 
ten am Wochenende die Delegierten j 
nach der Ankündigung von Rau, die | 
Staatskanzlei werde noch im Sommer * 
ein Landesmedie n gesetz vorlegen, j 
„eine behutsame Veränderung im ) 
Medienwesen". Sie stellten aber fest, i 
der öffentlich-rechtliche Rundfunk i 
sei ein „unverzichtbares Element un- 
serer demokratischen Kultur- und 
Medienordnung“, dem auch „künftig 
eine tragende Funktion in unserem 
Mediensystem zu garantieren“ sei. ; 
Rundfunk dürfe „nicht dem freien j 
Spiel der Kräfte überlassen werden“. < 


Der Parteitag, der «inh narb einer 
wenig beeindruckenden programma- 
tischen Rede Raus unter dem Murren 
vieler Genossen eher dahinschleppte, 
erfuhr am Nachmittag eine unvermu- 
tete Wende, als mehrere Frauen Jo- 
hannes Rau frontal angriffen. Vor al- 1 
lern Anke Brunn, Maria Jammes und 
Karin Junker beschwerten sich laut- 
hals darüber, daß Frauen in Regie- 
rung, Fraktion und Partei zu wenig 
Gehör fänden und in den Führungs- 
etagen unterrepräsentiert seien. In 
der ihm eigenen Art aber konnte Rau 
das drohende Tribunal abwenden 
und die Stimmung der Delegierten 
wieder für sich einnehmen. Er gab 
Fehler zu und versprach, die Frauen 
bei einer künftigen Regierungsbil- 
dung stärker zu berücksichtigen Er 
warnte jedoch seine Partei davor, ihn 
und sein Kabinett ein Jahr vor der 
Wahl zu beschädigen und die Partei 
in „Chauvis und Feministen“ zu spal- 
ten. Namen werde er jetzt noch nicht 
nennen, „denn dann habe ich eine 
endlose Personaldiskussion“. Darum 
löse er auch sein Versprechen vom 
vergangenen Herbst nicht ein, in die- 
sem Frülyahr schon eine Wahlkampf- 
mannschaft, zu benennen. 


Genscher warnt vor den 
Fehlern im Süd- Westen 

FDP in NRW bestätigt Möllemann und Lambsdorff 


WILMHERLYN. Hagen 

Für die Freien Demokraten wird 
der 12. Mai 1985 zum Markstein - 
auch wenn Otto Graf Lambsdorff das 
Wort „Schicksaisentscheidung" auf 
dem Parteitag der na rdrhe in- west- 
fälischen FDP in Hagen am Wo- 
chenende nicht hören mochte. Für 
das Ziel 19% wieder in das Parla- 
ment des bev ölkerungsreichsten 
Bundeslandes emnmehen. ist ihr je- 
des Mittel recht - auch Kritik und 
Sdbstkritik. Hans-Dietrich Genscher 
und Lambsdorff machten deutlich, 
daß nur Selbstbewußtsein und eine 
klare Linie zum Erfolg führten. 

Die FDP in NRW dürfe nicht in den 
Fehler verfallen wie die Parteifreun- 
de in Baden-Württemberg, die mit ih- 
rer „Überbetonung“ des Willens zur 
Regieningsbeteiliguiig ihre program- 
matischen Aussagen vernachlässigt 
und eigene liberale Forderungen der 
CDU überlassen haben. Genscher 
sagte, im Südwesten hätten jene 
FDP-Kandidaten gut abgeschnitten, 
„die nicht ents chuldigend durchs 
Land zogen, sondern selbstbewußt 
gesagt haben, daß die FDP dafür ge- 
sorgt hat, daß es wieder aufwärts 
geht“. 

Rede zur Sache 

Um diesen Part im Wahlkampf an 
Rhein und Ruhr in den kommenden 
Monaten für Europa-, Kommunal- 
und Landtagswahl wird sich der 
FDP- Bundesvorsitzende nicht sorgen 
müssen, für Selbstbewußtsein ist 
Jürgen W. Möllemann zuständig der 
die Partei an sich gewöhnt hat Die 
Delegierten bestätigten ihn mit 77 
Prozent der Stimmen im Amt des 
Landesvorsitzenden - zehn Prozent 
mehr als bei seiner Wahl 1983. Und 
von der Geschlossenheit der Partei, 
die Graf Lambsdorff demonstrativ 
mit 90 Prozent als Möllemanns Stell- 
vertreter wiederwählte, profitiert 
auch der designierte Spitzenkandi- 
dat. Nach der Philippika von Gen- 
scher und Lambsdorff war es zwin- 
gend, daß Möllemann - gut präpariert 
- eine programmatische Rede hielt, 
die der FDP in den kommenden Aus- 
einandersetzungen vor allem mit der 
SPD eine Richtschnur sein wird. 
Genscher dankte ihm dafür aus- 
drücklich, daß Möllemann „in dieser 


Rede soviel zur Sache und nichts zur 
Frage von Koalitionen gesagt hat“. 

Das mußte er auch nicht, denn Möl- 
lemann machte überzeugend deut- 
lich. daß der politische Gegner die 
SPD ist und daß für ihn erstes Ziel 
die Überwindung der Fünf -Prozent - 
Hürde ist Eine Sieben vor dem Kom- 
ma wünscht er sich. 

Mollemann vertritt die Überzeu- 
gung, daß „es in den kommenden 
drei Wahlen um nichts Geringeres als 
um die Zukunft des organisierten Li- 
beralismus, die Struktur der künfti- 
gen ParteienJandschaft und die Zu- 
kunftsaussichten der Bonner Bun- 
desregierung geht“. Damit läßt er an- 
klingen, wie er sich die Taktik für 
1985 voisteöu Kein Wahlkampf mit 
vorwiegend landespolitischen The- 
men, sondern eine Wählerentschei- 
dung in NRW über die Politik und 
Zukunft der CDU/FDP-Koalition in 
Botin. 

Gegenliebe bei Worms 

Und daß er damit bei seinem genui- 
nen Partner, dem CDU-Opposi- 
tionsführer Bernhard Worms auf Ge- 
genliebe stößt, ist längst kein Ge- 
heimnis mehr. Worms läßt kaum eine 
Gelegenheit aus, seine freundschaftli- 
chen Beziehungen zu Helmut Kohl zu 
betonen, und er wird seinen Bundes- 
kanzler mitsamt Kabinett für NRW in 
die Pflicht nehmen. 

Den Gleichklang proben die bei- 
den künftigen Partner noch im Stil- 
len. Sie stecken ihre Felder in Ab- 
sprache ab und kooperieren. Die Ban- 
de sind inzwischen so fest, daß die 
CDU für die bevorstehende Bundes- 
versammlung den Ehrenvorsitzenden 
der FDP Willi Weyer auf ihr Ticket 
nimmt Der bedankte sich auf seine 
Weise: In Hagen stellte sich der große 
alte Mann der FDP, der die soziallibe- 
rale Koalition 1966 schmiedete, aus- 
drücklich hinter Jürgen Möllemann. 
Ala Präsident des Deutschen Sport- 
bundes zur parteipolitischen Neutra- 
lität verpflichtet erregt seine kleine 
Ansprache in Hagen doch Aufsehen: 
„1966, meine Freunde, war eine völlig 
andere Situation. Aber jetzt 1985, 
gibt es eine absolute Mehrheit der 
SPD, und diese Mehrheit gilt es zu 
brechen. Diese SPD hat sich längst 
vom Godesbeiger Programm gelort." 


Niedersachsen: 
CDU-Spitze 
wurde bestätigt 

schw. Cuxhaven 

Die CDU in Niedersachsen hat auf 
ihrem Parteitag in Cuxhaven Ihre 
Führungsspitze mit eindrucksvoUer 
Mehrheit bestätigt. Zum neunten Mel 
wurde Wilfried Hassehnann imt$48 
von 599 Stimmen zum Landesvursit- 
zenden gewählt. Von den 18 Beisit- 
zern errang der Paifarmmtariwä» 
Staatssekretär im Bundesianfwfrt- 
schaftsmmisteriuin, Wolfgang von 
Geldern, die höchste Stimmenzahl 
(927), gefolgt vom Landesvorsitoen- 
den der Jungen Union. Christian 
Wulff (517), 

Während der Debatte über die 57 
Anträge, die den 600 Delegierte! Vor- 
lagen. kam es nur zu einer tiefgreifen- 
den Divergenz zwischen Partei und 
Landespolitik: die von Kultusmini- 
ster O schätz tabuisierte, von der SPD 
eingeführte Orientierungsstufe zwi- 
schen der Hauptschule und dem 
Gymnasium, für deren Abschaffring 
eine wachsende Mehrheit der Ehern 
in Niedersachsen sich aussp rieht Sic 
soll, nach einem Kompromiß-Be- 
schluß des Parteitages, 1985 einer Be- 
standsaufnahme unterzogen, und „ei- 
ne Änderung" ihrer Struktur bis zu 
den Landtagswahlen 1988 entschie- 
den werden. Die Schulfrage ist damit 
erneut zum geseUschaft^xditischen 
Zankapfel in der Partei geworden; 
auch Hasselmann vermochte es nicht, 
diesen „politischen Zündstoff für die 
Zukunft" zu neutralisieren. 

Ministerpräsident Aibrecht kriti- 
sierte in seiner Rede „gewisse Ten- 
denzen in Bonn", Nebenerwerbsland- 
wirte von den neuen Regelungen der 
europäischen Beschlüsse freizustel- 
len. Vollerwerbsbetriebe hatten ein 
geringeres Einkommen, eine lebens- 
fähige Landwirtschaft könne nicht 
als Nebenerwerb betrieben werden. 

CDU-Generalsekretar Heiner Geiß- 
ler forderte vor den Delegierten eine 
Öffnung der deutschen Grenzen zu 
den EG-Nachbarn nach dem Modell 
der Beneluxländer, die Mehrheitsbe* 
Stimmung im Europäischen Minister - 
rat und die sofortige Aufnahme Spa- 
niens und Portugals in die EG, die 
man nicht dafür bestrafen dürfe, daß 
sie Demokratien geworden seien. 


CHE WELT (wpa 403-596) Ft pobftthad doüy •*- 
capt »unday* and holdoy». Tha tubtcrtpUon 
pries tor ths U. S. A. b US-Dollar MW» psr 
entrann. Sscond dm ptttogs I« pafd at Engis- 
wood. NJ. 07431 and at additional maWng 
offles*. Poitmastsr Sand addrsn drangt* to 
Gsrman lonauas* PuMcatloftt. Ine. S60 Syl- 
van Avsnus, Englswoad Cfff* NJ. 07432. 




Wie sich die Zeiten ändern. 

Gestern noch war Wachstum nur 
eine Frage der Kapazität. Jetzt 
stellen sich viele Probleme anders. 
Wer heute für morgen rüstet, muß 
für neue technische Losungen 
aufgeschlossen sein. Was gefragt 
ist, sind neue Technologien. Techno- 
logien, die sich den Erfordernissen 
der Zeit und den Bedürfnissen der 
Menschen anpassen. Hoesch hat 
ein Konzept, Das Konzept Zukunft, 
das schon jetzt greift. 

Auf der Hannover-Messe ’84 
demonstrieren wir neuartige 
Technologien und neue technische 
Losungen. In einer anschaulichen 
Multi -Laser-Show präsentieren 
wir unsere Perspektiven für die 
Zukunft 


'ahrzeug 

gehört *t e Zukunft. 

traditionel- 

es gilt, neue Wege^ ' 

Ob QuahttilsSlaM fui ?® he 

Automob il-tndustrie oo , 
aktuelle Entwicklungen n 
Nutzfahrzeug bereich. 


Neue Formen 

der Energiegeidnming. 

Auf dem Gebiet der alterna- 
tiven Energiegewmnung und 
des Umweltschutzes sind die 
Hoesch-Aktivitaten beson- 
ders deutlich zum Ausdruck 
gekommen. Ob in der Solar- 
Technologie oder Wmdkraft- 


Raumfahrt 
far neue Impulse. 

Das erfolgreiche Raumfahrt- 
Engagement ist ein wichtiger 
Ibti der erfolgreichen 
Hoesch -Entwicklungsarbeit 
an neuen technischen 
Lösungen. Es Ist Wegbereiter 
und Meilenstein zugleich für 
neue Technologien. 


werks-Technologla 

S^l^.L!h U wte l rf2 r ü S *’ ,w auf ** Hannover-Messe demonstriert 
anschaulich, wie das HoesU.. Kon2ept Zukunft greift. Es ist eine Präsen- 

Jg£jS»* UTh Wetet gleichzeitig einen Überblick über 
würd ®n uns freuen. Sie im Hoesch- 
Messehaus, im Freigelände an de« stahlstraBe, begrüßen zu können. 


Hoesch Werke AG 
Eberhardstr.12. Postl 1600 
0-4600 Dortmund 1 
Telefon (0231) 844-1 
Telefax (0231)844-44 00 
Tele* 822123 hoewd 
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Dia Aktionäre unserer 
Gesellschaft werden hiermit 
zu der am Mittwoch, dem 9- Mai 1984, 
' ’ 11.00 Uhr, hn Hotel 

Frankfurt Intercontlnental ln Frankfurt/M-, 
Wilhelm-Leu sch ner-Str. 43, stattfindenden 

ORDENTLICHEN HAUPTVERSAMMLUNG 

eingeladen. 

Tagesordnung 

1. Vortage des festgestetKen Jahresabschlusses für das Ge- 
schäftsjahr 1983 mH den Berichten des Vorstands und des Auf- 
sichtsrats. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns. 

Aulsichtsrai und Vorsuna schlagen *or. den Blanzqewmn 1983 m 
Hohe i/on DM iS 664 9E9.5 1 w« folgt :u verwenden 
bi Veneiiurg einei Drviöenoe 

von DM T0 — DM 8 800 000 — 

sowie eines Bonus 

von DM 2 50 DM 2 200000 — 

ie Aktie im Nennwert 

von DM 50 — 

aui das Grundkapital 

von DM 44 000 000 — 


b) Zuweisung zur Rücklage 
nach § 7 H0G 

c\ Gewinn vertrag 


DM 

DM 


7650 000 — 
14 969 51 


3. Entlastung des Vorstands für das Geschäftsjahr 1983. 

Es wod vorgeschlagen dem Vorstand Entlastung zu enetfen 

4. Entlastung des Aufshshtsrats für das Geschäftsjahr 1983. 

Es wird vorqeschiagen. dem Aulsichisrai Entlastung zu erteilen 

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1984. 

Der Auf sich israt schlagt ver die Treuhand -Vereinigung Aktienge- 
sellschaft - Wirtschahsprutungsgeseiischa« und 5ieueftieniuings- 
geseilschah - Frankfurt am Main wtederzuwahlen 

Aktionäre, die an der Haupiversam/niung leitnehmen und ihr Stimm- 
recht ausuben wollen müssen ihre Aktien spätestens am 4 Mat 1984 
bis zum Ende der Schaltersiurtden be< den Kassen der Gesellschaft m 
Frankfurt am Marn oder Bremen be< einem deutschen Notar, bei emer 
Wenpap>ersammelbanii oder bei einer der nachstehenden Sanken tvn- 
l er legen und bis zur Beendigung oei Hauptversammlung don belassen 

in Bremen bei Bremer Bank Niederlassung der Dresdner Bank 

AUiengssettsc halt 
Commerzban)- Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Aknenge Seilschaft 
■n Frankfun bei Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Commerzbank AkhengeseUscttatt. 

Deutsche Bar* Ahuengeseftschah. 

Berliner Handels- uno Frankfurter Bank. 
Deutsche Lanoertjank Aktiengesellschaft. 


■ i . 

* '.V V. 


*< • ,| 
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bi Berlin bet Bank für Handel und Industrie 

AkOangeseHschati. 

Berimer Commerzbank Akiiengeseflschaft. 
Deutsche Bank Bertm Aktiengesellschaft. 
Beniner Handels- und Frankfurter Bar* 
Deutsche Landerban). Akftenqesetechall. 

in Düsseldorf und Hamburg bei 

Dresdner Bank Akhengesellschaft. 

Commerz bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft. 

in Mannheim und München bei 

Dresdner Bank Akbmgoseaschsft. 
Commerzbank Akbengesonachafl 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft. 

in Saarbrücken bei Dresdner Bank Aktiengesellschaft. 

Commerz -Credit -Bank 
Aktiengesellschaft Eurooartner. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft. 

Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß wenn tSe Aktien mit 
Zustimmung der Hmieriegungssiette lür ne bei einem anderen Kredit- 
institut bis zur Beencfegung der Hauptversammlung gesperrt werden 
Werden Aknen bei einem deutschen Notar oder bei einer WertpatMi- 
satnrnetbartk hameriegi so ist die Bescheinigung übet ü» ertetgte Hin- 
terlegung m Urschrift oder begiaubigler Abschrift spätestens am 7 Mm 
1964 bis zum Ende der Schalterslunden bei unserer GcsottschaR in 
Frankfurt am Main. Wühelm- Leuschner-SiraBo30. oder m Bremen. 
Domshol 18 t» CO emzu reichen Die hmtcriogtcn Aknen seid *n der 
Bescheinigung nach Nennbetrag und Nummer aufzufufven Fefrw et 
in der Beschönigung zu vereichem daß tke Aktien bts zum ScHuflder 
Hauptversammlung bei dem Notar oder der Wertpapiersafnrnefbanfc 
hmiertegi bleiben. 

Aus organisatorischen Grundon bitten wir. Mitteilungen noch S 125^ 
AktG nach Mogfichkeit bei uns in Frankfurt am Man iß' FO*rt«h 
16 669 an zui ordern 
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Der BBU will sich mit 
„Kettenbriefen 46 retten 


Referent Billen: Finanzielle Nöte, aber nicht pleite 


WERNER KAHL, Bonn 
Das BBU-Umwdtmagazin suchte 
zu Beginn des Jahres Wirtschaftsex- 
perten, die „ökonomischen Sachver- 
stand in die Bürgerinitiativen ein- 
bringen“. Inzwischen steht - statt des 
prophezeiten U m welt-K ollapses - der 
finanzielle Zusammenbruch des Bun- 
desverbandes Bürgerinitiativen Um- 
weltschutz (BBU) vor der Tür. Die 
seit 1972 existierende Dachorganisa- 
tion steckt jedoch nicht nur in finan- 
ziellen Nöten; die Umweltschutzma- 
cher sind in den Windschatten der 
Grünen Partei geraten. Von 961 Bür- 
gerinitiativen mit zusammen mehr als 
300 000 Mitgliedern vor f ünf Jahren 
gehören heute angeblich noch etwa 
300 Bürgerinitiativen (Karteileichen 
inklusive) dem Bundesverband an. 

Nach der Niederlage in der Abnut- 
zungsschlacht um die einseitige west- 
liche Raketenabrüstung wird Vor- 
stand Jo Leinen (SPD), jetzt von 
Sozialdemokraten an der Seite Willy 
Brandts in der Kampagne für die 35- 
Stunden -Woche herausgestellt De- 
monstrationen in sterbenden Waldge- 
bieten organisieren einige Bonner 
BBU -Angestellte gegen geringes Sa- 
lär und mit Eigeninitiative. Ein 
19jähriger Schüler soll dort in der 
Geschäftsstelle jetzt Förderer zu neu- 
en Spenden animieren. Gedacht ist 
an eine Werbung nach dem Muster 
der Kettenbriefe, Empfänger leiten 
das Schreiben an andere Personen 
weiter. Als SofortrSpritze sind 50 000 
D-Mark im Gespräch, wobei BBU- 
Referent Gerd Billen versichert 
„BBU in finanziellen Nöten, aber 
nicht pleite". 

Ob sich die alte Struktur des BBU, 
noch verstärkt laut Unrweftschützer 
Helmut ZwehL durch die „SPD- 
Lastigkeit des neuen Vorstandes" 
auch in Zukunft bewahrt, oder ob die 
Uhr abgelaufen ist, ließen die Dele- 
gierten der Wahlver sammlung für 
1984 offen. Während die Bürgerinitia- 
tiven vor Ort alle Bereiche des Um- 


weltschutzes wahmehmen sollen, 
agiert der Bundesverband vor allem 
bei Bundesbehörden und unter Parla- 
mentariern. Nur Bürgerinitiativen 
können Mitglied werden, jedoch kei- 
ne Parteien oder Einzelpersonen. Der 
Mindestbeitrag betrug bei der Grün- 
dung 60 Maris, heute 120 Mark jähr- 
lich. Der Höchstsatz bei Gruppen von 
400 und mehr Mitgliedern liegt bei 
360 DM. Regelmäßige Beitrags- 
zahlungen sind die Ausnahme 


Mit den Demonstrationen um das 
geplante Kernkraftwerk in Brokdorf 
hatte der BBU erstmals breite öffent- 
liche Aufmerksamkeit erregt Damals 
machten sich Funktionäre noch Hoff- 
nung, die führende Bewegung anstel- 
le der Grünen zu werden. Unter Grü- 
nen ist deshalb heute die M einung 
über Subventionen für den BBU 
zwiespältig, hatte doch der heutige 
Vorstand früher die grüne Zukunft 
grau in grau gemalt Nach den SOS- 
Rufen vom Wochenende hoffen je- 
doch BBU-AngesteDte auf einen 
„Schluck" aus dem grünen Ökotopf 
sozusagen als rasche Wiederbele- 
bung. In der Bundestagsfraktion der 
Grünen hieß es sogar, Kreise um Jo 
Leinen seien gegen eine Parteigrün- 
dung der Grünen gewesen, weil sozi- 
aldemokratische Funktionäre die 
Konkurrenz fürchteten und deshalb 
mit BBU-Unterstützung rfaTiarh 
trachteten, die Protestbewegung wei- 
terhin vom Parlament fern zu halten. 


Nicht benannte Förderer finanzier- 
ten 1983 laut Kassenbericht mit insge- 
samt 110 998,44 DM mehr alsein Drit- 
tel des BBU-Etats (321 854,00 DM). 
Der offenkundige DKP-Plan, einen 
Funktionär der Tara Organisation 
DFU als Kassierer im neuen Vorstand 
zu stellen, scheiterte jedoch an der 
BBU-Mehrheit Der „DKP-Marionet- 
te“ (BBU-Umweftmagazm), gelang al- 
lerdings als Beisitzer der Sprung in 
das Dreizehner BBU-Vorstands- 
gremium. 


Haig: Londons 
U-Boot begann 
Falkland-Krieg 


AP, London 


Die Versenkung des argentini- 
schen Kreuzers „General Belgrano" 
durch ein britisches Unterseeboot 
war nach Einschätzung des ehemali- 
gen amerikanischen Außenministers 
Alexander Haig für den Ausbruch des 
Falklandkrieges verantwortlich. 


Im zweiten Teil seiner vom briti- 
schen „Sunday Telegraph“ vorab ver- 
öffentlichten Memoiren schreibt 
Haig, die Versenkung sei Hirrirtw 
Auslöser für die Zurückweisung ei- 
nes Friedensplanes gewesen. Haig 
hatte während des Konflikts zwi- 
schen London und Buenos Aires zu 
vermitteln versucht 


Der ehemalige Minister teilt mit er 
habe am 2. Mai 1982 - dem Tag, an 
dem das argentinische Schiff sank 
und 368 Soldaten ums Leben kamen - 
mit Präsident Fernando Belaunde 
Terry von Peru einen letzten Frie- 
densvorschlag ausgearbeitet, der 
„prinzipiell von beiden Seiten akzep- 
tiert" worden sei 


Die britische Prezmerministerin 
Margaret Thatcher und ihr Kabinett 
hätten jedoch zu dies»™ Zeitpunkt 
bereits die Versenkung des Kreuzers 
angeordnet Die argentinische Junta 
habe auf den Verlust des Kriegsschif- 
fes „sehr verärgert" reagiert und den 
Friedensvorschlag zurückgewiesen, 
berichtet Haig. Nach Frau Thatchers 
Darstellung wurden die Friedensvor- 
schläge erst mehr als drei Stunden 
narb der Versenkung des Schiffes 
nach London telegrafiert 


Bereits am letztem Wochenennde 
hatte der „Sunday Telegraph" Auszü- 
ge aus den Memoiren des früheren 
US-Außenministers gedruckt Haig 
berichtete darin, Galtieri habe ihm im 
April 1982 von einem Angebot der 
Sowjetunion erzählt, den britischen 
Flugzeugträger „Invindble" von ei- 
nem ihrer Unterseeboote versenken 
zu lassen. 


Die Freundschah von Mainz und 


Ruanda ist mehr\als ein Vertrag 


Von JOACHIM NEANDER 


[die 


D ie Szene wirkt wie hochgesto- 
chene Bonner Politik-Routine - 
aber sie tauscht Unter dem riesigen 
Kronleuchter im Kabinettssaal der 
Main ?er Staatskanzlei mit Blick auf 
den Rhein wird unter feierlichem Ge- 
pränge die „Gemeinsame Erklärung 
der Regierung der Republik Ruanda 
und der Regierung des Landes 
Rheinland-Pfalz" unterzeichnet 
Doch hinter dem zweisprachigen 
(Französisch und Deutsch) Bütten- 
dokument verbirgt sich ganz anderes, 
ein neuartiger Versuch, Entwick- 
lungshilfe ei nmal wegzudiehen von 
den Regierungen, hin zu den einzel- 
nen Menschen. 

Die vor knapp zwei Jahren begrün- 
dete Partnerschaft zwischen Rhein- 
land-Pfalz und Ruanda, dem kleinen, 
bettelarmen 7 J»ntT « 1 afrflraniM»hm 
Staat mit der höchsten Bevöl- 
kerungsdichte des ganzen schwarzen 
Kontinents, sieht auf den ersten Blick 
aus wie viele andere Bemühungen 
auf diesem Feld. Als Ministerpräsi- 
dent Bernhard Vogel (CDU) damals 
betonte, es handele sich nicht um ei- 
ne Patenschaft und nicht um eine 
eigene Entwicklungshilfe eines Bun- 
deslandes, da grinsten viele und 
glaubten, den Grund vor allem in den 
leeren Landeskassen und der damit 
verbundenen Sparsamkeitswut zu 
entdecken. Da will, so argwöhnten 
die Kritiker, ein Politiker mit einer 
löblichen Sache, die ihn dennoch 
nichts oder nur wenig kostet, ins Ge- 
spräch kommen. 

Doch in der Zwischenzeit hat sich 
Erstaunliches vollzogen. Ruanda, ein 
bis dahin so gut wie unbekannter Na- 
me, ist heute im Lande Rheinland- 
Pfalz selbst für Schulkinder ein Be- 
griff. Ein guter, sozialer Zweck gefäl- 
lig? Ruanda. Ein Beispiel für die Drit- 
te Welt, Entwiddungsprobleme? Ru- 
anda. Nicht nur die Bevölkerungszahl 
(etwa 5,4 Millionen, ähnlich wie in 
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Ibürgern in 
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Rheinland-Pfalz) ode 
wirtschaftlichen, g 
oder politischen Pro 
zwischen vielen Nor 
Rheinland-Pfalz vertrai 
Namen einzelner Ortsc 
Über 60 Klein pro j 
Kranken Station bis 
zuchtversuch - wurden bis jetzt auf 

diese partnerschaftliche %ise begon- 
nen oder fest vereinbart Es bestehen 
12 Städtepartnerschafte 
land-pfälzische Schulen 
schlossen, direkte Hilft 
andische Schulen zu leiste 
Jugendgruppen, Polizei, Ft ( 
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Richtung Dritte Welt plötzlich einen 
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Landesbericht 
Rheinland-Pfalz 


ganz konkreten, direkt ansprechba- 
ren Adressaten. Als der ruandische 
Staatspräsident Juvenal Habyavima- 
na bei seinem gerade abgeschlosse- 
nen Staatsbesuch in der Bundesrepu- 
blik und vor allem in Rheinland-Pfälz 
unter anderem auch mit über 50 Ver- 
tretern solcher deutscher Partner- 
schaftsgruppen zusammentraf, fühlte 
er sich - wie er selbst sagt- „plötzlich 
wie zuhause". Denn weil eben nicht 
alles über die Regierungen läuft (frs 
Land berät und leistet Zuschüsse nur 
bei größeren Projekten), sind die 
Kenntnisse hierzulande bei den Eii> 
zelnen viel intensiver. 


Wenn beispielsweise im pfälzi- 
schen Zweibrücken Polizisten bei ei- 
ner Fete Geld für ein Fahrrad für; 
ihren Kollegen, den Ortspolizisten in ; 
der Partnerstadt Runyinya, gesam- 
melt haben, dann erfahren sie gleich- 
zeitig auch, daß - wie der frühere 
SPD-Fraktionsvorsitzende Werner 
Klein es ausdriiekt, der als Beauftrag- 


ter des Landtags schon zweimal in 
Ruanda war - „es bei denen Städte 
mit 30000 Einwohnern gibt, wo die 
ganze Stadtverwaltung aus einem 
Bürgermeister und zwei Polizisten 
besteht oder daß in anderen Städten 
bis zu 75 Prozent der Menschen krank 
sind, weil es kein sauberes Trinkwas- 
ser gibt“. 

Nicht alles kann da perfekt laufen. 
Peter Molt, afrika- und entwicklungs- 
hilfeerfahrener Ruanda -Referent der 
Landesregierung, ist sich darüber im 
Klaren: „Nicht alle Aktivitäten wer- 
den gleich auch nach sachichen Kri- 
terien optimal sein. Hier heißt es eben 
nicht, wie sonst so oft: So und so wird 
es gemacht, und damit basta.“ Dafür 
entsteht direkte Bindung. Molt be- 
tont auch, daß diese Partnerschaft 
nicht unbedingt gleich Modellcharak- 
ter für andere habe. Staaten wie Ru- 
anda, die sich auf so „staatsfeme" 
Formen einer Hilfe überhaupt einlas- 
sen, sind dünn gesät. 

Probleme gibt es natürlich auch 
auf der ruandischen Seite. Oft fehlt es 
noch an der Bereitschaft zu direkten 
Kontakten. Partnerschulen müssen 
noch gefunden werden. Nicht jeder 
drüben begreift, daß hierzulande kei- 
ne Neigung besteht, etwa den Bau 
eines Großstadions zu fördern. 

Bernhard Vogel (Ruandas Staats- 
präsident sprach ihn in Mainz mit 
„Mon ami“ an) betont bei jeder Gele- 
genheit daß es hier um eine Partner- 
schaft mit „gegenseitiger Hilfe“ geht 
Hilfe von drüben würde z. B. heißen, 
Deutschen den Zugang zur Entwick- 
lungshilfe zu erschließen. Wie inten- 
siv das bereits genutzt wird, beweist 
in diesen Tagen die Junge Union 
Rheinland-Pfalz. Sie hat nicht nur fei- 
erlich versprochen, 70000 Mark in 
zwei Wochen für zwei konkrete 
Ruanda-Projekte zu sammeln. Sie 
fordert auch eine neue Schreibweise 
des Namens: Rwanda. Weil es drüben 
auch so geschrieben werde. 


Kießling plant 


seine Entlassung 


dpa ,'rtr. Rendsburg 

Der aus der Bundeswehr offiziell 
verabschiedete Vier-Steme-General 
Günter Kießling plant ein Buch „Die 
Geschichte meiner Entlassung“ zu 
schreiben. Auf einem Abschiedsemp- 
fang am Wochenende in der Rends- 
burger Eider-Kaserne, wo Kießling 
mehrere Jahre Befehlshaber des 
NATO-Kommandos der alliierten 
Landstreitkräfte Schleswig-Holstein 

und Jütland war. kündigte er zu- 
gleich an. daß er seinen Privatwohn- 
s*U in Rendsburg nehmen wül. 

Der schleswig-holsteinische Mini- 
sterpräsident Uwe Barsche! (CDU) 
würdigte Kießling als einen ..General 
von untadliger Gesinnung“, der ein 
„vorbildlicher Staatsbürger in Uni- 
form“ gewesen sei und ..ein klares 
politisches Urteil hatte, doch als Offi- 
zier den Primat der Politik voll re- 
spektierte“. 


Bischof verurteilt 


Kirchenschändung 


KNA, Kassel 


Erzbischof Johannes Dyba hat ge- 
stern während seiner Predigt die 
jüngsten Kirchenschändungen in 
Kassel verurteilt. Der Bischof von 
Fulda hielt seinen Gottesdienst in So- 
lidarität mit den betroffenen Gemein- 
den in der St Bonifatius-Kirche von 
Kassel Dyba warnte davor, daß „in 
unserem Land die Kirchen nicht vo- 
gelfrei werden, wie die Synagogen 
vor 50 Jahren". Er bezeichnet« die 
Sprayaktionen, bei denen Mauern 
und Portale der Kirchen in Kassel mit 
Parolen zum Paragraphen 218 StGB 
besprüht worden w r aren, als den „glei- 
chen Ungeist“, der in der Nazizeit 
über die Ausrottung „unwerten“ oder 
„nichtarischen Lebens“ zu befinden 
glaubte, der sich jetzt wieder erhebt 
und heute „glaubt, über die Tötung 
unwillkommenen und unerwünsch- 
ten Lebens befinden zu können“. 


SCHUBERT aff SALZER 


Mos e h i nenfabrik , 
Akiienqesefechoft , 

Ihmubibti 



Oie Aktionäre unserer Gesellschatt weiden hiermit zu der 
Mittwoch, den 9. Mal 1984, 10.30 Uhr. 
in Ingolstadt Im Festsaal des Stadtthea tere stattfindendan 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

Der volle Wortlaut der Einladung wurde Im Bundesanzeiger Nr. 65 vom 
31. März 1964 veröffentlicht Der Vorstand 
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Wol haus 
lepenBH 

HausWanspaächd 


C'AS E\CLUSl</£ 

•kim note i 


Das Hauslur anspruchsvolle Tagun- 
gen und Festlichkeiten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover-Bremen 
(je 45Min.) Fragern _ 
Sieuns.wirmfor- \ 

^mieren Siegern. \ 



Zum Leserkreis der WELT gehören namhafte s 
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, * 
Kultur und Wissenschaft im In- und Ausland. 


Sprechen Sie doch mit 
einem Schweizer 
Bankier über, Ihre 
Anlageprobljeme. 



li.WkVuM rnsi 
Ul RN 


SSäWA srnw 



Die Bank von Emst & Ce AG ist eine alteingesessene 
Schweizer Bank mit Stainmliau» in der Bundeshauptstadt Bern. 
Die Pflege der seit 1 S 69 aufgcbaulcn Traditionen wie persönliche 
Beratung. Diskretion und Sicherheit, bedeutet lür unsere Bank 
eine Verpflichtung. Die Bank von Emst gehört zur w eltwcii tätigen 
Hill Samuel Gruppe, die aus einer alten englischen Handelsbank 
enswmlen «sL Die Hill Samuel Gruppe ist ein führendes 
internationales Hnanzhaus mit Siuin London. Die Gruppe 
verwaltet im Aniagcbereic h Kundengelder im Wen von Uber 
1b Milliarden D-Mark. 

Dank dieser Zugehörigkeit erbringt die Bank von fcmsl 
nicht nur sämtliche Dienstleistungen einer modernen, aber 
tradit ionsverbundenen Schweizer Bank, sondern sie bietet auch 


. UdUKIMI ii«!,*« I II - 

. eine ganze Reihe \ un internationalen Anlagemöglichkeitcn. 
Möchten Sie mehr erfahren? Schreiben Sie bitte an die Abteilung 


* , , p 

Anlagcbcmtiing derBank von Emsi& Ge AG, Marklgas.se b 3/ b 5, 
Gl- 5001 Bern. Schweiz. 
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. , IT , I SAMUL I |N\ hSTMl Vl‘ MANV,I:MI VI I.VI FRN-Vl lONAI 


3043 SchnewrdingenfLünebijrgerHeide) 
Telefcm0S193nO31- Telex924153 


Mit Frama 
gewinnt 

man immer -Zeit. 


FRAMA 100 Electronic 
Frankiermaschine der Spitzen- 
klasse. 

wahlweise mit 
elektronischem 
Slreifengeber, 
automatischer 
Brief Schließung. 
Briefe uf ührautomat 





Post bea r bei tu ngs- Maschinen 


Frama GmbH 

Heddernheimer Landstr. 155 
6000 Frankfurt 50 
Telelon (0611)574084 


Hannavar Masse, Cebit 1, 
Sektor A, Stand 1310/1410 


Der Uhu braucht 
unsere Hilfe 

Rettung des Königs der Nacht 
durch tfie Noahs von heute 
Sie wollen wissen warum? 

Sie wollen wissen wie? 

Dann fordern Sie bei der Aktion 
zur Wledereinbürgofung des 
Uhus, Hertzweg 13. 5650 So- 
lingen, <fie tmfo-Mappe an (3,50 

DM in Bri ef marken ber ‘ 

Die Veröffentlichung 


cieser Anzeige wurde 



durch de Spende 
des Verlages, 
ermö glic ht- 


VIELE 

REDEN 

VOM 

FRIEDEN. 



WIR 

A RB EITEN 
FÜR IHN. 


tlf 


Vofcsbund Deutsche 
KriecsQfäber Kj rscrgeaV. 
Werner- Hilpert-Straße 2 
3500 Kassel 
Postachadftorto 
Hannover 103360-301 



Wettkämpfer bei Olympischen Spielen 
zu sein, bedeutet für den Athleten 
Auszeichnung und Lohn seines jahre- 
langen Traininga 

Olympische Höchstleistungen bieten 
die elektronischen Büro-Schreib- 
maschinen der Brother EM-Serie. 
Viele Jahre in der Forschung, Entwick- 
lung und Herstellung von Schreib- 
maschinen wurden jetzt belohnt Mit 
der Auszeichnung „Brother -Offizielle 
Schreibmaschine der Olympischen 
Spiele 1984 in Los Angeles”. Verliehen 
vom Olympischen Komitee. 

Nehmen wir die Brother EM-100 und 
ihre zukunftsweisende Technologie. 
Und die Brother EM-200, das intelli- 
gente Top-Modell, ausgestattet mit 
16-Zeichen-Display und 8K*Speicher. 
Dazu Anschluß an eine externe Mikro- 
Disketten-Station. Der macht die 


Brother EM-200 zur 
Büro-Schreibmaschine mit 
unbegrenzter Speicherkapazität 
Beide Maschinen besitzen einen für 
Sekretärinnen traumhaft hohen 
Schreibkomfort. Zum Beispiel: Sagen- 
haft sanfter Anschlag der Tasten. 
Denkbar einfacher und schneller 
Wechsel von Schreibband und Typen- 
rad durch Brother Drop-in-Kassetten. / 
Problemlose Korrektur im 500 Zeichen/ 


BROTHER INDUSTRIES LTD„ Nagoya/Japan 


Elektronische 

Büro- 

Schreibmaschineiyf 


umfassenden Korrekturspeicher 
mit automatischer Relocate-Funktion. 
Für Sie ist besonders wichtig das 
ausgezeichnete Preis/Leistungs- 
Verhäitnis dieserbeiden Maschinen. 
Mit der extrem hohen Belastbarkeit 
Von über 100 Millionen Funktionsbe- 
tätigungen sind es echte Heavy-Duty- 
Schreibmascfpnen. 

Die Schwerathleten dieser Sommer- 
spiel esozusagen. 

Gern würden wir Ihnen einmal ihre 
volle Leistungskraft unter Beweis 
stellejj/Fordem Sie deshalb nähere 
Informationen an. 

Einfach mit dem Coupon. 
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HanTwwMeaae TH 
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MB* lCeBrr. Sektor C, 
Sttnd 6901 
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3 Die Brother EM-200 und dl« Brpiher EM-100 
3 Interessieren mich. Senden Sie mir bitte Prospekte 
und Beiug&queUennachweis 


Name: 


Firma: 


Straße:. 


PLZ/Ort: 


Aussen neiden, mit Adresse versehen und senden 
an- Brother International GmbH, tm Rosengarten W, 
D-6368 Bad Vilbel. 
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China vergibt 
1984 Auftrag 
für Satelliten 

DW / AFP. Paris I Bona 1 

Die Voürsrepublik China plant ein 
landesweites Fernsehnetz mit Satelli- 
tenübertragung, das mit auslän- 
discher Hflfe in dreieinhalb Jahren 
fertiggestellt werden soll. Das berich- 
tete die fra n zö si sche Fachzeitschrift 
»Air et Cosmos" in ihrer jüngsten 
Ausgabe. Der von Peking bereits an- 
gekündigte Auftrag über die Liefe- 
rung von zwei Knm m 1 1 nika tionssat elr 
liten, soll noch vor Ende d i eses Jah- 
res vergeben werden. 

Um diesen Auftrag haben ach Fir- 
men aus der Bundesrepublik 
Deutschland, Frankreich und den' 
USA beworben. Wie die Wochenzeit- , 
schritt erfahren haben will, wählte j 

Amalg» 

"g PHILIPS 

Das „Merken“ 

intelligent 

gelöst/Qu-. 


BS». * 

ffimmnnüL 


Made.- m 

Findsystem W 

Im Phäps 595 J 

Pocket Memo. 

BBte verlangen Sa: \ 
„Erfahrungen mit \ 

PhHipa Pocket Meraos“ und 
Bezugsquellen b. BQrofBOhtandeL 
PNBpsOata Systems W 1 
GB BQretachnlk, Posttsch 10 53 23, 
2000 Hamburg 1 


Peking die US-Firma „Comsat“ als 
„Berater* für die Ausarbeitung des 
Programms und die Abfassung der 
endgültigen Ausschreibung, die für 
Mai vorgesehen ist Der erste Satellit, 
der ein chinaweites Fernsehpro- 
gramm sowie ein Dutzend Rundfünk- 
programme übertragen wird, soll 
1987 gestartet werden, der als Ersatz 
vorgesehene zweite Satellit sechs bis 
zwölf Monate später. 

Insgesamt 3000 Ubertragungssta- 
tionen für 90 Prozent des chinesi- 
schen Staatsgebiets sollen in China 
selbst hergestellt werden. Anfang 
Marz hatte eine hochrangige chinesi- 1 
sehe Delegation von Rüstungsexper- 
ten bereits die USA besucht und dort 
über den erforderlichen Technologie- 
transfer verhandelt Zugleich Unter- 
zeichnete eine Rfl nmfaj^Malpg atin^ 
unter Leitung von Minister Zhang 
Jun, mit der Bundesrepublik 
Deutschland eine Vereinbarung über 
die Zusammenarbeit in der zivilen 
Weltraum Wissenschaft- und Technik. 

„Air et Cosmos“ spricht von drei 
großen Firmenkonsortien, die an dem 
Satellitengeschäft interessiert sind, 
die französische „Matra“ in Zusam- 
menschluß mit „Thomscn-CSF“, das 
von Messerschmidt- Bölkow-Blohm 
geleitete deutsch-französische Kon- 
sortium „Eurosatellite“ und die US- 
Firma RCA. Erste Angebote hätten 
diese Unternehmen bereits im März 
P ek i n g vorgelegt 


„Grenzverlauf an der Elbe 
nicht zur Disposition“ 

Albrecht übt versteckte Kritik an der Bundesregierung 

dpa/DW. Cuxhaven/Bonn ter anderem <5e ^«J^ger Volkszei- 
■ j ^ _ . _ tune“ und de „Ostsee- Zeitung* in 

Der niedersächsische Mmisterpra- SSock ihre Leser auf zu 

ade« Albrecht (CDln bleibt bei der .Da Recht, öT pSw 

i ! Ä U,1 ^ da |,^ r ° I J. nzve S Uf “ Mensch zu sän, da der Sozialismus 
JffiR“ an der Elbe mchtairDrsposi- ^ mu a auc b subjektiv wahrge- 

üon steht Es begehe nah dem Stu- »«Jen-, hiefl es iTte 

drum aller Unterlagen kein Zweifel Volkszei& flg-. Freüicb wurden die 
dauber daß alle vier Böatomp Gren2en dar Kritik klar terausge- 
maÄe die Ikme u Ostufer des ^ .Aürnjfegs ^ eSetlgi. 
Stroms festgelegt hatten,. sagte Al- sehen jenen, die den Sorialismus von 
breCh t J* U dem - “edersachascben Fehten Woikn ^ 

CDU-Fartetog m Cuxhaven. Die Kritikern unterschieden, die den So- 
Diskussionuber den Grenweriauf sei sj^üs IBr eimalvhW haltm teS 
^ölbg unnoüpnrase “ aufgeflanun t sich von dun befielen wollen.- 
Diese Bemerkung wurde auch als 

Kritik an der Bundesregierung ver- Gegen eine negative Abstempe- 
standen. Zuletzt hatte Staatsminister lung von jungen Leuten, die abwei- 
Jenninger vom Kanzleramt die Mög- chende politische Mgmyngafj vertre- 
lichfeeit eines modus vivendi mit Ost- ten, wandte sich auch Volksbil- 
Berlin noch in diesem Jahr angedeu- dungs-Jänristerin Margot Honecker, 
tet Albrecht meinte, man müsse die . » _ „ , _ _ A 

Grenze als Kriegsfolge hinnehmen. 

„Wir können nicht darüber verhan- ? e ^ m . be ' 

dein, ob wir sie lieber hier oder dort isferm m einer 

„ Rede, ^Probleme“, die einzelne Ju- 

gendliche hätten, dürften nicht vor- 
Eme Reisefreihßit wurde nach Ein- schnefl als „politisch unklar * beur- 
schatzung des FDP-Politikers Uwe ^ «erden. Meinungen und Ragen. 
Ronneburger die Welle von Ausreisen dem einzelnen einst seien, sollte 

aus der „DDR“ stoppen. Sie setze al- „nicht intolerant* begegnet werden, 
lerdings ein „gewisses Selbstbewußt- politische Unklarheiten“ müßten 
sein der SED voraus. ausgeraumt werden, „fanfarn man Hii» 

Hat die SED angesichts der Ausrei- Dinge klärt”. Allerdings gelte es, 
sewelle ein Ventil geöffnet, um inne- „prinzipienfest zu sein gegenüber fai- 
ren Druck ablassen zu können? Eine sehen Auffassungen, wfederkehren- 
Reihe von Veröffentlichungen in den aufgewärmten Fragen, die der 
„DDR“ -Medien lassen diesen Ein- Gegner stellt, die rihn*» Nachdenken 
dreck aufkommen. So forderten un- nachgeplappert werden“. 


Verhältnis von Staat und Kirche 

Bischof Krosche und Dohnanyi diskutierten über die Frage „Barmen beste?“ 


Ein neues Gesetz halbiert 
die Zahl der Ansprüche 

Noch kein Antrag von 400 000 Behinderten in NRW 


WOLFGANG BÜSER, Münster 

Beim Landesversorgungsamt 
! Nordrhein-Westfalen ist man über-, 
rascht Präsident Dr. Ulrich Gerloff: 
„Von den 1,3 Millionen Schwerbehh- 
derten im Lande, die bisher Buse 
und Straßenbahn kostenfrei benut- 
zen konnten, haben sich rund 400 WO 
bisher noch nicht an ihr Versorgungs- 
amt gewandt, um dort die Wertmarke 
anzufordem, ohne die sät den L 
April nichts mehr NuEarif 
läuft”. 

Durch Gesetz ist den Schwerbehin- 
derten aufgegeben worden, van 2. 
Quartal 1984 an für die kostefreie 
Benutzung von Bussen und Stiaßen- 
bahnen eine Wertmarke zu lösen. Sie 
ist mit 120 DM pro Jahr zu beahlen 
und wird von den Versorguigsäm- 
tem nur dann ausgegeben, warn die 
Bewegungsfreiheit im Strafen ver- 
kehr erheblich beeinträchtigt“ ist 
Bisher war davon ohne rötere Prü- 
fung ausgegangen worden, wenn die 
Erwerbsminderung weni g s tens 80 
Prozent betrug. 

Nunmehr steht also nur den be- 
trächtlich Gehbehinderten die „Frei- 
fahrt“ zu, die ja— wegen der jährli- 
chen Kosten von 120 DM- im Grunde 
keine Freifahrt mehr ist 370 000 sol- 
cher „Freifahrscheine“ sind vom Lan- 
desversorgungsamt in den ersten drei 
Monaten dieses Jahres ausgestellt 
worden. 

Weitere 140000 Weitmarken gin- 
gen kostenlos an folgende Schwerbe- 
hindertengruppen: Hilflose, Blinde, 
Sozialhilfe-Empfänger, Bezieher von 


Arbeitslosenhilfe, unter bestimmten 
Voraussetzungen solche Personen, 
die bereits im Jahre 1979 freifahrtbe- 
rechtigt waren. 

Abermals 140 000 Schwerbehinder- 
te, die bisher Busse und Straßenbah- 
nen ohne Bezahlung benoten konn- 
ten, haben das Recht, für 120 Mark 
eine Wertmarke zu beziehen, ausge- 
schlagen . Sie wählten stattdessen die 

- durch Gesetz alternativ angebotene 

- 50prozentige Ermäßigung der 
Kraftfahizeugsteuer. (Vorher waren 
sie zu 100 Prozent von der Steuerzah- 
lung befreit gewesmjlhese Wahl hat 
einen weiteren Haken* Die bisher von 
den Haftpflichtversicherern einge- 
räumte Ermäßigung bei der Haft- 
pflichtprämie ist eb enfalls weg, weil 
dafür nach Hf»n unveränderten Statu- 
ten der Versicherer eben die volle 
Kraftfehizeugsteuer-Befrexung Be- 
dingung ist. 

Diese drei Personengruppen sum- 
mieren rieh zu (50000. Weitere 
200000 sind von den Beamten der 
Vwsnrpm gsflnifar — Tiafh Lage der 
Akten - als nicht so gehbehindert ein- 
gestuft worden, daß ihnen die Wert- 
maße für die Freifahrt (auch nirhf 
die für 120 DM) zustehen würde. Sie 
bekamen einen entsprechenden Be- 
scheid. 

Insgesamt rechnet die Versor- 
gungsverwaltorg damit, so Leitender 

Hpgign^pHiTplftnr G unthar Kahl 

daß sich die Zahl da bisher An- 
spruchberechtigten von insgesamt 
1,3 Millionen auf rund 650 000 hal- 
biert 


HERBERT SCHÜTTE. Hamburg 

Die Kirche darf rieh nach den Wor- 
ten des Hamburger Bischofs Peter 
Krosche „politische Thesen - kom- 
men sfe nun gelegen oder ungelegen- 
nicht von außen aufnötigen lassen“. 
Der Bischof der Nordelbischen Kir- 
che betonte am Wochenende: „Wir 
and nach den bisherigen Er fahr un- 
gen iminoT in die gelaufe n, 

wenn wir uns in unserer Verkündi- 
gung nötigen ließen.“ Kirche und 
Staat ständen in einem Verhältnis ge- 
genseitiger Unabhängigkeit Frei- 
heit Die Kirche dürfe den Staat nicht 
sich seihst überlassen. JDoch die ei- 
gentlichen MHtai der Kirche“ - so 
hob Krosche hervor - „sind Predigt 
und Fürbitte.“ 

50 Jahre nach der „Banner Theolo- 
gischen Erklärung“ gfeTTten sich der 
! Hamburger Bischof und der Bürger- 
meister der Hansestadt Klaus von 
Dohnanyi (SPD), der Frage „Barmen 
heute?”, der Frage nach dem Verhält- 
nis von Kirche und Staat in der Ge- 
genwart Vor den Gästen der Evange- 
lischen Akademie Nordelbien erin- 
nerte Krosche an da« „geistliche Er- 
eignis“, als 139 Vertreter lutherischer, 
reformierter und unierter Kirchen 
und Gemeinden rieh am 31. Mai 1934 

ständigten und damit den Gleich- 
schaltungsplänen der Reichskirche 
nwtpr „Rgirhshisrhr»^ Müller die 
Freiheit eines ChristCTmpnsrhgn als 
ein „Not- und Freudenschrei“ (Karl 
Barth) entgegensetzten. In ihren be- 
rühmt gewordenen Thesen stellte die 


Banner Erklärung fest: „Wir verwer- 
fen die falsche Lehre, als solle und 
könne der Staat über seinen besonde- 
ren Auftrag hinaus die einzige und 
totale Ordnung menschlichen Lebens 
werden und also auch die Bestim- 
mung der Kirche erfüllen.“ 

Die Fürbitte für den. Staat - auch 
einen Staat unter dem Nazi-Regime - 
spielte bei der Kirche in den Jahren 
nach 1933 eine bedeutende Rolle, sag- 
te der Hamburger Bischof denn das 
Evangelium - so hob er hervor - 
„muß jedem, mußte auch Hitler - ge- 
gönnt werden“. Die Kirche müsse 
darauf achten, daß sie nicht selbst an 
die Stelle des Staates zu treten versu- 
che. sie müsse sich klarmachen, daß 
sie ihre Mittel nicht mit den Mitteln 
des Staates verwechsele. 

Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi. dessen Vater im Konzentrations- 
lager ermordet worden war, wies auf 
den Unterschied unseres, von un- 
menschlichen und antidemokrati- 
schen Intentionen freien Staat» ge- 
genüber dem Dritten Reich hin: „Wer 
die Geschichte kennt, kann die Wi- 
derstandsfrage von heute nicht auch 
nur einen Augenblick lang mit dem 
Widerstand von damals vermischen.“ 
Der Staat von heute sei eher intro- 
vertiert als expansiv. Dohnanyi mein- 
te: „Unser Staat traut rieb nicht ein- 
mal eine Debatte über geistige Füh- 
rung zu. er ist so unsicher, daß er 
nicht ei nmal wagt, eine Volkszählung 
vorzunehmen.“ Er forderte die Kir- 
che auf; sich stärker ein politisches 
Mandat zuzutrauen. Der Hamburger 


Regierungschef warnte jedoch: 
„Wenn dieses Mandat gegen den 
Staat gerichtet ist, dann ist dies die 
falsche Adresse. Es ist nicht der Staat, 
sondern die gesellschaftliche Ent- 
wicklung. mit der wir uns auseinan- 
deraetzen müssen.“ Dohnanyi gab 
seiner Überzeugung Ausdruck, daß 
rieh die Gesellschaft in den letzten 
Jahrzehnten „immer stärker des 
Staates bemächtigt“ habe. Sein Fazit 
daraus lautet: „Nicht der Staat, son- 
dern die gesellschaftliche Entwick- 
lung bedroht den Menschen.“ Kirche 
und Staat seien heute nicht Gegner, 
sondern Partner. 

Der Bürgermeister beschrieb den 
Staat als „relativ wehrlos in einer of- 
fenen Gesellschaft", wehrlos zum 
Beispiel im Wettbewerb, wenn inter- 
nationale Konzerne drohten, dort ih- 
ren Standort zu wählen, wo die we- 
nigsten Auflagen für den Umwelt- 
schutz bestehen. Der Staat befinde 
sich auch in einer Zwangslage, wenn 
„eine Seite Waffen aulhäuft“. Dann 
könne die andere Seite „nicht einfach 
die Waffen wegwerfen”. Dohnanyi 
bekräftigte den Auftrag des Staates 
zur Ordnungsgewalt im Sinne der Ge- 
rechtigkeit gegenüber der Gesamt- 
heit seiner Bürger. Doch seit derZeit, 
als sich 1934 im Widerstand gegen das 
Nazi-Regime die bekennende Kirche 
gebildet habe, gehe für ihn die Erfah- 
rung: „Wenn der Staat diese Ord- 
nungsgewalt ausübt, muß er rieh an 
die Anfälligkeit der Gehorsamen und 
an die Zuverlässigkeit der Kritiker 
erinnern.“ 


ff -H HOLZAMER, Köln 

In ungewöhnlich scharfer Form 
sind bei einem Forum zur „Reform 
des Bußgdd Verfahrens“ am Freitag 
in Köln die deutsche Anwaltschaft 
mit Vertreteni der Bundesregierung 
aneinandergeraten. Vorstandsmit- 
glieder des Deutschen Anwaltvereins 
(DAV) warfen der Bundesregierung 
vor, mit dem jetzt vorgelegten Ent- 
wurf zum Ordnungswidrigkeiten- 
recht „einen Abbau rechtsstaatlicher 
Grundsätze zu betreiben* und „die 
Rechte der Betroffenen und ihrer 
Verteidiger” in „essentiellen Berei- 
chen“ zu verletzen. 

Lotende Beamte des Bundesjustiz- 
ministeriums wiesen Hfes e Vorwürfe 
zurück, und betonten, „es gehe ihnen 
mit der Reform nur um eine Entla- 
stung der Gerichte“. Der DAV stellte 
dagegen nicht nur in Frage, daß es im 
Bereich des Oidnungswidrigkeiten' 
rechts überhaupt eine dramatische 
Überlastung gebe, er hielt die ange- 
strebten Mittel für „überzogen“ und 
nur erklärlich als einen Einstieg in 
einen Abbau von Verteidiger- und 
Angeklagtenrechte im gesamten 
Strafrecht 

Im Kern des Streits geht es um 
folgende drei Punkte: 

L Die Bundesregierung will in Buß- 
geldsachen die Beweisaufnahme und 
das Beweisantragsrecht ein- 
schränken.. Der- Richter soü-^efost- 
entscheiden können, ob eine Beweis- 
erhebung erforderlich ist oder nicht * 
Er soll auch Beweisanträge ablehnen / 
könpenv wenn sie seiner Meinung» 
nach früher hätten vorgebracht wer- 
den .können. Damit soll u_ a. vertun- 1 


dert werden, das Verfahren ver- 
schleppt werden oder gar verjähren. 

Nach Auffassung des DAV wird da- 
mit dem Beschuldigten das Recht ge- 
nommen. selbst zu bestimmen, wann 
er welche Verteidigungsmittel Vor- 
bringen küI Beweisanträge, die sich 
erst aus der Entwicklung der Haupt- 
verhandlung ergeben, wären zumin- 
dest gefährdet 

Die Bundesregierung will darüber 
hinaus, demjenigen die Verfahrens- 
kasten auferlegen, der rieh erst in der 
Hauptverhandlung entlastet Weiter 
soll der Richter „behördliche Erklä- 
rungen auch fernmündlich“ einholen 
können. Hierzu in seiner Kritik der 
Hauptgeschäftsführer des DAV, 
Klaus-Peter Winters: JDa wird aus 
der Verhandlung, die kraft Verfas- 
sung mündlich sein soll, plötzlich ei- 
ne fernmündliche.“ 

Z. Der Entwurf der Bundesregierung 
wül die Möglichkeiten, gegen Urteile 
Rechtsmittel einzulegen, be- 
schränken. Die „Rechtsbeschwerde” 
soll nur noch zulässig sein „zur Fort- 
bildung des materiellen Rechts“, 
warn mithin in einem Fall Probleme, 
die bislang unbekannt waren, auftau- 
chen. 

Hier sehen die Anwälte ein Abrük- 
ken von dem Prinzip, daß Rechtsmit- 
tel dazu da sind, der Gerechtigkeit im 
F.mzelfall zu dienen. Wenn jemand 
der Überzeugung ist, zu Unrecht be- 
straft worden zu sein, wolle er sich 
wehren, die „Rechtsfortbildung“ sei 
ihm gleichgültig. Außerdem führe 
dies zu einer Aufsplitterung der 
Rechtsprechung in der Bundesrepu- 
blik. Schon aus Gründen einer ein- 
heitlichen Rechtssprechung müsse 


Anwälte beklagen Abbau der Rechte 

Forum zur Reform des Bußgeldverfahrens / Scharfe Kritik an Bundesregierung 


die Rechtsbeschwerde gorerell mög- 
lich bleiben. Es gehe beispielsweise 
nicht an, daß das Verkehrszeichen 
„80 km bei Nässe“ in dem einen Ge- 
richtsbezirk nicht gehe, weil es dem 
Richter zu unbestimmt ist, in dem 
anderen aber wohL 
3. Der Entwurf will dem Halter eines 
Kraftfahrzeugs immer dann die Ko- , 
sten aufbürden, wenn der Fahrer 
nicht ermittelt werden kann. Damit 
soll bei den sog. Kennzeichenanzei- 
gen, insbesondere Parkverstoßen. ' 
„Mißständen“ entgegengetreten wer- 
den, die darin gesehen werden, daß i 
als Ausrede in aller Regel genügt, ! 
man könne rieh nicht mehr erinnern, 1 
wer gefahren ist 

Auch daran übt der DAV heftige 
Kritik. Jeder Beschuldigte habe das 
Recht zu schweigen. - Winters: 
Schweigen im deutschen Strafrecht 
ab sofort nur noch gegen Cash? - 
Keiner könne gezwungen werden, 
sich selbst oder Angehörige zu bela- 
sten. 

Eine Annäherung der Standpunkte ; 
wurde auf dem Bußgeld-Forum nicht 
erreicht Das Ministerium berief sich 
darauf; daß das Ordnungswidrigkei- 
tenrecht nicht nach den strengen Kri- 1 
terien des Strafrechts beurteilt wer- 
den dürfte, die Anwälte darauf daß 
auch der Europäische Gerichtshof 
festgestellt hat, es dürfe in der Bun- 
desrepublik keine Aushöhlung 
rechtsstaatlicher Grundsätze da- 
durcherfolgen, daß man Bereiche aus 
dem Strafrecht in Ordnungswidrig- 
keitenrecht überführt habe. Und au- 
ßerdem, so Winters, „kann eine hohe 
Buße die Existenz genauso ruinieren 
wie eine Strafe“. 


Prag attackiert 
Partikularismus 
im Ostblock 

AP.ftäg 

Das tschechoslowakische Pwtefer. 
! gan „Rüde Pravo“ ist am Woeheoen, 
de in scharfer Form gegen „Pattfaob. 
rismus“ und gegen Bemühostgut um 
„einseitige Vorteile“ innerhalb "des 
I Ostblocks zu. Felde gezogen, Das 
Blatt meint - offenbar im HiaÜek 
auf Rumänien, „daß alle Etanbfc 
des Partikularismus in unserer Ge. 
meinschaft, jede Schwächung der 
vereinbarten außenpolitischen Stra- 
tegie, ... Bestrebungen, emse&fe 
Vorteile von der kapttdistfaefaen 
Weh, ihren finanziellen und änderen 
Institutionen zu erhalten, dem Anse- 
hen des Sozialismus in den Augäft der 
Weltöffentlichkeit schaden”. Da* Par- 
teiorgan attackierte auch „seltsame 
Tendenzen, die manchmal eine Art 
von unabhängigem Kurs in der Au- 
ßenpolitik zu demonstrieren schei- 
nen, der abweicht von der im Rah- 
men der Gemeinschaft vereinbarten 
Linie, (und) Überlegungen über die 
Rolle Tdeiner Lander*, die Kompro- 
misse zwischen den Supermächten 
herbeiführen selten“. 

Andropow-FUm 
ohne Anklang 

AFP, Moskau 

Nur sehr wenig Publikum zieht ein 
Dokumentarfilm über das Leben des 
im Februar verstorbenen sowjeti- 
schen Staats- und Parteichefs Jur$ 
Andropow an, der jetzt in drei Mos- 
kauer Kinos läuft Zur ersten Vorstel- 
lung im größten Moskauer Kino, dem 
„Rossoa", waren nach Angaben von 
Journalisten acht Zuschauer erschie- 
nen. Die Film-Dokumentation als Eh- 
rung eines verstorbenen Politikers ist 
ein Novum in der Sowjetunion. Der 
rund einstündige Rim mit dem Titel 
„Sn Leben für das Volk” beleuchtet 
Andropows Karriere als Diplomat 
und Parteifunktionär. Ausgespart 
bleibt jedoch der Beginn seiner Par- 
teilaufbahn in Jaroslawl in der 
Sowjetrepublik Rußland, wo Andre- 
pow nach unbestätigten Informatio- 
nen für ein Straflager verantwortlich 
war. 

Bürokratie bewirkt 
„Schundprodukte“ 

AFP, Moskau 

Die Schuld dafür, daß sowjetische 
Erzeugnisse „trist und altmodisch“ 
sind, ist nach Ansiebt des Parteior- 
gans „Prawda“ nicht bei den Finnen- 
chefs, sondern bei den Ministerien zu 
suchen. Die» täten so gut wie nichts, 
um Entwicklung und Absatz neuer, 
gefälliger Produkte zu fordern, kriti- 
sierte des Blatt Ein Hemmschuh für 
Fabrikdirektaren bei der Umstellung 
auf neue Artikel sei insbesondere die 
Preisbindung. Zur Amortisierung der 
Entwicklungskosten für neue Pro- 
dukte müßten sie daher ihre Ver- 
kaufspreise erhöhen dürfen. Die 
„Prawda“ kritisiert indirekt den rus- 
sischen Minister für Leichtindustrie, 
der nur fünf Betrieben die finanzi- 
ellen Voraussetzungen für Investitio- 
nen gewähre. Date schreckten die 
meisten Direktoren vor Risiken zu- 
rück und beließen es bei Produkten 
wie der „schaurigen grauen Klei- 
dung“ und anderen Artikeln schlech- 
ter Qualität. 


AIR FRANCE LE CLUB: UNSERE GASTFREUNDSCHAFT HEBT UNS AB. 



Unsere Gastfreundschaft beginnt schon, bevor Sie 
an Bord sind l Als Le Club-Passagier können Sie Ihren 
Sitzplatz schon bei der Buchung reservieren Bei der 
Abfertigung steht Ihnen ein spezieflerSchalterzurVer- 
fugung. An Bond kümmern wir uns um Ihre Garde- 
rohe und bieten Ihnen schon vor dem Abflug einen 
Willkommensdrink an. Während des ganzen Fluges 
steht Ihnen unsere Bordbar zur Verfügung - se/bsf- 
versfändlich kostenlos. Aber wir bedienen Sie auch 
gern an Ihrem Platz aus unserem umfangreichen Ge- 
tränkeangebot. Die Mahlzeiten, die wir Ihnen servie- 
ren , sind in bester französischer Tradition ausgewöh/f 
und von einer Qualität, die selbst den Vergleich mit 
Spitzenrestaurants nicht zu scheuen braucht 


IMMER HOHER HINAUS 
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Amerikas Demokraten 
fehlt die einigende Figur 

Weder Mondale noch Hart oder Jackson überzeugen 
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- TH. Kl KLING ER, Washington 
Das frühe Amerika pflegte eine stil- 
le Dankbarkeit darüber mit sich her- 
umzutragen, dem „ruchlosen und 
korrupten" Europa entronnen und 
der R e i n heit der Neuen Welt überant- 
wortet zu sein. Man lese bei- 
spielsweise Benjamin Franklins Kor- 
respondenz aus Paris zu diesem The- 
ma. 

Diese Einschätzung liegt jetzt zwei- 
■ hundert Jahre zurück, figjtdpm er- 
gießt sich der Strom der Einwanderer 
zumeist aus anderen Regionen der 
-Erde; aber ein Gefühl der Erleichte- 

- rung, nichtso zu sein wie die Europä- 
er, ist auf dem Grunde der amerikani- 
schen Seele geblieben. 

" 'Solche Überlegungen, aus denen 
. sich vielfach nationale Selbstein- 
schataung speist, treten auch im Vor- 
w ahlk a m pf dieses Jahres wieder in 
ihr Recht. Eie werden noch gestärkt 
durch eine latente anti-europäische 
‘ Stimmung, die auszunutzen vor ällem 
Hart entschlossen zu sein gcbeint. 

Dabei verstieg er sich im Wahl- 
kampf in New York, wo morgen eine 
der wichtigsten Vorwahleiitscheidun- 
genSIlt,ineiiMabsonderiicheRheto- 
rik, als er bemerkte: „Ich hoffe, wir 
Werden dieses unser Land nicht zu 
-der Art von europäischem System 
^verkommen lassen, wo Leute syste- 
\ matisch dazu ermuntert werden, die 
^Gesetze zu mißachten.“ 

•/.. Harts Hauptkonkurrent, Walter 
Mondale, schlug sofort voll auf seinen 
-früheren Kollegen und Freund ein. 
Jffehn ein Präsident gesagt hätte, 
."was Mr. Hart gestern über Europa 
c .vön sich gab, würde er Wochen brau- 
. um zu erklären, was genau er 

- gemeint habe". 

Banger Blick auf die Wahl 

Harts Äußerung dürfte sich wohl 
auch noch nach Wochen kaum ratio- 
naler Analyse aufschließen. „Solche 
Bemerkungen “ , so Mondale, „sind 
wie viele der Äußerungen Harts in 
der letzten Zeit geeignet, Zweifel 
über den Kandidaten aufkommen zu 
lassen.“ 

. Zweifel packt die Demokratische 
Partei aber nieht nur angesichts Gary 
Harts und seiner forschen Sprache. 
Zweifel überkommt sie überhaupt, 
ob hier in der Tat die idealen Kandi- 
. datm für das Präsidentenamt auf 
Bühne stehen, drei Männer, die je- 
weils nur einen Tal der New-Deal- 


Partei repräsentieren. Wo bleibt die 
Synthese, die große Figur der Ein- 
tracht und der Ve reinigung, so fragt 
man mit bangem Bück auf den 
November-Wahlteimin. 

Mondale verkörpert die alte, wohl- 
fahrtsstaatliche Warme der Liberalen, 
wobei er außenpolitisch einen Teil 
der traditionellen machtpolitiscben 
Entschlossenheit zu erhalten ver- 
sucht Bei Hart liegen die Dinge um- 
gekehrt: In der Außenpolitik vertritt 
er extrem linke, sta r k an McGovem 
erinnernde Positionen; er predigt 
? m a rikamschen Rückzug. Innenpoli- 
tisch verficht er das Prinzip des Mark- 
tes, des Unternehmerrisfeos. des 
Wachstums und der Produktivität 

Eine unsichere Partei 

Jesse Jackson schließlich rundet 
Hab Bild ab, indem er seine 
„Regenbogen-Koalition“ alle Ernied- 
rigten und Beleidigten der Gesell- 
schaft zu versammeln trachtet Aber 

ein möglicher Pr agidpritw'haftslraririi. 

dat ist Jackson nicht auch wenn er 
seine Spielkarten für den Parteitag 
und den politischen Kuhhandel dort 
beträchtlich verbessert hat 

So liegt ein Gefühl der Unsicher- 
heit, ja des Abscheus über einem 
Wahlkampf, der immer mehr persön- 
liche B ^Arh-pTt zwischen Mnndalfr 

und Hart und Desillusion an der Ba- 
ris sät Von Vorwahl zu Vorwahl wer- 
den mehr Parteitagsdelegierte die- 
sem oder jenem Kandidaten zuge- 
schanzt -aber es scheint alles irgend- 
wie irrelevant zu sein,da kein „strah- 
lender“ Politiker die verschiedenen 
t j>gpr ve reinig en kann. 

Die Unsicherheit bestärkt sich' 
noch durch kuriose Regeln, wie die 
Demokratische Partei sie sich 1982 
zurechtgeschneidert hat Keiner der 
fest 4000 Delegierten, die nach den 
Vorwahlkämpfen auf diesen oder je- 
nen Kandidaten, oder auf die Poriton 
„Unentschieden“ festgelegt sein wer- 
den, braucht sich auf dem Parteitag 
an die Vorwahlentscheidung zu hat 
ten. Schon für den osten Wahlgang 
zur Kür des Präsidentschaftskandi- 
daten, auf dem Parteitag, sind die De- 
legierten von ihrer Zuordnung der 
Vorwahlen befreit, können sich also 
vollkommen neu orientieren, auch in 
die Richtugn eines völlig neuen Kan- 
didaten. Könnte das Edward Kenne- 
dy sein? Im Vorgriff auf solche Ent- 
wicklungen winkte er bereits ab. 


Stahlarbeiter rüsten zum Marsch auf Paris 


Von A. GRAF KAGENECK 

W ährend im lothringischen 
Stahlrevier um die Stadt Long- 
wy nach den schweren Unruhen ge- 
stern Ruhe einkehrte, verlagert sich 
die französische Industriekrise auf 
das politische Feld. Die Spannungen 
innerhalb der Regierungskoalition 
zwischen Kommunisten und Soziali- 
sten nehmen zu, und wachsende Un- 
ruhe macht ach in der sozialistischen 
Partei breit 

Aus Protest gegen die Schließung 
von Stahlwerken in Lothringen sind 
drei der «p^hs snyisTistisphpw Abge- 
ordneten der lothringischen Departe- 
ments und ein Senator aus ihren 

Fraktionen in N atinnah wr sammhing 
und Senat ausgetreten. Der Erste Se- 
kretär des sozialistischen Departe- 
mentsverbandes Mosel, Ren6 Leu- 
cart, verließ den Leitungsausschuß 
der Sozialistischen Partei Drei Kam- 
merabgeordnete weigern sich, über 
Hag Industriebudget abzustimmen, 
falls „es bis dahin nicht klare Zeichen 
für eine Zukunft des Reviers gibt“. 
Auf der Mmisterratssitzuiig vom 
Donnerstag war im Zuge des von der 
EG-Kommisrion verlangten „Stahl- 
plans“ die Schließung meherer Stahl- 
werke in Dünkirchen, Lothringen 
und Fos am Mittelmeer beschlossen 


worden. Daraufhin hatten die drei 
Abgeordneten vergebens versucht, 
den Industrieminister Laurent Fabi- 
us umzustimxnen. Alle Protestier be- 
gründen ihren Schritt mit der Un- 
möglichkeit, eine Politik zu vertreten, 
die nicht dem Mandat entspräche, 
das ihnen die Wähler 1981 »teilt hät- 
ten. 

Der ebenfalls zurückgetretene Se- 
nator Jean-Pierre Masseret sagte in 

einem Interview mit der Nachrichten- 
agentur AFP die Entscheidungen des 

FRANKREICH 


Ministerrates seien „ohne jede Be- 
gründung über die Leute hereinge- 
brochen“. Die Regierung habe es an 
politischer Courage fehlen lassen. Die 
Folge sei, daß die Stahlarbeiter „ent- 
weder als k.o. ausgezählt, oder sich 
vor rasender Wut zu Gewalttaten hat- 
ten hinreißen lassen“. Beides sei ihm 
unerträglich. 

De n Gewerkschaften CGT und 
CFDT war es im Laufe des Samstags 
endlich gelungen, ihre bis *»m äußer- 
sten gereizte Anhängerschaft wieder 
unter Kontrolle zu bekommen. Bis 
dahin war in der Stadt Longwy jedes 
öffentliche Gebäude mit Ausnahme 


des von CGT-Streikposten bewach- 
ten Rathauses der Plünderung und 
Zerstörung ausgesetzt gewesen. Für 
den 4. April, an dem Präsident Mitter- 
rand in Paris eine Pressekonferenz 
abhalten will, haben die Gewerk- 
schaften einen 24stündigen General- 
streik in allen Stahlrevieren ange- 
setzt Der für den gleichen Tag ange- 
setzte Marsch der Stahlarbeiter auf 
Paris wurde auf den 13. April ver- 
schoben. Der Führer der gemäßig ten 
Gewerkschaft FO, Andrä Bergeron, 
sagte im Rundfunk: „Ich habe Präsi- 
dent Mitterrand im Februar gewarnt 
daß es, wenn er seine Modemisie- 
rungspolitik für die Industrie ohne 
Absprache mh den Betroffenen 
durchsetzen wolle, es eine Explosion 
geben müsse. Nun, die Explosion ist 
da.“ 

Der Generalsekretär der Kommu- 
nistischen Partei, Georges Marchais, 
sagte auf einer Parteiversammlung 
vom 80. Geburtstag des Parteiorgans 
„Humanite“, der Stahlplan der Regie- 
rung „löse die Probleme nicht“. 

Die KPF will eine grundsätzlich 
andere als die Austerity-Pohtik des 
sozialistischen Premierministers 
Mauroy, die nach ihrer Ansicht „die 
Armen ärmer und die Reichen ra- 
cher“ macht und auf dem Rücken der 


Arbeiter ausgetragen wird. Sie emp- 
fiehlt eine vorübergehende Schlie- 
ßung der Grenzen und eine Belebung 
über einen stark ansteigenden In- 
landskonsum. „Produziert und kauft 
französisch“, lautet ihr Slo gan 

Marchais, der auf der Veranstal- 
tung ostentativ vor den vier kommu- 
nistischen Kabinettsmitgliedem um- 
geben war, forderte die Arbeiter zum 
erstenmal offen zum Widerstand ge- 
gen die Regierung auf „Wenn die Ar- 
beiter die Regierung an der Durch- 
führung ihres Plans nicht hindern, 
wird es noch schlimmere Zeiten ge- 
ben. Wir verstehen den Zorn der Lo- 
thringer und teilen ihre Gefühle. Mo- 
dernisierung der Industrie ist gut, 
ahor wenn sie auf dem Trümmerfeld 
der for tschri ttlichsten Stahlwerke ge- 
schieht, macht man Frankreich nicht 
stärker, sondern schwacher.“ 

Von Afrika aus, wo er sich auf einer 
Rundreise befindet, sagte Premiermi- 
nister Mauroy: Es war bitter für mich, 
der ich selbst aus einer Industriere- 
gion stamme (Mauroy kommt aus 
dem nordfranzösischen Kohlenbek- 
ken), diesen Beschluß (Stahlplan) 
durchzusetzen. Aber eine andere als 
die Austerity -Politik ist nicht mög- 
lich. 


Keine Einreise 
über Melilla 

W. K. Bonn 

Die marokkanischen Grenzbehör- 
den haben in den vergangenen Tagen 
europäischen Touristen die Einreise 
über die spanische Enklave Meißln 
nach Marokko verweigert Gründe 
für die Zurückweisungen wurden 
nicht angegeben. Unter den abgewie- 
senen Touristen waren deutsche Fa- 
milien. Nach Informationen der 
WELT forderten mamlckanische Po- 
sten Reiseode, die von MieliTla nach 
Nador wollten, aut .morgen“ wieder- 
aikmnmm. Nach vergeblichen Ver- 
suchen kehrten sie zurück. Keine Stö- 
rungen werden dagegen bei der Ein- 
reise in Tanger gemeldet Die Sperre 
in MpTflla wird innffigiell mit anhal- 
tenden Spannungen im Grenzgebiet 
von Nador seit den J3rotimruhen“ zu 
Beginn dieses Jahres in Verbindung 
gebracht Nach Gerüchten soll ferner 
auf Spanien Druck ausgeübt werden, 
um die Enklaven Melilla und Cöuta 
Marokko emzugliedem. 


Ermittlungen gegen die Vatikanbank 

Unrechtmäßig Geld angeeignet? / Ein Kleinaktionär brachte Stein ins Rollen 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der Vatikanbank IOR und ihrem 
Präsidenten, dem amerikanischen Ti- 
tular Erzbischof Paul Casimir Mar , 
zinkus, droht nach der Verwicklung 
in den Dreck der Mailand pr 
Ambrosiano-Bank ein weiteres ge- 
richtliches Rrmi tfliing TOp rfahrpn in 

Italien. Der hohe Kleriker und einsti- 
ge „greise Marschall“ Johannes Pauls 
EL und zwei weitere leitende IOR- 
Funktionare wurden vom Mailänder 
Tribunal in aller Form informiert, daß 
gegen sie wegen des Verdachts der 
unrechtmäßigen Aneignung von Gel- 
dern ermittelt werde. 

Grundlage des Ermittlungsverfah- 
rens ist ein 50-MQljarien-LireKredit, 
den das IOR im Jahre 1972 der italie- 
nischen Holdinggesellschaft Italmo- 
büiare gewährte und den es sich 1979 
mit 160 Milliar den Lire zuriickzahlen 
ließ. Der Kreditvertrag enthielt an- 
geblich eine Klausel, die den Kredit 


an den Wechselkurs zwischen Lira 
und Schweizer Franken band. 1972 
war dieser Kurs 157:1, 1979 500:1. 

Ausgelöst wurde das Ermittlungs- 
verfahren durch die Klage eines sizi- 
lianischen KTeinaittinnär s der Italmo- 
biliare. Als der Präsident der Gesell- 
schaft 1979 auf der Aktionärsver- 
«wmmhing mHiwitp, dfifl da^ Unter- 
nehmen 160 Milliarden Lire an ein 
von ihm nicht genanntes Bankinsti- 
tut zurückzahlen müsse, wurde der 
Kleinaktionär stutzig. Er erhielt we- 
der die von ihm verlangten Auskünf- 
te über diese Schuld, noch fand er in 
den Bilanzen des Unternehmems zwi- 
schen 1972 und 1978 auch nur die 
geringste Spur von einem entspro- 
chenen Kredit Deshalb ging er vor 
Gericht 

Im Jahr 1981 mußte die Italmobi- 
liare vor dem Richter Färbe beken- 
nen. Sie legte den von Marzinkus mit- 
unterschriebenen Kreditvertrag vor. 


Seine Modalitäten erregten ebenso 
Verdacht wie die Tatsache, daß einer 
der IOR-Spitzenfimktionäre gleich- 
zeitig Syndicus der Italmobiliare ist 
Die Gerichtsorgane ermittelten wei- 
ter und verschickten schließlich die 
offiziellen Mitteilungen an Marzink us 
und die anderen in den Fall verwin- 
kelten Personen. 

Schon vor eineinhalb Jahren hat- 
ten die Mailänder Richter dem im 
Vatikan lebenden Erzbischof eine 
Mitteilung dieser Art zustellen wollen 
- seinerzeit im Zusammenhang mit 
dem Bankrott der Ambrosiano-Bank, 
mit der das IOR undurchsichtige Ge- 
schäfte gemacht hatte. Der Vatikan 
hatte seinerzeit die Annahme mit der 
Begründung verweigert, daß nicht 
der in den Lateran vertragen vorge- 
schriebene Dienstweg über die diplo- 
matischen Vertretungen eingehalten 
worden sei Diesmal hielten sich die 
Richter an diesen Dienstweg. 


„In jedem 
dritten Land 
wird gefoltert“ 

dpa. London 
Die Gefangenenhilfe-Organisation 
amnesty international (ai) hat in ei- 
nem neuen umfangreichen Bericht 
über „Folter in den 80er Jahren“ den 
Vorwurf erhoben, daß in einem Drit- 
tel aller Länder der Welt Häftlinge 
gefoltert werden. 

Sogar in der Europäischen Ge- 
meinschaft habe es in den vergange- 
nen Jahren solche Praktiken gege- 
ben. Insbesondere geht der amnestv- 
Bericht auf Nordirland und Italien 
ein. „Die Provinz Nordirland im Ver- 
einigten Königreich zeigt das klassi- 
sche Dilemma, wie weit eine Gesell- 
schaft, die sich selbst als liberale De- 
mokratie betrachtet, illegale Metho- 
den im Widerstand gegen den Terro- 
rismus hinzunehmen bereit ist“ 

Für Italien wird eine Reihe von 
Beispielen angeführt, vor allem in 
den Berichten von Verdächtigen, die 
nach der Entführung des amerikani- 
schen Generals James Lee Dozier An- 
fang 1982 vernommen worden. Sie 
hätten über Schläge, erzwungenes 
Trinken von Salzwasser und Miß- 
handlungen der Genitalien berichtet 

Seit I960 hat sich ai nach eigenen 
Angaben mit 2687 Folter-FäUen in 45 
Ländern beschäftigt und von Versto- 
ßen in Dutzenden weiterer Länder 
Kenntnis erhalten. Die Organisation 
weigert sich aber, eine „schwarze li- 
ste“ zu veröffentlichen. Sie wäre un- 
vollständig und könnte politisch miß- 
braucht werden. 

Die Berichte von amnesty gehen 
auf Aussagen von Opfern und Zeu- 
gen, auf ärztliche Untersuchungsbe- 
funde, Gerichtsprotokolle und auf die 
Geständnisse von Beteiligten zurück. 
Männer und Frauen aller gesell- 
schaftlichen Klassen und aller Alters- 
stufen seien die Opfer. In El Salvador 
würden Kinder gefoltert, in Iran wür- 
den sie gezwungen, bei der Folterung 
ihrer Mütter zuzusehen. In der So- 
wjetunion werden nach Darstellung 
von ai manche politischen Häftlinge 
mit schmerzerzeugenden Medika- 
menten behandelt in vielen Ländern 
würden sie mit Elektroden gefoltert 

„Die Folter kann abgeschafft wer- 
den“, versichert die Hilfsorganisa- 
tion, „was fehlt ist der politische Wille 
der Regierungen, das Foltern von 
Menschen zu beenden.“ Ein Zwölf- 
Punkte-Programm von ai soll es Re- 
gierungen erleichtern, gegen die Fol- 
ter in Polizeistationen, Gefängnissen 
und Kasernen vorzugehen. 
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Wer im Alltag keine Zeit zu verlieren hat, braucht ein 
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Moskaus MiG-29 stößt 
in neue Bereiche vor 

Für die NATO ein gefährlicher Gegner im Luftkampf 


C. GRAF BROCKDORFF. Brüssel 

Bei seinem Besuch in Indien hat 
der sowjetische Verteidigungsmini- 
ster Marschall Dmitrij Ustinow mit 
seiner Delegation die Behauptung 
ausgestreut, die neueste MiG-Kampf- 
maschine sei allem überlegen, was im 
Westen fliegt Namentlich erwähnten 
die Sowjets dabei die amerikanische 
F-16 und die französische Mirage 
2000. 

Da niemand im Westen derartige 
Vergleiche gezogen oder ach abfällig 
über die neue MiG-29 (NATO-Be- 
zeichnung „Fulerum“) geäußert hatte 
- dazu besteht kein Anlaß offen bar- 
te'das Vorgehen der führenden sowje- 
tischen Militärs einen vermutlich tief- 
sitzenden Minderwertigkeitskomplex 
gegenüber Erzeugnissen der westli- 
chen Industrie. 

Es mag sein, daß die Ereignisse im 
Nahen Osten im Sommer 1982 zu die- 
sem Komplex beigetragen haben. Da- 
mals schossen Flugzeuge der israeli- 
schen Luftwaffe reihenweise die aus 
der Sowjetunion gelieferten Maschi- 
nen der syrischen Luftwaffe aus dem 
HimmeL Israel fliegt amerikanische 
Maschinen oder aus französischen 
Konstruktionen weiterentwickelte 
Flugzeuge eigener Herstellung mit 
amerikanischen Triebwerken. Das 
muß die Sowjets tief getroffen haben, 
obwohl jeder Sachverständige weiß, 
daß Ausbildung und Mentalität des 
Piloten im Luitkampf entscheidende 
Kriterien sind. 

Israelische Piloten gelten als her- 
vorragend. Sie erfreuen sich ungeteil- 
ter Hochachtung in den NATO-Luft- 
streitkräften. Ob sie die „besten der 
Welt“ sind oder nicht, diese Frage 
erscheint vielen in der NATO zu sehr 
als Klischee. 

Wetter als Abschreckung 

Geographische Umstande gestat- 
ten es, die israelische Luftwaffe als 
„Schönwetter-Luftwaffe“ zu bezeich- 
nen. Die NATO-Luftstreitkräfte in 
Zentral- und Nordeuropa sind exakt 
das Gegenteil: Sie müssen in über- 
wiegend schlechtem Wetter fliegen 
und - so die Tornados - Ziele mit 
konventionellen Waffen vernichten 
können, die die Besatzung durch 
Wolken und Dunst nicht einmal sieht 

Das müßten auch die Sowjets, 
wenn es in Europa jemals den Ernst- 
fall gäbe. Bei der NATO ist die Ein- 
satzfahigkeit ihrer Besatzungen unter 


schlechten Wetterbedingungen ein 
wesentliches Element der Abschrek- 
kung. Die Sowjets haben ihre Luft- 
streitkräfte immer starr geführt, die 
Piloten waren ausfuhrende Organe 
der Bodenkontrolle. Der veröffent- 
lichte Sprechverkehr beim Abschuß 
des koreanischen Jumbo-Jets ver- 
deutlicht das. Der technologische 
Fortschritt, wie er auch in der MiG 
(„Fulerum“) zum Ausdruck kommt, 
müßte die Sowjets immer mehr vor 
die Notwendigkeit stellen, ihren Pilo- 
ten jene Selbständigkeit zu geben, 
wie sie im Westen Tradition ist Es ist 
eine bestechende Frage, ob ihnen das 
gelingt: Sozialismus und Selbstän- 
digkeit sind im Prinzip unvereinbar. 

Senkrecht in den Himmel 

Die MiG-29, ein Jäger, braucht den 
Vergleich mit modernen westlichen 
Konstruktionen nicht zu scheuen. 
Wie immer bei neuen sowjetischen 
Flugzeugmustern haben sich die So- 
wjets auf die Evolution verlassen und 
keine Experimente veranstaltet Her- 
ausgekommen ist eine Maschine mit 
einem Schub/Gewichtsverhältnis von 
1,2:1. was bedeutet daß das Flugzeug 
(ohne Außenlasten i senkrecht in den 
Himmel steigen kann. 

Die „Fulerum" besitzt eine „Look- 
down"-, „Shoot-down“-Fähigkeit, 
kann also aus der Höhe auf über der 
Erdoberfläche hin wischende Ziele 
wirksam werden. Diese Fähigkeit ist 
von der NATO lang befürchtet wor- 
den. Sie wird das Bündnis vor techni- 
sche und taktische Schwierigkeiten 
stellen. Insbesondere die deutsche 
Luftwaffe muß sich damit auseinan- 
dersetzen. 

Auch im Kampf Flugzeug gegen 
Flugzeug verspricht die MiG-29 ein 
gefährlicher Gegner zu werden. Die 
amerikanische F-16. von der die So- 
wjets in Neu-Delhi sprachen, ist in 
fünf NATO-Luftwaffen eingeführt. 
Dieses Flugzeug verfugt über ein 
ähnliches Schub/Gewicntsverhältnis 
wie die MiG-29 und eine „Fly-by- 
wire“ -Steuerung: Die Maschine ist 
bewußt ohne aerodynamische Stabi- 
lität gebaut, sie erhält ihre Stabilität 
über einen Steuerimpulse aussenden- , 
den Rechner. Ob die Sowjets mit der 
„Fulerum" in derart raffinierte Berei- 
che vorgestoßen sind, die bisher un- 
erreichte Leistungen im Luftkampf 
ermöglichen, ist nicht bekannt 

(SAD) 


Ein Staat ohne Armee wehrt sich 

Costa Ricas Präsident Monge erläutert der WELT die Neutralitätspolitik seines Landes 


MANFRED XEIlBRn San Josä 

Costa Rica stehe im ideologischen 
Kampf zwischen Demokratie und 
Diktatur auf Seiten des Westens, ver- 
sichert Präsident Luis Alberto Mon- 
ge. Als einziges Land in Lateinameri- 
ka ohne Armee versuche es jedoch, 
sich aus den kriegerischen Verwick- 
lungen in Lateinamerika herauszu- 
halten. 

In einem Gespräch mit der WELT 
erklärt Monge, die von ihm prokla- 
mierte „aktive und dauerhafte Neu- 
tralität“ basiere auf historischen und 
geopolitischen Faktoren. Sie dürfe 
nicht mit der Haltung Österreichs. 
Schwedens oder der Schweiz vergli- 
chen werden. „Wenn es um die Men- 
schenrechte geht, können wir nicht 
neutral sein“, betont er. 

Der Sozialdemokrat Monge ist ent- 
setzt über die Naivität und Kurzsich- 
tigkeit deutscher und schwedischer 
Genossen bei der Einschätzung Nica- 
raguas. Er sieht das Revolutionsregi- 
me in Managua als „völlig nach Mos- 
kau ausgerichtet“. Im Gegensatz zu 
westeuropäischen Befürwortern der 
Sandinisten weiß man in San Josä, 
daß dieser Kurs von Anfang an einge- 
schlagen und nicht von den USA pro- 
voziert wurde. 

Hinter der Ftmmicutmng des Ost- 
blocks in Zentralamerika wird eine 
sowjetische Strategie zur Bedrohung 
der Vereinigten Staaten vom Süden 
her, dem „weichen Unterleib“ dieser 
Region, erkannt Costa Rica befürch- 
tet in den revolutionären Strudel ge- 
zogen zu werden, und es will deshalb 
seine Neutralität von den Vereinten 
Nationen und der Organisation Ame- 
rikanischer Staaten (OAS) schützen 
lassen. 

Das Verhältnis zwischen Costa Ri- 
ca und Nicaragua ist äußerst ge- 
spannt San Jose bezichtigt die Sandi- 
nisten, für Grenzübergriffe und Ter- 
roranschläge verantwortlich zu sein. 
Managua wirft dem Nachbarland vor, 
von seinem Territorium aus Operatio- 
nen der Konterrevolutionäre in Nica- 
ragua zu dulden. Tatsächlich hat Co- 
sta Rica eine Reihe von Contras aus- 
gewiesen. 

In dem eiklärten Ziel der Sandini- 
sten, die „bürgerliche Demokratie“ 
zu zerschlagen und die „Revolution 
der Befreiung“ weitenzutragen, sieht 
das kleine Costa Rica (2,2 Millionen 
Einwohner auf 51 000 Quadratkilo- 
metern) eine direkte Gefahr. Regie- 



lais Alberto Monge erwartet be- 
sonderes Verständnis von So an. 
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rungskreise argwöhnen, daß Mana- 
gua die Unzufriedenheit über die 
Wirtschaftskrise in Costa Rica poli- 
tisch ausnutzen will 

Große Sorge bereitet San Jose eise 
offensichtlich von Nicaragua gesteu- 
erte Desmformationskampagne ge- 
gen die Außenpolitik Costa Ricas. 
Präsident Monge wird als willfähri- 
ger Vasall von US-Präsident Ronald 
Reagan hingestellt Wohl auch um 
solche Unterstellungen zu entkräften 
und um seine Neutralitätspolitik zu 
unterstreichen, sagte Monge einen 
amerikanischen Flottenbesuch und 
einen Arbeitseinsatz der US-Na- 
täonalgarde zum Ausbau der Infra- 
struktur im Grenzgebiet zu Nicaragua 
ab. 

Auf einer Europa-Reise im Juni 
wird Präsident Monge die Bundesre- 
publik Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, die Nieder- 
lande, Portugal, Spanien und die 
Schweiz besuchen und um politische 
und wirtschaftliche Unterstützung 
für die einzige wahre Demokratie in 
Mittelamerika bitten. 

Von Bonn erwartet Monge beson- 
deres Verständnis für sein Land. Der 
frühere Gewerkschaftsführer er- 
wähnt, daß seine Regierung ein ent- 
spanntes Ver hältnis zur christlich- 
demokratischen Opposition zu Hause 
bat, und daß alle Parteien des Bun- 
destages für gute Beziehungen zu Co- 


sta Rica eintreien. Seit einigen Mona- [ 
len ist auch die Hanns-Seidel-Stif- 
tung als vierte der deutschen Parteien 
in San Josä tätig. 

Auf deutscher Seite wird bedauert, 
daß die Costa Rica zugesagten Büttel 
schleppend abgerufen werden, weil 
nur wenige spruchreife Projekte vor- 
liegen und weil es anscheinend Kom- 
petenzstreit zwischen costaricani- 
schen Ministerien und dem Parla- 
ment gibt. Im März verhandelte eine 
Bonner Experten-Gruppe in San Josä 
über konkrete Vorhaben, und Monge 
will bei seinem Besuch in Deutsch- 
land eine weitere Beschleunigung er- 
reichen. 

Der Präsident wirbt um Privatinve- 
stitionen und die Gründung von Joint 
Ventures in der einstigen „Schweiz 
Mittelamerikas“. Eine Überfülle ne- 
gativer Nachrichten aus Mittelameri- 
ka in den US-Medien schrecke ame- 
rikanisches Kapital ab, was für Costa 
Rica ebenso schmerzlich sei wie die 
Tatsache, als demokratisches Land 
vom Weltwährungsfonds nicht besser 
behandelt zu werden als Diktaturen. 
Da legen Technokraten kalten Her- 
zens die Kriterien fest, ohne die politi- 
schen Folgen für gewählte Refferun- 
gen zu bedenken“, moniert Monge. 

Durch den Preisverfall bei seinen 
wichtigsten Ausfuhrgütern (Bana- 
nen, Kaffee) verarmt die Bevölkerung 
des „Musteriändle“, das keine Bana- 
nen- Republik ist und über bescheide- 
nen Wohlstand und vorbildliche so- 
ziale Einrichtungen verfügt zuse- 
hends. Monge mußte vor zwei Jahren 
von seinem Vorgänger Rodrigo Cara- 
zo Odio einen desolaten Staatshaus- 
halt übernehmen und seine ganze 
Kraft auf die Wirtschaftssanierung 
richten. 

Kleinbürgerlich wie das ganze 
Land mutet das Arbeitszimmer Mon- 
ges im neuen Amtssitz des Präsiden- 
ten im Stadtteil Zapote an. Auf der 
halbstündigen Fahrt dorthin im stein- 
grauen Mercedes begleiten Monge 
weder Polizeiwagen noch Sicher- 
heits beamte. Wahrend wir das Ge- 
spräch fortsetzen, hält der Fahrer an 
einem Kassenhäuschen an und ent- 
richtet die Autobahngebühr. Einziger 
Schutz für den Präsidenten in dem 
zivilen Kleinstaat, den ein totalitärer 
Nachbar nicht in Frieden lassen will, 
ein griffbereiter Revolver neben der 
Gangschaltung. 


Amerika will Athen 
und Ankara versöhnen 

Weinberger plädiert für „starke und einheitliche NATO“ 


E. ANTONAROa Athen 

Der seit Jahren andauernde Kon- 
flikt zwischen den NATO-Nachbam 
Griechenland und Türkei sowie seine 
Auswirkungen auf die Stabilität der 
Südostflanke der Allianz bereiten den 
Vereinigten Staaten offenbar große 
Sorgen. Dies ist bei den Gesprächen 
deutlich geworden, die der amerika- 
nische Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger am Wochenende in Athen 
geführt hat 

Obwohl Weinberger auf keine Ein- 
zelheiten seiner Beratungen mit der 
Athener Staats- und Regierungsspit- 
ze eingehen wollte, sagte er nach ei- 
ner anderthalbstündigen Unterre- 
dung mit Ministerpräsident Andreas 
Papandreou, der gleichzeitig auch 
das Verteidigungsressort verwaltet, 
daß „das Vorhandensein einer star- 
ken und einheitlichen NATO von be- 
sonderer Bedeutung. für unsere Si- 
cherheit und unser Überleben“ sei. 
Dieser Ansicht wollen sich Griechen- 
lands regierende Sozialisten keines- 
wegs bedingungslos anschließen. 

Genau wie Weinberger ist zwar 
auch Papandreou mit öffentlichen 
Erklärungen äußerst sparsam gewe- 
sen. Gleichzeitig hat er jedoch mit 
aller Deutlichkeit zu erkennen gege- 
ben, daß Athens teilweise problemati- 
sche Beziehungen sowohl zur Allianz 
wie auch zu Amerika weitgehend auf 
Griechenlands Dauerstreit mit der 
Türkei nirückzuführensind. „Die Be- 
ziehungen Athens zu Washington ge- 
hen über Ankara“, sagte Papandreou. 

„Gehätscheltes Kind“ 

Im Klartext bedeutet diese vom 
griechischen Sozialistenchef regel- 
mäßig wiederholte Äußerung: Die 
Amerikaner tendieren daai, Ankara 
zu wohlwollend zu behandeln, ob- 
wohl sie - diese Überzeugung 
herrscht in Athen nicht nur bei den 
Sozialisten vor - am besten dazu im- 
stande wären, Ankaras Haltung ge- 
genüber Griechenland zu korrigieren. 
Weil dies bisher nicht der Fall gewe- 
sen sein soll so die Athener Argu- 
mentation, habe die Türkei als „ge- 
hätscheltes Kind der Allianz“ immer 
neue Forderungen an Athen erhoben. 

Den Griechen geht es einerseits um 
Zypern: Alle griechischen Regierun- 
gen seit dem Zypern-Krieg im Jahre 
1974 haben den Standpunkt vertre- 
ten, daß Washington Ankara zu mehr 
Flexibilität bewegen könnte. Ange- 


sichts der neuen UNO- Initiative, die 
die Rückkehr von knapp 4000Q 
Flüchtlingen in dem heute von türki- 
schen Truppen besetzten griechi- 
schen Teil der Stadt F&magusta vor- 
sieht, herrscht in Athen der Eindruck 
vor. daß die Amerikaner m dieser 
Richtung auf die Türken einwirken 
konnten. . ..... 

Griechen weigern sich 

Andererseits handelt es sich um 
Operation*- und Kontrollrechte im 
ägäischen Luftraum und Seegebiet. 
Bisher haben sich die Griechen be- 
harrlich geweigert, einen Teil des so- 
genannten Rogers-Plans zur Reinte- 
gration Griechenlands in die NATO 
anzuwenden und der Errichtung ei- 
ner regionalen NATO- Kommando- 
zentrale in der mittelgriechischen 
Stadt Iarissa zuzustimmen. 

Zur Vorgeschichte: Bis zum Som- 
mer 1974 - damals kündigte Athen 
vorübergehend die militärische Zu- 
sammenarbeit mit der Allianz wegen 
der angeblich passiven Haltung der 
NATO in der Zypern-Frage auf - hat- 
te Griechenland die gesamte Opera- 
tionskontrolle im ägäischen Bereich 
iniie. Als Athen ein paar Jahre später 
aufs neue Vollmitglied der Allianz 
wurde und eine Rückkehr zu den al- 
ten Regelungen wünschte, stellte sich 
Ankara dagegen und forderte eine 
Aufteilung der Kommandogetvalt in 
der Ägäis. 

Die Entschärfung dieser Spannung 
innerhalb der Allian z, die unter ande- 
rem dem reibungslosen Ablauf von 
NATO-Manovem im Wege steht, wird 
ganz gewiß auch Gegenstand der Ge- 
spräche sein, die Weinberger mit der 
türkischen Regierungsspitze Anfang 
dieser Woche erörtern will Freilich: 
Günstig für ein türkisches Einlenken 
ist dieser Augenblick nicht Mit Ent- 
rüstung hat Ankara auf die Entschei- 
dung des außenpolitischen Aus- 
schusses des US-Senats reagiert, wo- 
nach die Lieferung der US-Gratishilfe 
in Höhe von etwa 220 Millionen Dol- 
lar an die Türkei von türkischen Kon- 
zessionen in Zypern abhängig ge- 
macht werden soll „Die nun versuch- 
te Druckausübung und die Erpres- 
sungsmethoden werden die Situation 
noch komplizierter machen und die 
Aussichten auf eine Regelung in wei- 
te Feme rücken lassen“, sagte Anka- 
ras Außenminister Vahit Halefoglu. 

(SAD) 














•Vrr 


len 


w +t 




'itjj 


-3 


' i?fl 




-5 




■ - i!ff 


•* *3 
~ tc* 

1 *<& n 


.uisJe- 

‘..ii 




Vl • L‘.. 


..., I.,, 


“ -ilN 

1 ■?* f 

* • '. L'il- 


■ :• .1- 

v . 


n 


-.-•■Ll 




L 

* 


h 


i 


L. 

i? 


Montag, 2. April 1984 - Nr. 79 - DIE WELT 


FORUM 


Briefe an DIE • WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Stiefkind Nahverkehr 


-Qob lte: Kein Hntim m der FUebe"; 
mXT vom 15. Mn 


Definition der Elbgrenze 


Ueg «am Nordart-Ufu-; 
vom SK mrx 


: -v üe 


Die Zonenemteilung des besetzte 
Deutschlands geht auf das alliiert e 
„Protokoll über die Besatzungszonen 
in Deutschland und die Verwaltung 
von Groß-Berlin“ vom 12. September 

1944 zurück, das zwischen den Unter- 
zechnennächtea USA, Großbritan- 
nien und Sowjetunion am 6. Februar 

1945 volle Rechtskraft erh iel t, und 
seither Gültigkeit Ins heute besitzt - 
allerdings in der durch zwei Abände- 
rungen vom 14. November 1944 und 
vom 26. Juli 1945 neu formulierten 
Fassung. Durch ein gesondertes Ab- 
kommen (aecord) wurde Frankreich 
eine Besatzungszone und die Mitver- 
waltung vcm „Groß-Berlin* zugeteüt 
Rechtskräftig wurde dieses Zusatz- 
abkommen am L3. August 1945. 

Urheber dieses multinationalen 
Abkommens war die im Januar 1844 
in London gebildete „Europäische 
Beratungskommission“ (EBK) der 
drei Großmächte, die als Botschaf- 
terkonferenz sich in der Folgezeit we- 
niger mit europaisdien Friedensre^- 
lungen als mit der Nachkriegsbe- 
handhing Deutschlands und Öster- 
reichs zu befassen hatte. Das Ergeb- 
nis ihrer B emühunge n waren neben 
den Zonenabkommen die Abkom- 
men über die anffingHphi* Kontrolle 
Deutschlands und Österreichs sowie 
fft» Auflagm, die mitdw hwdin g iin g K. 

losen Ka pitula tion Deutschlands ver- 
bunden waren. Der deutschen Öffent- 
lichkeit wurde der Inhalt der Abma- 
chungen in den Dokumenten vom 5. 
Juli 1945 des Alliierten Kontrollrates 
in Berhn beksnnt An diese instum! 
wurden im übrigen die Arbeiten der 
durch das Potsdamer Protokoll auf- 
gelösten EBK übertragen. 

Das Zonenabkommen geht auf ei- 
nen Vorschlag der britischen Delega- 
tion vom 15. Januar 1944 zurück, der 
ziemlich rasch vom sowjetischen Ver- 
treter am 18. Februar akzeptiert wur- 
de, weil er die Besatzungszone und 

damit den Finfhifi gerne«: Tjmdwi bis 

an die Elbe brachte. Präsident Boose- 
vdt und sein Außenamt zögerten mit 
der Zustimmung, weil die US-Zone 
im Südwesten Deutschlands - nach 
dam britischen Vorschlag ohne Ha- 
faoanschiuß - Bein sollte. Vor allem 
sollten die US-Tmppen über die 
Nordseehäfen nach Japan emge- 
schifft werden, sobald Deutschland 
besiegt war, - 


Während ihrer mehrfachen Bera- 
tungen dienten nicht nur die deut- 
schen Reichskarten als Arbeitsgrund- 
lage für die Ziehung der innerdeut- 
schen Demarkationslinien, sondern 
die hochqualifizierten Experten wa- 
ren stets bemüht bestehende Verwal- 
tungs- und Gebietseinheiten zu be- 
wahren. Das heißt, eine willkürliche 
Trennung sollte hach Möglichkeit 
vermieden werden. So ganz konnte 
dieser Grundsatz nicht aufoechterhal- 
ten werden, als nach der Jalta- 
Konferenz aus der US- und britischen 
Zone eine neue vierte Zone für Frank- 
reich mit Verbindung zur Besat- 
zungszone in Österreich (Tirol und 
Vorarlberg) geschaffen werden sollte. 
Der Kreis T.inrfa« z. R. wurde aus 
dem Verband Bayern heraosgenom- 
men. 

Die Verwendung von Kartenmate- 
rial deutschen Ursprungs ist ja nicht 
so neu. Als Anlagen für den Versailler 
Friedensvertrag wurden sowohl vom 
britischen Generalstab als auch vom 
Service Geographique de l'Armäe 
Frangaise (SGA) deutsche Grundkar- 
ten nadigedruckt im Maßstab von 
1:1000 000 sowie 1:100000 (Saarge- 
biet und Danzig) und 1:200 000 (Ab- 
stimmungsgebiete von Oberschle- 
sien). 

Klaus Altmeyer, 
Lebacb/Saar 
4= 

JDu Lo ndon er Protokoll und die EU>- 

(KmG*;VElT vom 26. März 


dersprechen, denn anders zu erklären 
sin d Äußerungen aus dem Kanzler- 
amt, die in der Elbfrage einen „modus 
vivendi" in Aussicht stellen, der mit 
riwn Gr undla ge n v ertrag und deut- 
schen Interessen schlechthin unver- 
einbar wäre. Diesem Ansinnen aber 
sollte Knnyiw Kohl mit Nachdruck 
entgegentreten. 

Mit freundlichem Gruß 

Christoph Bäuerle, 
Wüizburg 


Weltspitze? 


JMe Bfirokntie Ja derFareehmiribbu- 
eflT; WELT vom 19. Mim 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Autor des oben genannten Arti- 
kels scheint das Übel der bestehen- 
den Situation im Elbbereich (fakti- 
sche Kontrolle durch die „DDR“ bis 
zur Strommitte) auf Fehler aus der 
Zeit sozialliberaler Regerungen zu- 
rückzuführen. Dies ist zweifelsohne 
richtig, waren es doch die Politiker 
Brandt und Bahr, die durch die ein- 
seitige Aufgabe wichtiger deutsch- 
landpolitischer Positionen das inner , 
deutsche Klima zu verbesaem such- 
ten. 

Enttäuschend aber ist für denjeni- 
gen, der nach dem Regierungswech- 
sel 1982 neuen deutschlandpoliti- 
schen Schwung »hoffte (der von der 
Union auch jahrelang angekündigt 
worden war), daß auch der Regierung 
Kohl nffengichtfich nichts besseres 
emiällt, als hier auf alten Gleisen wei- 
terzufahren. 

Insoweit muß ich dem Autor wi- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

wichtiger als die Forschungsausga- 
ben zu steigern (da ist die Bundesre- 
publik mit DM 48,8 Mflliaxden sowie- 
so „Weltspitze“) , sei, „daß die Ergeb- 
nisse der Forschung bis hin zur 
Gnindlagenforschung rascher umge- 
setzt würden“, meint Forschungsmi- 
nister Heinz Hiesenhuber. 

Seit 20 Jahren wird bei DESY 
(Daitsches-Etektronen-Synchroton) 
in Hamburg nap h dem sogenannten 
„Urknall“ geforscht, der nanh Mei- 
nung der (theoretischen) Physiker am 
An g an g des Weltalls stattgefunden 
haben soR Statt der erhofften leben- 
digen Zelle“, aus der rieh in einem 
Zeitraum von Jahimülionen die ge- 
samte belebte Natur - Pflanze, Tier, 
Mensch - „entwickelt“ haben soll, 
wurden bisher allerdings nur soge- 
nannte „Quarks“ (Kunstwort für elek- 
trisch gpinrfpnp Elemente r teflchenl 
ge funden — fünf Stück an dar Zahl! 

Im Klartext: Von einer „raschen 

Umsetzung“ dwBPT fi ninHlaganftw 1 1 . 
schung kann hier gar Irama Rada «am 

Zur Zeit werden die Plasmaphysi- 
ker wieder gefordert - in Sachen 
„Kernfusion“. Rein »»Billig haha ich 
vor drei Wochen mit wnem Experten 
für Plasmaphysik (40) gesprochen. 
Auf meine Frage, was denn bei den 
„Spielereien“ mit ionisierten Gasen 
herauskommen solle, kam spontan 
die Antwort: Jn den nächsten 30 Jah- 
ren natürlich nichts“! Mit einem „ra- 
schen Umsetzen“ ist hier also auch 
nicht zu rechnen. 


Sehr geehrte WELT-Redaktion, 

mit der Feststellung: „Weniger ge- 
fragt ist offenbar das Nahverkehrsan- 
gebot . . . macht es sich der Vor- 
standsvorsitzende Reiner Gobike der 
Deutschen Bundesbahn etwas zu 
leicht Er sollte sich einmal die Frage 
stellen: „Warum ist der Bundesbahn- 
Nahverkehr so unwirtschaftlich, und 
damit so wenig gefragt?“ 

Sieht man sich die Bundesbahn- 
Werbung, besonders auf den Bahnhö- 
fen, etwas genauer an, so findet man 
zwar alle Varianten des Fernverkehrs, 
aber nicht ein verkaufsfördemdes 
Wort für den Nahverkehr. In der 
Bu ndesb ahn-Zeitschrift „DIE SCHÖ- 
NE WELT“ vom Januar 1984 wurde 
zwar berichtet, wie die Bundesbahn 
den „Markt abhorcht“, aber vom Ab- 
horchen des Nahverkehrs-Marktes 
war auch in diesem Text kein Wort zu 
finden. 

Vergleicht man dt»n Bundesbahn- 
Nahverkehr mit den Straßenbahnen 
und U-Bahnen der Städte, so muß 
man feststellen, dafl die Bundesbahn 
einen viel höheren Personenalauf- 
wand betreibt, und damit entspre- 
chend teurer ist. Es ist zwar richtig, 
daS die Bundesbahn dag Schienen- 
netz unterhalten muß, aber das müs- 
sen die Verkehrsträger der städti- 


schen Schienenfahrzeuge ja auch fi- 
nanzieren. In der letzten Zeit häufen 
rieh bei der Bundesbahn die Fahrkar- 
tenkontrollen, die beim h äufi gen Um- 
steigen im Nahverkehr zur Belästi- 
gung gurrten. Dieser Aufwand wird 
bei städtischen Schienenfahrzeugen 
schon lange nicht mehr betrieben. 


So gibt es viele hausgemachte 
Hemmschwellen bei der Bundes- 
bahn, die der Autofahrer besonders 
im Nahverkehrsbereich nicht akzep- 
tiert. Das beginnt bei der Fahrpreis- 
Politik, der Fahrplangestaltung und 
endet im Kundendienst Die Bundes- 
bahn sollte sich die Frage stellen: 
„Warum ist der städtische Schienen- 
Nah verkehr so attraktiver als der 
Bimdesbahn-Nahverkehr?“ Man soll- 
te pinmal die Entscheidung des Nah- 
verkehrsteilnehmers nach vollziehen, 
die da lautet: „ . . . fahre mit meinem 
Auto oder mit der Bundesbahn?!“ 


ebnung jeglicher Eigenständigkeit 
und Originalität bis hin zur Diktatur 
des „New Speak“. Fast täglich kann 
man erleben: Da taucht irgendwoher 
fwoher eigentlich?) ein neuer Aus- 
druck auf und schon befleißigen sich 
alle, ihm ihren Tribut zu zollen (so in 
letzter Zeit etwa Jcontraproduktiv“, 
„Flop“, „Karat“). 

Mit allen guten Wünschen 

£ Hartmann, 

Freiburg/Br. 


also Risiken herbeireden und Panik 
verbreiten, ohne Für und Wider abzu- 
wägen? 

Mit freundlichen Grüßen 
Dt. F. Jeschke, 
Zahnarzt, 
Ausburg 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 


sion. 


Die Redaktion 


Bürgerstolz 


Radikalkur 


So wie die Bundesbahn heute ihren 
Nahverkehr gestaltet, muß sich der 
Steuerzahler, als Eigentümer der 
Bundesbahn, fragen: „Entweder will 
die Bundesbahn den Nahverkehr als 
unerwünschtes Element einschlä- 
fern, oder die Herren der Bundes- 
bahnverwaltung verstehen nichts 
vom Nahverkehr!“ 

F.-J. Stehman, 
Rednitzhembach 


pflMiue wnw rohyMl UCIHUUm FP> 

rettet“; GEISTIGE WELT vom ZA. Hüne 

Sehr geehrte Herren, 
es war Genuß und Genugtuung zu- 
gleich, in dem Artikel von Pierre Ber- 
taux einmal eine Würdigung der Lei- 
stung der freien Reichsstädte für den 
politischen, wirtschaftlichen, kultu- 
rellen und sozialen Fortschritt des 
deutschen Volkes zu lesen, da die 
herkömmliche Geschichtsschreibung 
sich weitgehend auf die Darstellung 
der Daten bzw. Untaten von Potenta- 
ten beschränkt 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr dankbarer Leser 
Dr. Albert Riester, 
Stuttgart 1 

(einstmals „ Bürger in Ulm durch 
Geburt“) 


jLeKiMcf: Kasten tan Kiukuhu)*; 
WELT vom 24. BOre 


Volksseuche 


Gespreizt und unnötig 


«Leserbrief: Verharmlost?* 
34. Min 


WELT vom 


Im Nicht-Umsetzen von wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen in die 
Wirklichkeit ist die Bundesrepublik 
offensichtlich „einsame Spitze“! 

Aßt freundlichen Grüßen 
Dr. G. Winkler, 
Hamburg 55 


Es ist offensichtlich, wie au s ein er 
Reihe von Leserbriefen in der WELT 
hervorgeht (z. B. „Sprache der Politi- 
ker“ von Rudolf Schmidt am 23. 3. 
1984), daß das Thema der Rettung 
und Weiterentwicklung der deut- 
schen Sprache ständig an Interesse 
gewinnt Es geht ja dabei nicht allein 
nur und nicht so sehr um die ver- 
meidbaren Fremdwörter, die ge- 
spreizten „Neologismen“. 

Wir stehen einer galoppierenden 
Verarmung unserer Sprache gegen- 
über, die fest noch schlimmer ist als 
die vielbeklagte Verarmung unserer 
Natur durch das Au ss terben unzähli- 
ger Der- und Pflanzenarten. Fast täg- 
lich werden lebendige und klangvolle 
Wörter aus dem Verkehr gezogen und 
eingemottet und alle, alle machen 
mit Niemand schließt sich aus, nie- 
mand gebraucht mehr die verfemten 
Ausdrücke von gestern, die doch oft 
so viel klangvoller und eindrucksvol- 
ler waren als die in Mode gekommen- 
en Surrogate. Ist „heterogen“ wirk- 
lich so viel schöner als „buntschek- 
kig“, „Goodwill“ als „Wohlwollen", 


„Dispersität“ als „Unausgewogen- 
/heit“, „Karat“ als „Wert", „kontrapro- 
duktiv“ als „unfruchtbar“, „Larmoy- 
anz“ als „Wehleidigkeit"? 

• Es ist erschreckend, daß unser 
Volk nicht nur durch die Mauer, son- 
dern nicht minder durch den Zwie- 
spalt zweier Sprachen und Verständi- 
gungsweisen zerrissen ist Die Spra- 
che der Gebildeten, der Publizisten, 
der MpdipWj der Politiker bat, träum 
etwas gemein mit der Sprache der 
Bevölkerungsmehrheit, der großen 
Masse der Mitbürger. Auch dies be- 
trifft durchaus nicht nur den leidig en 
„neologistischen Slang“, sondern die 
ganze Art und Weise, die Dinge zu 
„artikulieren“. Wer die elitären Gags 
der Anti-Elitären nicht beherrscht 
zieht sich in die Sprach- und Mei- 
nungslosigkeit zurück und ver- 
stummt 


# Das Schlimmste aber ist die rasche 
Degeneriertmg unserer Gesellschaft 
zur genormten, anonymen, vorfabri- 
zierten, programmierten Papageien- 
masse i „Papamäleons“) der Orwell- 
schen Schreckensvisionen, die Ein- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
aufgrund der Brisanz des Themas 
ist anzumerken: 

• Die kariesprophylaktische Wir- 
kung von Fluoranreichenuig des 
Zahnschmelze s ist ta ncg«va»haftiii»h 
zweifelsfrei und klinisch nachgewie- 
sen (Schweiz, USA, Ostblock). 

• Fluoridierungsgegner gehen von 
der sehr vernünftigen Tatsache aus, 
daß ein sauberer Zahn nicht kariös 
werden kann und somit, zusätzlichen 
Fluors nicht bedarf. Allein die Zahn- 
putzgewohnheiten (das einzig Ver- 
erbbare an der Karies) eines Volkes 
zu verändern ohne Fluoridierung als 
zusätzliches Prophylaxemittel, hieße, 
auf einen fernen Tag X zu warten, bis 
zu dem rieh am Ausmaß der Volks- 
seuche nichts ändern würde. 

• Geht man bei einer Polio- oder 
Pockenschutzimpfung z. B. nicht 
auch mit einer hochtoxischen Sub- 
stanz um, die eingesetzt wird, den 
Menschen vor (auch kostenintenri- 
ven) Erkrankungen mit einem Mini- 
malrisiko zu schützen? 

• Suizidversuche? Das geht doch 
wohl mit überall erhältlichen 
Schmerztabletten einfacher. Warum 


Da es schon einmal der Staat ist, 
der mit Subventionen die teuere Ma- 
schinerie in den Krankenhäusern fi- 
nanziert, ist es für Privatpatienten 
nicht mehr zumutbar, daß diese Ko- 
sten auf ihre Tagessätze umgelegt 
werden und mit den Arzneikosten 
verrechnet, so daß diese von ihrer 
Kasse nicht bezahlt werden. 

Es wäre besser, wenn die Kranken- 
häuser endlich verstaatlicht würden - 
melken sie doch auch mit Sozialhilfe 
der Pflichtversicherten den Staat, wo 
sie nur können. Die Ärzte müßten 
staatlich besoldet werden, wie andere 
Akademiker auch, deren Berufe in 
anderen Betrieben nicht weniger ver- 
antwortlich sind. Zu den freischaffen- 
den Ärzten kann man sie nicht zäh- 
len, da ja viele von ihnen auch noch 
als Dozenten oder Professoren an 
Unis ihren guten Verdienst haben 
und doch auch vom Staat schon fi- 
nanziert werden. 

Aßt freundlichem Gruß 
Gertrud Sommerfeld, 
Karlsruhe 


Wort des Tages 


99 Die Aufgabe des 
Geistes ist es, das Wahre 
offenbar werden und 
Sprache finden zu las- 
sen. In der Arbeit des 
Geistes liegt alle Hoff- 
nung. Der Geist, das 
Unrealste, das Emp- 
findlichste, das wie ein 
Nichts scheinbar nur 
Mitschwebende birgt in 
sich und erwirkt viel- 
leicht auf die Dauer un- 
berechenbar das Be- 
ständigste. Aber er ge- 
winnt zeitliche Wirk- 
lichkeit nur im Kampf. 99 


Karl Jaspers, dt Philosoph 
(1883-1868) 


Bitte den 
Coupon aus- 
schneiden 
und einsen- 
den an: 



Management des modernen Papieroutpnt. 

©soDBöd® spitais zeigt Ihnen den Weg. Sagt Ihnen, 
wie der BDV-/ORG-Leiter die Logistik des 
Output-Managements in den Griff bekommt, 
Han Schichtbetrieb koordiniert und den Output 
verteilt. 


»Modernes Management hebt die Wirtschaft- 
lichkeit der EDV« Das ist das Schwerpunkt- 
Thema dieses Sonderdrucks. 
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Messe 


Die Hannover-Messe ist mehr als eine 
gewöhnliche „Ausstellung”. Sie ist die Nabel- 
schau des Fortschritts, Bündelung von zehn 
Fachmessen an einem Ort Sie gibt Auskunft 
über den Standort von Mikroelektronik, 
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Themen in einem farbigen WELT-Report 
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DIE WELT - Nr, 79 - Montag, 2. April 19g} 


GEBURTSTAG 

Gestern feierte Professor Dr. Wolf- 
gang Bernhardt, emeritierter Ordi- 
narius für Privatrecht und Patent- 
recht der Technischen Universität 
München, seinen 80. Geburtstag. Der 
in Kottmarsdorf in der Oberlausitz 
Geborene besuchte in Leipzig 1 das 
KÖnig-Al bert-Gymnasi um. studierte 
Rechtswissenschaften an den Uni- 
versitäten München, Berlin und 
Leipzig, wo er 1933 habilitierte. 1940 
erfolgte seine Berufung als Ordinari- 
us an die Wirtschaftshochschule 
Nürnberg mit Lehrauftrag an der 
Universität Erlangen. 1943 war er an 
der Technischen Hochschule Mün- 
chen, 1944 an der Universität Posen 
tätig. 1947 wurde er an die Hochschu- 
le für Verwaltungswissenschaften in 
Speyer berufen. 1948 berief ihn er- 
neut die Technische Hochschule 
München. Hier gründete er das Insti- 
tut für Wirtschafts- und Patentrecht 
und wirkte als dessen Direktor und 
Ordentlicher Professor für Privat- 
recht und Patentrecht 25 Jahre bis zu 
seiner Emeritierung. 

ERNENNUNGEN 

Dr. Henning Dodenberg, neuer 
deutscher Botschafter in El Salva- 
dor. hat dem Präsidenten der Repu- 
blik Dr. Alvaro Magana Boija sein 
Beglaubigungsschreiben überreicht 
Botschafter Dodenberg hatte von der 
Bonner Regierung zugleich den Auf- 
trag erhalten, offiziell als Beobachter 
der Wahlen zu fungieren. Henning 
Dodenberg. Jahrgang 1942, in Kö- 
nigsberg geboren, studierte Jura und 
trat 1971 in den Auswärtigen Dienst 
ein. Nach einer Auslandsverwen- 
dung am Generalkonsulat in Porto 


Alegre ging er 1980 als Ständiger 
Vertreter des Botschafters nach 
Kinshasa, El Salvador ist sein erster 
Botschafteiposten. 

* 

Zum Vorsitzenden der Klaus-Die- 
ter-Arndt-Stiftung e. V. wurde der 
sozialdemokratische Bundestagsab- 
geordnete Dr. Uwe Jens gewählt Die 
Stiftung, die der SPD naho steht ver- 
sucht die Kontakte zwischen der Po- 
litik und der Wirtschaft insbesondere 
zu kleinen und mittleren Unterneh- 
men zu vertiefen. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der mit 3000 Mark dotierte erste 
Preis im zweiten Internationalen 
Komponisten-Wettbewerb für den 
deutschsprachigen Chorgesang ging 
an Helmut Scheck aus Nördlingen. 
Den zweiten Preis von 2000 Marie 
gewann der Komponist Arthur Säd- 
ler aus Köln. Die drei fürderpreise 
von je 1500 Mark gingen an Hilger 
Schallehn aus Darmstadt, Christoph 
Hempel aus Sehnde in Niedersach- 
sen und Rolf Hempel aus Aichwald 
bei Stuttgart Den „Walter Scheel- 
Preis“ des Auswärtigen Amtes in Ho- 
he von 5000 Mark erhielt Wolfgang- 
Acdreas Schultz aus Wedel/Holstein. 
Die Wettbewerbe waren von der in 
Solingen ansässigen Zentralstelle für 
den deutschsprachigen Chorgesang 
ausgeschrieben worden. 

* 

Bundespräsident Karl Carstens 
hat dem Diplom-Ingenieur Günther 
Krüßmann das Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens der Bun- 
desrepublik Deutschland verliehen. 
Krüßmann, Vorstandsmitglied der 
Flachglas AG in Gelsenkirchen, hat 


sich über seine Berufepflichten hin- 
aus ehrenamtlich für die sozialen Be- 
lange der Glasindustrie eingesetzt 
Als Vorsitzender des Sozial- und Ge- 
sellschaftspolitischen Ausschusses 
im Bundesverband der Glasindustrie 
und Mineralfesermdiistrie hat er er- 
heblich zum Ausgleich zwischen den 
Tarif parteien beigetragen. 

* 

Der Vorsitzende des Vorstandes 
der Ford-Werke AG. Daniel Goende- 
vert hat in Bonn das von Bundes- 
präsident Karl Carstens gestiftete 
goldene E h re n z e ichen der Deut- 
schen Verkehrswacht erhalten. 

JUBILÄUM 

Der Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde zu Berlin, Heinz Galinski, 
feierte gestern sein 35. Amtsjubi- 
läum. Berlins Regierender Bürger- 
meister Eberhard Diepgen würdigte 
Galinski auf einem Staatsempfhng 
als „ein Symbol der Kontinuität jüdi- 
scher Kulturin Berlin“. Die Jüdische 
Gemeinde sei ein „prägendes Ele- 
ment im politischen und morali- 
schen Leben des freien Berlin* 1 ge- 
worden. 

VERÄNDERUNGEN 

Annemarie Griesinger, Ministerin 
für Bundesangelegenheiten des Lan- 
des Baden-Württemberg in Bonn, 
wird am 23. Mai in der Bonzier Lan- 
desvertretung offiziell von ihrem Mi- 
nisteramt Abschied nehmen. Der Ab- 


Personalien 

sehen Arbeit für die Union verbun- 
den. Ministerpräsident Lothar Späth 
hat inzwischen die Bonner Nachfol- 
ge geregelt: Sein Lösungsvorschlag 
löste Überraschung aus. Späth 
nimmt eine Ämterteilung vor. Mün- 
ster für Bundesangelegenheiten wird 
Baden-Württembergs Justizminister 
Dr. Heinz Eyrich. der damit ein Dop- 
pelressort eihält Staatssekretär und 
Bevollmächtigter in Bonn wird der 
bisherige Ministerialdirektor im 
Staatsministerium, Gustav Wabzo. 
Annemarie Griesinger kann auf eine 
besonders erfolgreiche Arbeit zu- 
rückblicken: Die Politikerin aus 
Markgröningen, die 1964 in den Bun- 
destag ging, schaffte es 1969, den ein- 
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nisteramt Abschied nehmen. Der Ab- njsterin rtiiwoiiiMrinririo^iT^r 
schied ist zugleich mit ihrem Aus- wd Bayerns Staatsminister Peter 
scheiden aus der langjährigen politi- Sdunidbeber. Fora heu. 


zigen SPD-Wahlkreis, Ludwigsburg, 
auch noch für die CDU zu holen. Ihr 
Ruf als „sehr gestandenes Weibs- 
bild“ in der Politik, das bis heute 
jedoch fraulichen Charme nicht ein- 
büßte, ist fast legendär. 1972 wurde 
sie in Stuttgart Minister für Arbeit 
und Soziales im Kabinett Hans FU- 
binger. 1980 wurde sie Bevollmäch- 
tigte in Bonn. 


Kommandeurswechsel beim Bun- 
desgrenzschutzkommando Süd: 
Dem gebürtigen Mfiix»hnpr Kurt 
Janker folgt der Berliner Alwin 
Strecker, der seine Berufung nach 
München mit einem Scherz begrün- 
dete: „In einer Zeit, da das bayeri- 
sche Element im RnnH iwrHwnmiiii . 
sterium in bisher ungewohnter Weise 
zu ggrmmTnpn hat, hielt es der Dienst- 
herr für angebracht, einen kleinen 
Ausgleich zu schaffen.“ Janker, 60 
Jahre alt, geht in den Ruhestand, für 
den zehn Jahre jüngeren Strecker 
könnte der bayerische Posten eine 
Stufe zu weiteren Höhen sein: Seit 
1981 ist er Stellvertreter des BGS- 
Inspekteurs, seine Berufung zum In- 
spekteur in den nächsten Jahren 
wird nicht ausgeschlossen. Die 
Amtapin führu ng Streckers im 
Münchner BGS-Casino nutzte Bun- 
desinnenminister Friedrich Zim- 
mermann zu einigen grundsätzli- 
chen Äußerungen über den Bundes- 
grenzschutz: Die jährlichen Emstei- 
lungsraten müssen erhöht werden 
und der G rprre^ hn toinTpMipng t 
darf nicht an den Zoll abgegeben 

werden. 


THEATER 

Die einaktige Oper JMaddatena* 
von Sergej Prokovjew ist vom En- 
semble der Berliner Kammeroper im 
Künstlerhaus Bethanien unter der 
musikalischen Leitung von Scott 
Curry erstmalig in Deutschland auf- 
geführt worden. Das Drei-Personen- 

stück, ein Eifersuchtsdrama mit töd- 
lichem Ausgang für die beiden Riva- 
len, schuf der Komponist 2911 noch 
während seiner Petersburger Stu- 
dienzeit nach eine« 1 Textvorlage der 
Baronin Liren. 

William Fersythe wird mit dem 
Beginn der Spielreit 1984/85 neuer 
Chefchoreograph und künstlerischer 
Direktor des Balletts der Städtischen 
Bühnen von Frankfurt am M a in . Er 
lost den jetzigen Ballett-Chef Egon 
Madsen ab, der Mim glei c hen Zeit- 
punkt die Direktion des Stockhol- 
mer Balletts übernimmt. Forsythe ist 
zuletzt in Frankfurt mit dem Ballett 
„Gänge“ hervorgetreten, das als 
„Insider-Spektakel“ um den Wahn- 
sinn des täglichen Ballett-Trainings 
und den Widerspruch zur realen Welt 
auch Proteste des Publikums ausge- 
löst hatte. 

ZIRKUS 

Mit einer festlichen Galavorstel- 
lung feiste der Zirkus Basch in Ber- 
lin sein lOQjähriges Bestehen. Nach- 
dem der Berliner Schauspieler Wolf- 
gang Vota wiMtnmpn mit dem nicht 
einmal pmwi Meter großen Liliputa- 
ner Pättatina das rote Band für den 
Weg des Zirkus in die nächsten hun- 
dert Jahre zerschnitten hatte, waren 
im Zeltbau zunächst einmal die Poli- 


tiker mit ihren Glückwünschen an 
der Reihe. Berlins Regierender Bim. 
^rmeisterEbertiard Diepgen brach - 1 
te die Freude der Berliner darübet 
zum Ausdruck, daß hach „50 Jahren 
des Herumzjehens" Zirkus Busch in 
Berlin wieder einen festen Zelthau 
errichten wird. Er soll im nächsten 
Frühjahr an Reichpitsch-Ufer er- 
richtet werden. 

VERANSTALTUNG 

Nach über einjährigen, umfangrei- 
chen Baumaflnahmen durch den 
Volksbund Deutscher Kriegsgräber- 
fürsorge wurde am 1. April die deut- 
sche Kriegsgräberstätte Nazareth 
wieder der Öffentlichkeit übergehen. 
An der Feierstunde zur Eröffhung 
nahm der Botschafter der Bundesre- 
publik Deutschland in Israel, Dr. 
NQs Hansen, te£L Auf dem 1935 eim 
geweihten kleinen Soldatenfriedhof 
ruhen 223 deutsche Kriegstete aus 
dem Errten Weltkrieg. Der Friedhof 
wird seit vielen Jahren von Mönchen 
des Ordens der „Barmherzigen Brü- 
der vom Heiligen Johannes von 
Gott“ im Aufträge und mit Unter- 
stützung des Volksbundes betreut. 


Michael Bartelt, langjähriger Mitar- 
beiter und Löter des Sozial wissen- 
schaftlichen Institutes der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD) 
in Bochum, ist im März im Alter von 
71 Jahren verstorben. Der aus Gk>- 
witz in Pommau stammende Pfarrer 
hatte großen Anteil am Aufbau der 
Ind ustrie- und Sozialaifreft innerhalb 
der EKD. Sein Hauptinteresse galt 
dem Wandel der IndustriegeseB- 
schaft als Herausforderung für die 

nh rtqtTfe h e B nrialrthilc 
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COMMERZBANK 3BL 


Unsere erfolgreiche Arbeit - 
auch zu Ihrem Vorteil: 


Jahresabschluß. 1983 war für die 
Commerzbank ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr. An dem um gut 60 Pro- 
zent gestiegenen Betriebsergebnis 
werden unsere rund 130000 Aktionäre 
mit einer Dividende von 6 DM je 
Aktie beteiligt; hierfür steht ein 
Bilanzgewinn von 101,2 Millionen 
DM bereit. Neben umfangreicher 
Risikovorsorge werden die offenen 
Rücklagen der Commerzbank AG 
und aller wichtigen Tochterinstitute 
gestärkt: um insgesamt 122 Millionen 
DM, darunter 50 Millionen DM bei 
der Commerzbank AG. 


31, Dezember $3 


Bilanzsumme 
Spareinlagen 
und Schuldver- 
schreibungen 
Kreditvolumen 
Eigenkapital 
Jahresüberschuß 


Commerzbank Commerzbank- 
AC Konzern 

in Millionen DM 


668S5 


1456S 

46112 

257S 

151 


113 250 


40113 
34 573 
2394 
213 


Marktposition. Bereits 2,25 Millio- 
nen Commerzbank-Kunden nutzen 
den Vorteil mit einer großen Bank 
zusammenzuarbeiten, die ihre Markt- 
position in allen Regionen der Bundes- 
republik weiter ausgebaut und ihre 
internationale Präsenz verstärkt hat. 


. . +• 
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Kunden. Bei unseren Privatkun- 
den standen 1983 maßgeschneiderte 
Baufinanzierungen sowie Wertpapier- 
anlagen im Vordergrund des Inter- 
esses. Von den Firmenkunden wurden 
langfristige Kredite und unser Außen- 
handelsservice besonders rege 
in Anspruch genommen. 

Neue Techniken. Die Erschließung 
neuer Techniken nutzt unseren Kun- 
den vor allem im Zahlungsverkehr, 
dient aber auch aktueller Information 
und schneller Kommunikation. 


3L Dezember 83 

Aktionäre (Commerzbank AG) 

Mitarbeiter 

Geschäftsstellen 


Commerzbank- 

Konzem 

130000 

22047 

834 


Mitarbeiter. 308 Mitarbeiter 
haben wir 1983 zusätzlich gewonnea 
So können wir.uns auf den steigen- 
den Bedarf an qualifizierter Beratung 
frühzeitig einstellen. Gleichzeitig 
erhöhten wir die Zahl der Auszubil- 
denden von 1669 auf 1741. 


Konzern. Auch alle übrigen Ban- 
ken des Commerzbank-Konzems 
haben sich positiv entwickelt 
Wichtigste Inlandsinstitute sind die 
Rheinische Hypothekenbank - eines 
der führenden Realkreditinstitute in 
der Bundesrepublik -, die Berliner 
Commerzbank sowie die Commerz- 
Credit-Bank AG Europartner, Saar- 
brücken. Größtes Auslandsinstitut ist 
die Commerzbank International in 
Luxemburg: 

Zielsetzung 1984. Die Weichen 
für eine weiterhin ertragsorientierte 
Geschäftspolitik sind gestellt Wir 
haben uns für eine steigende Kredit- 
nachfrage gerüstet. Zugleich sollen 
die Kunden in uns einen kompeten- 
ten und erfahrenen Partner auch für 
die Service-Bereiche finden: Wert- 
papiere und andere Geldanlagen, 
Zahlungsverkehr und Devisen, 
Auslands- und Konsortialgeschäfte. 





Commerzbank. 

Die Bank an Ihrer Seite. 
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FERNSEHEN ® RUNDFUNK 


Hochgesteckte Erwartungen blieben unerfüllt: Erfahrungen mit privatem Hörfunk in der Schweiz 

Mit Rock, Reggae, Reklame und zu wenig News 

ÄiSK?“*'-- 8 ern den Betrieb gerade eist auf - 1 


JL/atter“ mit Lokalradios macht 
nun zum drittenmal innerhalb von 
neun Monaten Schlagzeilen in der 
Schweiz: im Sommer 1983 hatte die 
Regierung in Bern 38 Lokalradios 
konzessioniert, am 1. November nah- 
men deren acht den Sendebetrieb 
aut nach weiteren fünf Monaten ent- 
puppte sich der .umfassendste Ver- 
such, lokalen RundfUnk zu machen“, 
als Slop. - ' • 

Die größte Wocbenaeitung der 

Schweiz erkannte .Zeitäffin von Ago- 
nie“, und in einem deutschen 
Nachrichte^MagariiL war die Rede 
davon, daß imiLmdeTeHs die ersten 
privaten Ixakatradios „mit Reggae 
und Rock, mitReklame und ein biß- 
chen News-, ihre öffentliche Nutzlo- 
si^ek vorführen-.‘‘ Selbst eidgenös- 
sische -Radio- und. Femsehfachleute 
erteilten- cfen Lokalradios schlechte 
Zensurejv'; "■ 

Beobachter kritisierten, der eine 
Sender mache ein Programm für Leu- 
te, diemir bringe Anbrüche stellten 
oder, gs? h^ht hinhörten; beim näch- 
sten Lokalradio rügten sie den vor- 
herrschenden Jugend-Slang, bei ei- 
nen).' dritten bemängelte man, der 
iieftäbezug der Nachrichten sei ge- 
nr^und der Informationswert insge- 
samt ungenügend, bei einem anderen 
La&lradio befanden die Fachleute 
unbarmherzig, es diene lediglich der 
Berieselung.- 

Bei den mitüerweüe zwei Dutzend 


Mit der Ausstrahlung der 24teüi- 
gen neuen US-Serie „Colorado Sa- 
ga* nach dem gleichnamigen Roman 
von James Mirhenpr h pgmnt die 
ARD am 30. Juni (16.45 Uhr). Die an 
Qriginalschauplätzen gedrehte Rei- 
he schildert die Entwicklung einer 
kleinen Stadt in den Beigen des 
Bundesstaates Colorado. (dpa) 
* 

Erstmals konnte eine große Kin- 
de 1 - und Familienserie des Deut- 
schen Femsehens/ARD an ein kom- 
merzielles TV-Network verkauft 
werden. Die australische Gesell- 
schaft ABC in Sydney erwarb für 
160000 Dollar die Rechte an der 


im Äther vertretenen Lokalradios 
weiß man, daß die hochgesteckten 
Erwartungen nicht erfüllt worden 
sind. Vom Stolz auf die Tatsache, daß 
die Schweiz nach England das zweite 
westeuropäische Land ist, das den 
Betrieb privater Radiosender strikt 
nach Vorschrift und Gesetz regelt, ist 
nunmehr wenig übriggeblieben. 

Aber die Pioniere des Privatiunks 
in der Schweiz sind zum Gegenang- 
riff angetreten. Staatliche Vorschrif- 
ten und Gängelung sowie eine regel- 
rechte „Allianz der Unfairness" wer- 
den für den bisherigen Mißerfolg der 
Lokalradios verantwortlich gemacht 
Zur „Allianz der Unfairness“ weiden 
die bockige Werbeindustrie, die von 
Konkunenzängsten geplagten Zei- 
tungsverleger, sodann Linkskreise 
mit einer Schwache für werbefreie 
Radios, der B&impolmndfunk und 
die bürgerlichen Parteien gezählt 

Vor allem die .Verordnung über 
lokale Rundfunkversuche“ (RVO) 
liegt seit Wochen unter konzentrier- 
tem Trommelfeuer der Lokalradio- 
Matadore. Sie fordern eine kommerz- 
freundliche Revision der RVO, und 
mit besonderem' Nachdruck plädie- 
ren sie für eine Anhebung der tägli- 
chen Werbezeit von gegenwärtig 15 
auf künftig 30 Minuten. 

.Wenn die Werbezeit nicht verlän- 
gert wird, droht die Gefahr, daß der 
auf fünf Jahre anberaumte Lokal- 
radio-Versuch bereits jetzt in Agonie 


deutsch-tschedioslowakisclffin Ko- 
produktion „Die Besucher" und be- 
ginnt Weihnachten 1984 mit der Aus- 
strahlung, teilte die ARD-Pro- 
grammdirektion in München mit 
Die IBteQige Serie wild derzeit vom 
Kinderprogramm des Bayerischen 
und Westdeutschen Rundfhnks ge- 
sendet (dpa) 

* ' 

Am vergangenen Freitag wurde in 
Köln ein Abkommen zwischen dem 
polnischen Komitee für Hörftink 
und Fernsehen und dem Westdeut- 
schen Rnndfünk (WDR) unterzeich- 
net Das Abkommen sieht unter an- 
derem den Austausch von Hörfunk- 
sendungen, gegenseitige Übernah- 
me von Fernsehsendungen, Kopro- 
duktionen and Produktionshilfen 
sowie technische Zusammenarbeit 
auf vielen Gebieten vor. 


versinkt“ , argumentieren die privaten 
Rundfunk-Macher. 

Der Katalog ihrer Forderungen, der 
seit Wochen auf dem Tisch des zu- 
ständigen Ministers in Bern liegt ist 
noch umfangreicher gefordert wird 
außerdem eine Lockerung der gesetz- 
lichen Bestimmungen, die Werbung 
für Tabak, Alkohol, Liegenschaften, 
Wohnungen, Gebrauchtwagen, 
Waschmittel, Tiere und politische 
Parteien verbieten. Außerdem will 
der lokale Rundfunk den Markt für 
Stellenanzeigen nicht länger den 
Druck- Mgriipn allein überlassen. 

Bei der Diskussion über Revision 
oder Beibehaltung der geltenden 
RVO kam folgendes heraus: nicht die 
Werbezeit als solche ist unzurei- 
chend; die meisten Lokalradios kön- 
nen in Wahrheit von den Omen zur 
Verfügung stehenden Werbeminuten 
nur einen Bru chteil verkaufen-. 

Die Preisgestaltung der einzelnen 
Lokalradios ist so unterschiedlich 
wie die Werbern islastung. Die Preise 
liegen zwischen 45 und 800 Franken. 
.Radio Matteihoxn“ von Zermatt ist 
am billigsten, .Radio 24“ des Pri- 
vatradio-Pioniers Roger Schawinski 
von Zürich am teuersten. Es hat auch 
nachweislich die größte Hörerge- 
meinde. Dennoch war es ausge- 
rechnet Schawinski, der »m eigenen 
Mikrofon von ^Enriwri fa rirmTniing * 1 
sprach. 

Da und dort nehmen zwar verschie- 
dene Lokalradios nach längerem Zö- 


KRITIK 


Tragödie, häppchenweise 


D ie große Epopöe von der Flucht 
aus den östlichen P rov i nz en, von 
Not, Tod und Verzweiflung in Ost- 
preußen, Pommern oder Schlesien 
wurde noch nicht geschrieben, sie ist 
auch nicht in Sicht Kunst braucht 
viel Zeit zum Grundumsatz. Was wir 
im Fernsehen geliefert bekommen, 
famn sich auch nicht messen an den 
Dimensionen der Historie. Neuer- 
dings offeriert man uns die Tragödie 
häppchenweise; drei Samstage hin- 
tereinander, je «ra halbe Stunde 
lang, bekommen wir die Geschichte 

Hpr Familip Ariamrir m f VKirM ' M Anf 

einem langen Weg", (ZDF). 

Nach der ersten Folge ist guter Wil- 


le ZU hpgghginig gn T<»h pii yTitg, nuahr 
ist ffligh rlpmm nicht gingafallgn, die 
das verlorene Stückchen Geschichte 
auf die Zeit des samstäglichen Nach- 
mittagsschlafes, eingezwängt zwi- 
schen Tips für Kleingärtner und die 
Fraggles, gelegt hatten. 

Irgend etwas stimmt da nicht 
D enn: Entweder entspricht die Pro- 
duktion der Bedeutung der zeitge- 
schichtlichen Vorgänge, dann muß 
sie ins Abendprogramm, oder sie 
r eicht nicht heran, dann gehört sie 
nicht auf den Schirm. Häppchenwei- 
se für die Zeit zum Badewasser- 
einlassen kann nicht Sache sein! 

REGINA ROSTOW 





m. 


gern den Betrieb gerade erst auf - mit 
einiger Verspätung begann Anfang 
Marz 1984 auch in der französisch- 
sprachigen Westschweiz mit emem 
halben Dutzend Sendern die Ära der 
Lokalradios - doch anderswo spricht 
man unverhohlen von Siechtum. Vor- 
erst werden jedoch noch Durchhalte- 
Parolen in den Äther posaunt Hier 
setzt man auf den Rettungsring 
„RVO-Revision“, dort auf weitere 
Bankkredite; bei diesem Sender auf 

das Ende der winterlichen Werbeflau- 
te, bei jenem gar auf Besserung der 
wirtschaftlichen Situation durch ver- 
stärkte Berücksichtigung unterneh- 
merischer Belange. _ 

Die Nabelschau der Lokalradio- 
Macher, ihr Wehgeschrei und die viel- 
fach disharmonischen Anklagen ha- 
ben ihre Wir kung auf die potentiellen 
Gegner nicht verfehlt: Die Schweize- 
rische Joumalisten-Union lehnte ei- 
nen „Kniefall vor schlechten Ge- 
schäftsleuten“ und damit eine RVO- 
Revision kategorisch ab, andere Kri- 
tiker forderten die Regierung auf es 
bei der gehenden RVO zu belassen. 

„Es ist nicht Aufgabe des Staates", 
grollten die Verantwortlichen von 
Umkom, dem das einzige werbefreie 
Lokalradio „LoRa“ im Raum Zürich 
angehört, „bei der Einstellung eines 
Senders dienstfertig-flink die RVO zu 
ändern und damit Pfüschobjekte 
künstlich am Leben zu erhalten.“ 

WALTER H.RUEB 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9 M Smwtrato 11.50 Umschau 

i^KrS-cU-Tog. 

Der KÖmödiant und sein Zensor ISJn Tagnncbau 


16J0TCMMSCfcfN 
16.10 Ich «refft* kbwfif... 

Was sieb Zeitgenossen wünschen 
17.20 Di« Bmadmr 

14. Teil: Wasser und Tränen 

dazw. Regionalprogramme 

2040 Tagttsdxni 
M .15 Pt 6 W d nrflt» f 

Regie: Horts-Jürgen Tögef 

Robert flieht In ein Deutschland, 
das Unruhen erschüttert. Hungers- 
not geht durch das Land und die 
Ahnung, daß das Verhältnis Herr 
und Knecht, Überfluß und Not 
nicht unbedingt ein Gotlgegebe- 
nes tat. Der Engländer Robert Cur- 
wich gerät In eine lokale Revolte 
von Bauern und Tagelöhnern und 
Ist sofort dabei. 
anschL En Platz an der Sonne 
21.» Britische Nachbarn 

Blumen und Steine für Eddie Sh ah 
Hlm von Wolf von Lolewsld 
HAB Walter Sedlmayrs Ferne b- 


Spezfaiausgabe Ober Kenia 
22J50 TageatheoMB 
2540 Das Infleht 

Französischer Spielfilm (1965) 

Mit Maurice Honet, Joanne Mo- 
reau, Alexandra Stewart u. a 
Regie: Laufs Malle 
Der junge Alain Leroy hat sich im 
Verlauf einer Entziehungskur zum 
Selbstmord entschlossen. Bevor 
er rieh das Leben nimmt, sucht er 
alte Freunde und Bekennte auf, in 
deren Kreisen er sich jahrelang als 
Playboy bewegt hat. Die Begeg- 
nungen bestärken Ihn in seinem 
Entschluß, skh zu erschießen, „Das 
IrrAcht" schildert die letzten Stun- 
den eines jungen Mannes, der an 
der UnzulangBchkcrit seiner 
menschlichen Beziehungen schei- 
tert. 

OüfS Tagesschau 




1640 heute 

lAM Lernen ist aemchlldi 

'■Teil: Die Banane 
Eltemsache: Grundschule 

_ „ Arach». heute-Schlagzeüen 

16» latiln Abenteuer 
17.00 heute / Aus den Ländern 

17.15 Tele- Hl «triefte 

Zu Gast: Nanette Scribo, Karel 
Gott 

1 7.50 Bb CoH für alle Fälle 

Dazw. he ule- Schlagzeilen 

19j00 heute 

19J50 Wie Hunger gemacht wird 

Zweiteiliger Bericht von Albrecht 
Heise 

20.15 Bmeal MUnonOr sein 

Englischer Spielfilm (1950) 

Mit Alec Guinness u. a. 

Regie: Charles Crichton 
Mr. Holland Ist ein unscheinbarer 
Bankangestellter ln der City von 
London. Korrekt gekleidet, eine 
Melone auf dem Kopf, eilt er täg- 
lich Ins Büro. Well er als besonders 
umsichtig und anständig gilt, hat 
er bei der Bank eine verantwor- 
tungsvolle Aufgabe. Er überwacht 
regelmäßig den Transport der 
Goldbarren von der Gießerei zur 
Bank. Sein Leben wäre langweilig, 
wenn er nicht insgeheim einen 
ehrgeizigen Plan hegte. Er will sich 
eine Milionen Pfund In Goldbar- 
ren aneignen, um damit den Rest 
seines Lebens In Luxus verbringen 
zu können. Der Plan ist jahrelang 
bis ins Detail überlegt worden. 
2151 üagduMMMM in Hollywood 
2145 heete-joaiMil 
22.10 Praxis extra 

Von der künst Beben Befruchtung 
bis zum künstlichen Heizen 
2140 Me Mutprobe 

Fernsehfilm von Michael Verhoe- 
ven 

(L25 heute 


WEST 

IBM Tolekolfeg 
Deutsch ( 5 ) 

1L30 SesamtraBe 
IBM Aktuelle Stunde 
2000 Tagesscbou 

20.15 Sport-Platz 
21M nMeed NRW *04 

22.15 Schlmml 

Von Werner Masten 
2540 letze Nachrichten 

NORD 

IBM SesanstraBe 
10» Sehee statt fffinn 

1940 Mikroelektraalk 

19.15 Seefahrt Ist not 
Containerfahrt 

2U_IB0 Tagesscbao 

20.15 Sdfiriecter Dipfoeratea 

Ein Rim von Peter Schler- 

Gribowsky 

21 M Das Moatagstbema 
22JOO Der Mann aas Vhghria 

Amerikanischer Spielfilm (1929) 
Regle: Victor Fleming 
2050 Nachrichten 

HESSEN 
1PQ0 tu a maO s 

1SJ» Bel Popotifl, dm r remde elTO wt 
»JOB Mosllc. GeapcBch, fnf omotioa ned 
Rockpaknt 
2DJD0 Horizonte 
jsjfi Die Sprechstunde 

Gesundheitsküche: AHes Ober Bier 
2140 Drei aktnaff 
2145 Task Force PoAce 
Heißes Geld 

2245 laxnrache Burgftamaa 1905 
SÜDWEST 



Maurice Rowrt ued Uea Skoda ln a 
fihes „Das IrrHcht”, den die ARD Im 


1BJOO QesamtraBe 
10» Telekolleg I 

Deutsch 

Nur für Baden- Württemberg 
1940 Abendtchao 

Nur für Rheinland- Pf oiz 
1940 Abeadsdnu 

Nur für das Saarland 
19JM Saar 5 re gi onal 


1945 Nachrichten und 
19J5B O on a n z n 

Me verhängnisvolle Jagd 
20L20 „Wir arbettee uns hier ja Mehl 
tut...* 

Bn Altenhelm wurde zum Bauern- 
hof 

21 JOS Mad Movies 
21 J0 lenz am Montagabend 

Stöphane GrapotU und Baden Pa- 
wel 

22j00 Femrs kmewolren: 

Kurt-Georg lOeringer Im Ge- 
spräch mit Ham Bausch 

BAYERN 

10.15 Hereinspaziert 
IMS Rundschau 
19 J0 Ihre aus dem Alabama 
2045 Btkteenkt Sport 
2145 Kundtehaa 
22JD0Z.E.N. 

22jQ1 Wege ns Mensches 

_Am Anfang war cfle Couch 

■ 22J0 Mit tdhm, Charme ued Mslons 

IschMi Spiel- Schlaf über der Stadt 

Uhr sendet Regie: Groeme CSfford 

FOTCh TELSMJNK 25J6 Ruedscbau 


TOaus W. im Gespräch mit Chef tind KoUc gcrv. 

Chef^ mit unserem fahr’ ich keinen Meter mehr, 
$ seit ich das gesehen habe, einen völlig neuen Lkw. 
Schnell, weil da echt was kommt, wenn man mal aufs 
Gas muß. Angenehm leise, weil da Schalldämmung 
und Schwingungstechnik optimal sind. Sicher, weil er 
mit einer einmaligen Druckluft-Bremsanlage ausge- 
stattet ist Fahrerfreundlich, weil . . . 


Das sind die neuen 6,5-11-Tonner von Mercedes- 
Benz. Leichter in bester Form. Ein völlig neues 
Fahrzeug-Konzept, bei dem nur eins beim alten bleibt: 
die Garantie für einzigartige Gesamtwirtschaftlichkeit 
Deshalb werden es andere schwer haben, sich mit den 
Neuen zu messen. 


in ßft f pming so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 



WAV fff/. 
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Bedenken gegen Steuererhöhungen auch bei den Koalitionsparteien / Heute Gesi 


Stoltenberg ermuntert Koalition 
zu weiteren Streichvorschlägen 


HEINZ HECK, Bonn 

finanzminister Gerhard Stolten- 
berg hat in seif * 1 ** Steuerreform- 
Konzept nicht nur Vorschläge zu m 
Abbau von Steuervergünstigungen 
gemacht Er hat ausdrücklich die 
Koalitionspolitiker zu weiteren Vor- 
schlägen dieser Art ermuntert Um 
ihre Phantasie zu beflügeln, wurde 
dem Reform paket als Anlage neun 
ein Katalog mit 21 Positionen beige- 
fügt, die allerdings nicht als Stolten- 
bergs Vorschläge deklariert sind. Wer 
will, kann sie zu seinen eigenen ma- 
chen. 

Zu den größten Brocken (in Klam- 
mer jeweils als pgrobe Schätzung“ 
die Steuermmderefonahmen, die sie 
. im Entstehungsjahr 1988 bei Bund, 
Ländern und Gemeinden insgesamt 
sowie nur beim Bund bewirken) un- 
ter diesen steuerpolitischen Grau- 
samkeiten gehören bei der Einko rn, 
mensteuer der Weihnachtsfreibetrag 
{4,3 und 1,8 Milliarden), der Abzug der 
Kirchensteuer als Sonderausgaben 
0,8 und 1,8 Milliarden), der 
Aibeitnehmer-Freibetrag (3,4 und 1,4 
Milliarden), die Steuerbegünstigung 
von Spenden (650 und 276 Millionen), 
der Frei betrag für Land- und Forst- 
wirte (570 und 242 Millionen), der Al- 
tersfreibetrag (530 und 225 Millionen) 
und der vor allem durch Flick be- 
kannt gewordene Paragraph 6b, also 
die Steuerstundung für stOle Reser- 
ven, die bei der Veräußerung be- 
stimmter Wirtschaftsgüter aufjge- 
deckt werden (470 und 171 Millionen ) 

Die Streichung der Arbeitnehmer- 
Sparzulage würde bei den drei Ge- 
bietskörperschaften 1988 zu Mehr ein- 
nahinen von schätzungsweise 1,65 
Milliarden Mark (beim Bund zu 700 
Millionen Marie) führen, die Aufhe- 
bung des ermä ßigten Umsatzsteuer- 
satzes für kulturelle und unterhalten- 


de Leistungen bei Bund und Ländern 
zu 1,5 Milliarden (davon 975 Millionen 
beim Bund). 

Zu den weiteren Streichungsmög- 
lichkeiten nach dieser Tabelle gehö- 
ren unter anderem die ermäßigte Um- 
satzsteuer für Personenbeförderung 
im Nahverkehr (750 und 500 Millio- 
nen), die degressive Umsatzsteuer- 
Ermäßigung für Klemuntemehmer 
(300 und 195 Millionen), die Kfz- 
Steuerbefreieung für landwirtschaft- 
liche Zu gmaschinen (640 Millionen 
nur bei den Ländern), die erhöhten 
Abschreibungen für dem Umwelt- 
schutz dienende Wirtschaftsgüter 
(450 und 160 Millionen), der Freibe- 
trag bei Einkünften aus Kapitalver- 
mögen (450 und 191 Minimum) sowie 
die Steuerermäßigung bei Einkünf- 
ten aus Land- und Forstwirtschaft 
(350 und 150 Mffliowwn) 

Stoltenberg nennt .weitere Berei- 
che" wie Wohnungswesen und Städ- 
tebau, wo durch Streichungen bis zu 
zehn Milliarden Marie zu holen wären. 
R egionale Str ukturmaßnahmen für 
Berlin kosten 70 Milliarden und die 
übrige Regionalförderung weitere 
zwei Durch Steuervergünstigungen 
im Gesundheitsbereich entstehen 
den öffentlichen Händen Minderein- 
nahmen von etwa 7,8 Milliarden 
Mark 

Stoltenberg hat si ch be i seinen ei- 
genen Vorschlägen (WELT vom 3L 
März) auf Maßnahmen be- 
schränkt, die 1988 schätzungsweise 
ZU Mphminnahmtm von rund drei 
(Bundesanteil 10) Milliar den Mar k 
ffilwwi würden. Im einzelnen handelt 
es sich um: 

- die erst im vergangenen Jahr einge- 
führte lOprozentige Sonderabschrei- 
bung für kleine und mittlere Betriebe 
auf neue, nachdem 18. Mai 1983 ange- 
schaffte oder heigestellte bewegliche 


Wirtschaftsgüter des Anlagevermö- 
gens (rund eine Mill iarde Mäzk Mehr- 
einnahmen, davon 365 MTTKnnop {Qi 
den Bund); 

- die Aufhebung des Freibetrags von 
höchstens 1200 Mark für freie Berufe 
(210 Und 90 Mil1imy>fl); 

-die Beschränkung der Steuerfrei- 
heit für Sonntags-, Feimtags- und 
Nadhtarbeiiszusdiläge auf bestimm- 
te Höchstsätze (430 und 185 Millio - 
nen) ; 

-die Aufhebung des Essensfreibe- 
trags von 100 DM je Arbeitstag (500 
und 215 Millionen); 

-die Aufhebung des Freibetrags für 
Aufwendungen des Arbeitgebers zur 
Zukunftncberung des Arbeitneh- j 
mers (bis zu 312 Mark jährlich) und 
die Erhöhung des t joh aate uer satzes 

ffirPWdWBldmuBgBff imn fünf auf , 

15 Prozent (500 u nd 215 Mühonen); 

- die Erhöhung der Lohnsteuer- 
Pau sch sätze für Teilzeitbeschäftigte 
mit geringem Einkommen (bis zu 390 
Mark monatlich) um fünf auf 15 Pro- 
zent (130 und 55 Maiinrnm) -, 

-die Kürzung des Sonderausgaben- 
Pauschbetrags zum Beispiel für Steu- 
erpflichtige, die keine Kirchensteuer 
zahlen (daher im Jargon „Atheisten- 
freibetrag“) von derzeit 270/540 Mark 
auf 162/324 Mark für Le<üge/Verheira- 

tete (250 und 105 MiTliriwan) und 

-Aufhebung der Steuervergünsti- 
gungen für Vertriebene, Flüchtling e 
und Verfolgte, die in Form der Be- 
wertungsfrdheit für . Fabrikgebäude, 
Lagerhäuser und landw irt schaftliche 
Betriebsgebäude nach Paragraph 7e 
Einkommensteuergesetz (EStG), der 
Begünstigung des mchtentoomrne- 
nen Gewinns nach Paragraph 10a 
EStG und des l riwMlingrfrwTic tra gs 
nach Paragraph 52 Abs. 24 EStG ge- 
währt wird (zehn und vier Millionen). 


„Linke Hand 
darf nicht 
nehmen . . .“ 

tf wuia wflwkMlat 

Strauß: Der Zeitpunkt der letzten Ta- 
rifkorrektur liegt leider schon sehr 
weit zurück und damit hat sich natür- 
lich der Umfang der heimlichen. Steu- 
ererhöhung, der jetzt ausgeglichen 
werden muß, sehr erhöht Deshalb 
müssen wir zuerst einmal die Zahlen 
gewichten und emordnen. Aber es 
gibt zwei weitere Punkte, die berück- 
sichtigt vrerden müssen: L Die Steu- 
erreform muß eine Famflienaus- 
gleacfag -Komp onente in ctT ^ fSrü fle n- 
ordnung von fünf Milliarden Mark 
plus x enthalten. Die Bundesregie- 
rung denkt unter dem Stichwort 
Kinderfrsbeträge an 2400 Mark, die 
CSU an 3000 Mark. Darüber muß ge- 
sprochen werden. 2. Die Steuerre- 
form muß auch eine investitionsfor- 
dende Komponente besonders für 
den gewerblichen Mittelstand hahen. 

WELT: Wann sollten die Steuerent- 
lastungen wirksam werden? 

Strauß: Ich muß mich hier auf den 
Bundeswirtschaftsminister beziehen. 
Wenn Graf Lambsdorff sagt, die fi- 
nanzielle Konsolidierung ist mit dem. 
Jahr 1985 abgeschlossen und er ver- 
lange in Übereinstimmung mit der 
FDP ein Inkrafttreten am L1.1986, ha- 
be ich keinen ^Jrund, etwas anderes 
zu vertreten. Ein Inkr a fttreten 1988 
würde bedeuten, daß der Zeitraum 
zwischen der letzten Überprüfung 
und der Korrektur sehr lang ist 

sagt im Hinhlirir auf die Haus- 
haltskonsohdierung, die Neuver- 
schuldung müsse auf 20 MiTKard p n 
Mark und darunter gedrückt wer- 
den. 

Strauß: Im Grundsatz hat er Recht 
Aber Sparen ist eine große Tugend. 
Sie muß begleitet sein von der ebenso 
groflm Tugend des Au genmaße s und 
der sozialen Gerechtigkeit 


räch mit dem Bundeskanzler 

imuunkt der Reform 


FDP: Schwerpunkt der Reform 
muß bei Tarifentlastung liegen 


DW. Bram ätzende sprach sich außerdem ; 


In den Streit um die von Bundes- 
finanzminister Gerhard Stoltcmberg 
(CDU) vorgeschlagene Steuerreform 
wird sich Bundeskanzler Helmut 
Knhl oroschalten müssen. Das 
Stoltenberg-Konzept (SFD-Kritik: 
itffigpipafflnTng l ist auf lautstarken 
Widerstand auch bei Politikern der 
Koalition gestoßen. Bundeswirt- 
schaflsminis ter Otto Graf Lambs- 
dorff (FDP) nannte die Pläne „in 
ihrem markt- tir *H ordnungspoliti- 
schen Gehalt nicht überzeugend“. 
Der FDP- Vorsitzende, Vizekanzler 
Genscher, vermißte sogar «eine kla- 
re liber a le Handschrift“. 

Aufgabe der anstehenden Steuer- 
reform müsse es seht, die heimli- 
chem Steuererhebungen der vergan- 
genen Jahre denen wiederzugeben, 
die sie zu tragen gehabt hätten, prä- 
zisierte Minister Lambsdorff auf 
öerfl Landesparteitag der nord- 
rhein-westSlischen FDP in Hagen. 
Vorschläge aus der CDU, einige Ver- 
brauchssteuern zu erhöhen, um da- 
mit nicatglirhe fä m ffi en p nTiti sr h p 
Programme zu finanzre«»^ bezeich- 
nete Lambsdorff als „Fortsetzung 

der Uiwww fanlnnfl Rp rilrHlc mit H ülfe 

der Steuerpolitik“. Er habe eigent- 
lich gedacht, diese Zeiten seien vor- 
bei, fegte der Bundeswirtschaftsmi- 
nister hinzu. 

Genscher sagte vor Steuerexper- 
ten der FDP, eine Tarifentlastung im . 
Jahre 1986 sei notwendig, um dem 
Aufschwung von der steuerlichen 
Seile her «tm* kräftige Stützung zu 
geben, indem die Kaufkraft der Ver- 
braucher und die Eigenkapit&Ibil- 
rhmg bei den Unternehmen erhöht 
würden. Dies sei umso dringender, 
weil auf mittlere Sicht eine Ab- 
schwächung der außenwirtschaft- 
lichen Impulse nicht ausgeschlos- 
sen werden könnten. Der FDP-Vor- 


drücklich für n>ytziichp. Entlastun- 
gen für Efemflien mit Kindern ans, 
wie- dies, in den Koalitionsveremba- 
rungen verabredet worden sei. Gen- 
scher. „Der Schwerpunkt muß aber 

AmHAntig beider T&xifentiastung He- 
gen, Dies duldet keiyum Aufschub 
und es würde ein Fehler sein,den 
Begmn der Tarifsenkung auf die lan- 
ge Hanfe zu SChfebetL - 

Eigene Vorstellungen Baden- 
Württembergs zur Steuerreform 
kündigte Ministerpräsident Lothar 
Späth (CDU) an. Im Deutschland- 
ftmk sagte Späth, es werde keine 
Steuerentlastung geben, ohne daß 
beim Kindergeld für die Finanz- 
schwachen etwas geschähe. Baden- 
Württemberg werde auch seine In- 
teressen bei der Verteilung des Steu- 
eraufkommens ohne Schar vertre- 
ten. 5 *»m nipd*»T jMt4nrigphAr Knllogp 
Emst Albrecht (CDU) lehnte eine 
zusätzliche Belastung des Landes- 
etats durch die geplante . Steuerre- 
form ab. Der Vorsitzende der 
CDU/CSU-Bondestagsfraktion Al- 
fred Dregger, bemühte sich die Aus- 
einandersetzung um das Steuerpa- 
ket zu dampfen. .Das muß alles 
noch gründlich beraten werden, so- 
wohl in da Umonsfraktion als auch 
mit dem Koalitionspartner FDP*, 
erklärte Dregger in der «Bild am 
Sonntag“. Widerstand gegen Steuer- 
erhöhungen zur Finanzierung von 
Sto»p w»nt 1 i»i!tnnpi*n feam my>h von 

der pn rrfr h?iTV -w*« afa 1 ig/»h<*n CDU 
und vom Mittelstand der Union. 

Die schärfste Kritik an den Steu- 
erplänen kam von der SPD. Die Pla- 
ne glichen einer Mogelpackung, kri- 
tisierte der SFD-Bundestagsab- 
geordnete Apel in Berlin. Sie hätten 
mit Steuerreform nichts zu tun. 

Auch de* Dordrfaeln- westfSlische 


Ministerpräsident und stdlvertre- 
tende SPD-Vorsztzende Johannes 
Rau erteilte Stoltenbergs SteuerpS- 
nen eine Absage.. Auf .dem 
SPD-Landespaiteitag in Aachen ' 
kündigte Rau am Samstag an, mit 
den Sozialdemokrateiwede es kei- 
ne Erhöhung der Mehrwratsteu« 
geben, die nach seinen Worten eine 
Lastenverschiebung von oben nach 
unten darstellen - würde. 

Steuerverschiebungen für brate 

Bevolkraimgsschiehten lehne die 
SPD ab, wenn damit .die Steuerge- - 
schenke an die Großverdfe oc n de a 
beibehalten oder erhöht“ würden, 
itau plädierte mit Hinweis auf dfe 
Arbeitslosen für eint Verschiebung 
der Steuerreform. Auf die Bemer- 
kungen Raus angesprochen, sagte 
Bund esminister Lambsdorff zur 
WELT: 4c h feann mich nur wun- 
dern, daß - ausgerechnet die SPD 
weiteren Lohnplünderungen das 
Wort redet, denn wir wollen doch 
den Arbeitnehmer mit unserer Steu- 
erreform entlasten. Da bin ich ja ge- 
spannt, woher Johannes Rau die 
Mehrheiten einsammeln will für ei- 
ne Verschiebung". 

An der heutigen Koalitionsrunde 
über die Steuerreform nehmen der 
FDP-Vorsitzende Genscher und der 
CSU-V ersitzende Strauß teil. Ferner 
werden Vertreter der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktkm und der FDP 
mitberaten. Für die FDP wird vor- 
aussichtlich Graf Lambsdorff als ei- 
ner der Kritiker der Stoltenberg- 
Pläne seine Position darlegen. ' 

FDP-Fraktionschef Mischnick 
versicherte am Wochenende, die 
Koaütionsgespräche sollten dazu 
dienen, leinten zu entwickeln. 
Wenn alle Daten vorlägen, sollten 
dann im Mai die Eckwerte festgelegt 
werden. 
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Startschuß für 
Fernsehen 
über Satellit 

itr.Bram 

Mit dran Start des ersten privaten 
Sutefliton- Fer nsehfli« in der Bundes- 
republik Deutschland und dem Be- 
ginn eines zweiten Kabelpüotpro- 
jekts in München sind gestern wichti- 
ge medienpolitische Fakten geschaf- 
fen worden. 

Bundespostminister Christian 
Schwarz-Schülmg gab in Ludwigsha- 
fen in der Anstalt für Kabelkommu- 
nikation, die für das Kabelpilotpro- 
jekt in der Vorderpfalz verantwort- 
lich »»ich net , die Zuführung eines 
von der Programmgesellschaft für 
Kabel- und Satelhtenrunrifank (PKS) 
mgmiTTw n mit der „Ifrarikfuxter All- 
gemeinen Zeitung* gelieferten Fern- 
sehprogramms zum Fernmeldesatel- 
liten ECS lfreL 

Das über den Westkanal des ECS 
ausgestrahlte Programm kann gegen- 
wärtig nur in den beiden Kabelpilot- 
projekten Ludwigshafen und Mün- 
chen empfingen werden. Im Osten 
der bayerischen Hauptstadt fing am 
Nachmittag zudem das Kabelzeitalter 
mit bislang aflpnrifngs nur 500 ange- 
sehlossenen Haushalten an. Wenige 
Stunden nach dem Start des ersten 
privaten Sateüiten-Femsehens be- 
gann mit der Ausstrahlung des Zwei- 
ten Programms des ZDF auch das 
öffentlich-rechtliche Satellitenzeital- 
ter. 

Bei dem privaten SateQiten-TV, 
das Schwarz-Schüling zusammen mit 
dran HwmiianH- p faizisfhen Minister- 
präsidenten Bernhard Vogel startete, 
handelt es sich um ein Vorprogramm 
zu dem achtstündigen Vollpro- 
gramm, das vom I. Januar 1985 an an 
Konsortium - bestehend aus mehre- 
ren Großverlagen, der PKS- und der 
von 165 deutschen Zeitungsvertagen 
gehaltenen „Aktuell Presse- 
Fernsehen GmbH und Co KG' - aus- 
strahlen wilL Vom Sommer an wird 
es auch im Berliner Versuchsgebiet 

ZU empfangen arin 


USA beschränken Export 
von Pestiziden nach Irak 

Iran einbezogen / Lieferung für Bagdad beschlagnahmt 


TH. KEELINGER, Washington 

Zollfahnder am New Yorker John- 
F.-Kennedy-Flughafen haben 74 Fäs- 
ser Potasshxm Fluorid, die von der 
Fluggesellschaft KLM nach Irak ge- 
bracht werden «iPten, beschlag- 
nahmt Der Name der US-Firma, von 
der diese Lieferung von Pflanzen- 
schutzmitteln stammt, wurde nicht 
bekanntgegeben. Adressiert war die 
Sendung an das »Büro für Pestizide, 
Bagdad“. 

Die Behörden erfüllten mit ihrer 
Beschlagnahme eine am Tag zuvor 
von der Regierung erlassene Order, 
wonach von sofort an fünf spezifische 
Pflanzenschutzmittel besonderer Ge- 
nehmigung bedürfen, wenn sie nach 
Irak oder Iran ausgeführt werden sol- 
len. Ansfahranträge werden aber ge- 
nerell fl»™ „nicht erteilt, wenn 
Grund zu der Annahme besteht, daß 
diese Chemikalien zur Herstellung 
chemischer Waffen oder sonstwie zur 
chemischen Kriegführung verwendet 
werden“, wie das State Department 
am Wochenende bekanntgab. 

Mit diesem Erlaß verbindet die 
nTtwTfeftniflehft Regierung die Hoff- 
nung, daß andere Industrieländer 
sich anschließen und ähnlich restrik- 
tive Bedingungen für den Export von 
Insekten- und Pflanzenvertilgiings- 
mitteln in die Golfreginn verhängen. 
Washington hat expressis verbis Irak 
beschuldigt, im Kneg gegen Iran che- 
mische Waffen, unter ihnen auch Ner- 
vengas, eingesetzt zu haben. Dieses 
Gas wie auch andere, weniger gefähr- 
liche chemische Waffen läßt steh aus 
den Komponenten hersteilen, die den 
genannten Pestiziden zugrunde lie- 
gen. 

Im einzelnen belegte das US- 
Hanri elsministerium die folgenden 
Chemikalien mit der neuen Ausfahr- 
beschränkung: Potassüim Fluorid, 
Dimethyi Methylphosphonat, Me- 
thylphosphonyi Diflorid, Phosphori- 


sches Oxylchlorid und ThioglycoL 
Thioglycol läßt sich zur Herstellung 
von sogenanntem „Senfgas" verwen- 
den, phosphorisches Oxylchlorid zur 
Produktion des als „Tfebun“ bezeich- 
neten Nervengases. Die übrigen drei 
Chemikalien dienen zur Beratung ei- 
nes als „GB“ oder auch „Sarin“ be- 
kannten Nervengases. 

Die Ausfuhrgenehmigungspflicht 
erstreckt sich auch auf Iran, aber nur 
deshalb, weil sich die amerikanische 
Regierung im Krieg der beiden Golf- 
staaten streng neutral verhalten 
mochte. Iran ist von den USA bisher 
nicht der Verwendung chemischer 
Waffen beschuldigt worden. 

Die Thematik hatte am Freitag eine 
neue Dimension erhalten, als die 
»New York Times" meldete, eine 
deutsche Finna habe den Irakern ei- 
ne P flan«pnw»h ii t7an1ng^ geliefert, 
mit deren Hilfe Bagdad in Kürze 
„massenhaft“ Nervengas werde ber- 
steilen können. Die unterirdische An- 
lage sei bereits zum Ziel verschiede- 
ner militärischer Planungen gewor- 
den. Ein ame rikanisch e r Lu ftangri ff 
gegen sie sei erwogen worden. 

Das State Department dementierte 
heftig alle über mögliche ame rikam- 
sche Gegenschläge angesteüten Spe- 
kulationen. Es bestätigte aber, daß 
auch die US-Regierung Beweise für 
die Fabrikation chemischer Waffen 
durch Irak besitze. Die Vorhaltungen 
der „New York Times“ bezüglich der 
deutschen Firma machte sich der 
Sprecher des AiiBgnmim<rt^inns 
nicht zu eigen. 

Diplomaten gehen davon aus, daß 
Washington bei seinen Alliierten dar- 
auf drängen wird, daß für die Dauer 
der Kämpfe in der Golfregion Liefe- 
rungen von chemischen Stoffen, die 
das Potential für C-Waffen enthalten, 
unterbleiben. Nach Angaben des Sta- 
te Department wollten die USA damit 
„moralische“ Position beziehen. 


Endet Streit über Londons Beitrag? 


■ FortsggOTfl von Seite 1 

rinB auch für eine Reihe von anderen 
EG-Staaten der ursprüngliche Kom- 
promiß noch einmal „aufgebessert“ 
wurde. Statt 98,8 Millionen Tonnen 
dürfen die europäischen Bauern im 
Wirtschaftsjahr 1984/85 jetzt 99,5 MO- 
lionen Tonnen u nd im folgenden Jahr 
98,7 Millionen Tonnen zum vollen Ga- 
rantiepreis produzieren. Ursprüng- 
lich war eine Hilfsquote von 97,2 Mil- 
lionen Tonnen in Aussicht genom- 
men worden. Die Mehrproduktion 
soll jedoch durch eine Anhebung der 
sogenannten Mitverantwortungsab- 
gabe der Landwirte von zwei auf drei 
Prozent des Milchpreises finanziert 
werden. 

Ohne die MAngenhefpynzung wür- 
de sich die Erzeugung in d iesem Jahr 
voraussichtlich auf 106 bis 107 Ton- 
nen belaufen (bei einem Verbrauch 
von nur 87 Millionen Tonnen). Für 


1980 hatten die Experten - wenn das 
Steuer nicht henimgeworfen worden 
wäre - sogar Anlieferungen von 121 
Millionen Tonnen vorausgesagt 

Als Einzig» Mitgliedss taaten dürfen 
Irland und Italien im neuen Wirt- 
schaftsjahr von ihrem, bisherigen Pro- 
duktionsvolumen ausgehen. Die Re- 
publik Irland erhält zusätzlich aus ei- 
ner von der Kommission verbreiteten 
„Reserve“ von 335000 Tarnten den 
Löwenanteil von 245 000 Tonnen. Der 
Rest entfällt auf Luxemburg und 
Nordirland. Diese Regehing soll zwar 
nach einem Jahr überprüft werden, 
doch wurde den Iren bereits zuge- 
sagt, daß sie auch künftig nicht 
schlechter sein werden als heute. 

Die Bundesregierung hat dem 
Kompromiß nur widerstrebend zuge- 
stimmt Landwirtscbaflsminister Ig- 
naz Kiechle schien am Ende sichtlich 
iin gphaltpn ( daß mehrere Delegatio- 
nen die Gelegenheit nutzen, frühere 


wieder in Fra- 
ge zu -stellen, um sich in letzter Stun- 
de zusätzliche Vorteile m verschaf- 
fen. So gelang des den Griechen für 
einige Obst- und Gemüseerzeugnisse 
die nGarantieschweUe” heraufeu- 
drücken. Die Briten, die sonst stets 
Einsparungen das Wort reden, setzten 
sich zuletzt mit itorä Forderung nach 
einer Aufrechterhaltung Ihrer kost- 
spieligen Rindfleischsubventionen 

durch. 

Bonn erhielt in dran .Paket“ die 
Zusage für eine finanzielle Beteili- 
gung der Gemeinschaft an dem ge- 
planten EmfenT«ffymCTns£feirh für 
die deutschen Landwirte (als Folge 
der am L Januar 1985 fi nn i gen Sen- 
kung des deutschen Währungsaus- 
gjeichs um fünf Punkte). Für 1985 
sind dafür 120 MRHftnpr» Ecu frand 
170 MfflfonenMark),£&r 1980 100 Mil- 
lionen ECU (225 Mark) VOT- 
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Der falsche 
Vorsitzende 


J. G. -Wooüt um alles m der Wett 

haben wir nur diesen Vorsitzenden 
verdient? Es war nicht der neuer- 
dings „von der Parteien Gunst und 
Haß“ getroffene Vorstandsvor- 
sitzende Dieter Spethmann, den die 
enttäuschten Thyssen- Aktionäre 
nach ihrer MV letzten Fr eitag im 


Einerseits Kritik an den überhaupt 
und obendrein .falsch* berichten- 
den Journalisten, die ein Aktionär 
ungerügt auch „Aasgeier“ titulieren 
durfte. Dazu noch eine mit dem Ge- 


samt A ufciohterat nicht abgeg timm- 
te Kritik am öffentlichen Anftritt 
der im Ao&ichtsrat als Großaktio- 
när vertretenen Grimdofamilig, die 
dm Ehrenv o rsitzenden Sohl nicht 
langer als Nebemegieitmg zum 
Vorstand dulden wifl. 


te sich unversehens auf den Auf- 
sächtsratsvorsiizendfin Har ald Küh- 
nen, Seniorpaitner bei SaL Oppen- 
heim in Köln, dem . grüßten deut- 
schen Pri vatbankhau* 

Auch für den zur kühlen Distanz 
verpflichteten Publizisten ist das 
ein sehr verständlicher Groß. Denn 
beklagenswert war die Eigenlei- 
stung, die der Vorsitzende in dieser 
Versammlung zur Bereinigung des 
Dauergeredes über emeFührun^- 
krise bei diesem Weitkonzem bot 


Andererseits und vor altem wich 
Kulmgn in« Formalistische an«, als 
ihm kompetente Aktionärssprecher 
ein klares Bekenntnis abringen 
wollten: Ist er mm für oder gegen 

S pethmann g» W Afannntin p 
hä fte er zur Hand? 

n» TOr hmrilirhA Antw ort mufl nun 

■jptirwll flu?; riom Auftichtir at kom- 
men, um weiteren vom 

Unternehmen ahzuwenden. Sie 
kommt wohl auch nach jüngster 
„Frontlage“ positiv für Spethmann. 
Der falsche Vorsitzende ritzt hier 




Der Monat der Metalle 

Von LEO FISCHER 


“ *■ < 
■" • L-; 


• : 


A n dm Rohstof&närkten stand 
das Geschehen im Iriztm Monat 
■ eindeutig im Zächen der Nicht- 
Eisen-Metalle. Denn äße in der Tabel- 
le »faßten NE-Metalle warteten mit 
- mm Teü spektakulären Preisstrige* 
- mngen. auf. Spitzenreiter warm - in 
dies» Brihmftdge - Bl«, Zink mul 
Kupfer. . 

• Die Londoner Bleinotiz zog im 
März umrund ein Viertel an und er- 
reichte das höchste Niveau seit zwei 
Jahren. 


-• •Der ankpreis erhöhte sich zwar 
i »nur“ um ftk 15 Prozent On der Spit- 

■i ■ ze sogar um beinahe 17 Prozent), v» 

v i - , fehlte aber nur knapp das Zehn- 
Jahreahoch ■ 

, •Der Kupferpreis schücflBch stieg 
- Jri auf das höchste Niveau sät acht Mo» 
4 natm. 
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•..* . Unmittelbar angetrieben wurde die 
t Bhahausse durch einen Prodoktiotis- 
t stopp bei den ausstraüschen Broken 

HilLMmm imri Str wTrtfrnhimgpn im 

-Bergbau von Missouri, wo die Tarif- 
I - vertrage TtMen Wnrhmmei* amu 
i Hefen. Außerdem hob der US-Her- 
•. stoß» Asarco seinen Abgabepreis an. 

" I/^yfendlirh <iw Rik*lcgSTig (hr 

Xager vo rrife bei dm Börsen zu einer 
; starken Verknappung sollst verfüg- 
bei» Ware, dk mft einem Aufpreis 
gegenüber späteren Terminen notiert 
vsd 


noar noch 436 000 Tonnen Kupfer, 

was TOiifcJahw>aKiv»h e&t- 

sprach, so wurdm zuletzt nur noch 
etwas mehr als 110.000 Tonnen regi- 
striert 

Bei dm Soft-Commodities hat sich 
der Kakao-Markt im bisherigen Jah- 
resveriauf als der beweglichste (Fach- 
jargon: volatü) »wiesen: Einem Jah- 
reshöchststand von 2031JK) steht eine 
Tfefetnotiz von 163L50 gegenüber, 
d» Abstand vom Tief^ zum Höchst- 
preis beträgt also rund ein VierteL 
Dm Buf; ein sehr volatiter Rohstoff 
zu bestätigte Rah«* «irh im 
März, als vom Preisrückgang im Fe- 
bruar (238 Pfand) 185 Pfand wieder 

«ilfephnH wur dm TTriipignTiiri für 

diese starken Preisschwankungen ist 
die Ungewißheit über die Höhe des 
diesjährigen Angpfa n ferigfbttgj die 
der Spekulation Tür und Tor öffaet 
Die Defizit-Schätzungen reichm von 
168 000 Tonnen des Wettkakao- 
Abkmmims über 100 000 des Pariser 
Handahhauaes Gold Schmidt & Füs 
bis zu 56000 Tonnen dm London» 
Firma fifli & Duffas. Im Augenblick 
gchmit iW Mar kt den hiihw m Srfiat- 








, i 


- -xt 


Aber dies ist vor allem vor dem 

Hmter gm nri pfawpri^ fimAmw»nfai. 

len Verfassung des Bleimarktes zu 
sehen. Von d» starken Belebung der 
US-Autokonjunktur haben die Batte- 
♦ rie-Herstefl», widrige .Nachfrager 
nach Blei, starte profitiert 
Bei Zmk »wies sich Noranda of 
1 <>"¥*», der größte Hersten» der 
Welt, als d» unmittelbare Preis- 
treiber. Norandas Entscheidung, sei- 
ne Abgabepreise um 40 Dollar pro 
' Tonneanzuheben, wurde and»Lon- 
k doner Börse mit dem neuen Jahres- 
höchststand von 747 Pfand beantwor- 
tet Als rieh darm ab» zeigte, daß nur 
.. ein Töl d» Produzenten dem Schritt 
des Marktführers folgte, bröckelte die 
Zink-Notiz wieder leicht ab. Gkäch- 
wohl hat sieb auch bei Zink die flin- 
damentale Situation deutlich v»bes- 
sext Die Vorräte an d» lo n do ner 
Metallbörse fiden in der letzten Wo- 
1 che auf 45 750 Tonnen und damit auf 
das niedrigste Niveau seit üb» fünf 
Jahren. . 

A uch bei Kupfer ist es zu einem 
erheblichen Abbau der Vorräte 


zungen zuzuneigen. 

W ie bei den NE-Metallen ist auch 
derPreisanfechwungf&rdmm 
Pfand notierten Kakao das Spiegel- 
bald der schwachen. Verfassung der 
britischen Wahrung. Während sich 
der Dollar-Kurs in der Stkhpurikb- 
Betrachtung gegenub» dem Vormo- 
nat kaum (um etwas mehr als einen 
Pfennig) abschwächte, büßte das 
Pfand Steriing im Verreich zur D- 
Mark 3,4 Prozent ein. 


Warn da auf Pfand-Preism barie* 
rende Reuters-Index im Monatsver- 
lauf auf ein Plus von 3,5 Prozent 
kommt, mag dies gewiß auch auf 
Währungseinflüsse zuzückgehm. 
Daß der aufgrund von Doßar- 
Notierungen berechnete Moodys- 
Index um 3^ Prozent anstieg, deutet 
^TWhig s d ^ra^rF hm, der kon- 
junkturelle Aufschwung girh min 
a u ch auf- die Rohstoff-Notierungen 
auszuwirken beginnt. Ob damit aber 
bereits eine neue Hausse eingeleitet 
worden ist, wird allgemein angzwei- 
fett. 


d» London» Metallbörse Mitte Ja- weitersteigen. 


T5rwm stärkerm Lageraufbau bei 
den RohstoffverarbeiteOT, ohne den 
wwp rni tüdn» H hii«a kaum 

ist, steht einstweüen noch das hohe 
Zxnsniveau«ntgeg»L Und viäes deu- 
tet darauf hin , daß die nicht 
nur hoch Weben werten, s onder n 
ausgehend von den USA sogar noch 


■* Rohstoffe 

Börse 

Wwlirit 

IM* Ende 

Min Februar 
1984 1984 

Hoch 

1984 

Tief 

1984 

Kupfer 
;• y.inV 

■ ,-J Zinn 

‘ Blei 
Gold 

L 

L 

L 

L, 

L 

m 

£/t 

£Jt 

£/t 

S/Unze 

1079,25 

735,50 

8595 

344,25 

390,35 

964.50 

640.50 
8380 

276,25 

396,60 

1079,25 

747 

8667.50 

337,50 

406,85 

941.75 
663,50 

8337,50 

273.75 
364,25 

- c Süber 

Hatin 
.i Wdzen 

- Mais , 
KakaoJ ' 
Kaffee 1 

L- ■ 

L 

G 

C . 

L 

L 

p/Unze 

£/Ux ize 

Cts/bu 

Cts/bu 

£/t 

£/t 


647.40 

269.40 
326,12 
330,75 

1638,50 

2059 

679,70 

276,35 

368.12 

356.12 
2031 
2219,50 

561,20 

260.50 
321,62 

316.50 

1631.50 

1942.50 

Zuck» L 

- Sojaöl , C 

Jf Baumwtdle 2 Xi 

. Schweißwolle: S 

Kautsdauk L 

m 

Cts/Bb 

Cts/kg 

Cts/kg 

P/kg 

118 

29,48 

89 

578,25 

78 

107,50 

27,98 

87,95 

563 

82 

137 
30,97 
89,15 
. 607 
94,75 

107,50 

24,76 

82,55 

555,10 

76,75 


Indtoes: 

Möody*s(3Ll&31-100) New Yotk 
Reuter’s (3L aSl-100) London 

lygaalte AWlHtru L» Lanka» 

^Ä-feäajB-Pwä« 


1086,2 1052,4 

2007,4 1939,1 

C<« Chicago S- 

Zamrrimmgtatcflt von 


1086,2 1040,2 

2008,1 1939,1 

Li »Liverpool 
—in lliuwfc ifl 


STEUERREFORM / Unterschiedliche Bestrebungen in der Unionsfraktion 


Stoltenberg will Ehegatten-Splitting 
ungeschmälert aufrechterhalten 


HEINZ HECK, Bonn 

Fmanzminisier Gertiaid Stoltenberg (CDU) will das Ehegattensplittmg 
bei der geplanten Steuerreform trotz anderer Bestrebungen in seiner 
Fraktüm ongeschznSert aufrecht »hatten.. Dagegen rieht » aus vertei- 
lijng*qv*HtisrtM»n Gründen im l ^Tniliwigplftttng kpin empfehlensw ertes 
Modell zur Verbesserung des E^milfenlastenausgleichs. Das hat er in 
seinem Steuerreform-Konzept jetzt verdeutlicht. 



Prim Vollsplitting weiden E- 

fem imH KinHpT rrfft ihiwi Timltünfton 

TOsammen voanlagt Die Gesamt- 

MnT rii n ft p w H^n dnrrh Hw Zahl d» 
' BamilfenmitgKpdop ptaTt, an HaB d fe 

Progression des Steuatarife noch 
HantJigTwr abgesdiwäebt wird als 
brim Ehegattensplittmg. Das Volls- 
pHtfmg fahrt, so 

geh en i|w» ■ 

1 a^ 2 U "lelui 

hoher! 

Beim Einkommensteuerta- 

rif betrüge Hw Ste nw w wi5Bignng für 
S pifaipnwnlmimnan Ha« 16fache dfiS 

Betrages, d» rieh als Entlastung in 
d» proportionalen Sngangszone »- 
Bwm Kinderfröbetrag ist die 
lerentlastung in der Spitze etwa 
2 5 mal so Wh wie in der unteren 

Proprotionalznnfi. 

Zudem wäre p *np Zusammenv»- 


_ von Ehern lmd ITnwWn n 
ich problematisch“ und würde 
überwindbare technische 


Schwierigkeiten mit sich bringen^. 
An s diesen Gründen kann «ne Zu- 
sammenveranlagung mit Kindern 
nicht befürwortet werden“. 

Stoltenberg hat «n* Einschrän- 
kung des gpHtfm gc von 

derzeit 2,0 auf 1,8 (also Verminderung 
des Divisors um 0,2 Punkte) prüfen 
lassen, da »n derartiger Umgriff 
»wohl verfassungsrech t lich gerade 
noch zulässig“ wäre. Sein Fazit dies» 
Prüfung .lautet jedoch: „Von einem 
solchen Vorhab»! ist abzuraten. Es 
schafft nicht nur rechtliche, sondern 
auch schwe r w iegende politische und 
tatsächliche Probleme. Der Eingriff 
in dag BhggatfamgpIitHng beträfe 
weitaus überwiegend Arbeitnehm»- 
FamHien mit Kindern. D» ’Genera- 
tionenvertrag* würde verletzt' ältere 
Ehepaare, die ihre Kind» o hne hin- 


reichende Steuerentlastung großge- 
zogen haben, würden nun zur Elnan* 
wening der Staierentlasfamg fiir jun- 
ge Famfliea herangRzogen.“ 

Auch brächte die Einschränkung 
dpg Ehpga^nsplittmgs lra»m Vertei»- 
lun g sm a s se für die Steuer enflas tu ng 
Hat Familien mit Kindern. Pein rech- 
nerisch führte «th» Verminderung 
des Splitting-Divisors um 0,2 Punkte 
tu S tenaTOrinemnahmen m dw CA 

Ronnrrin ^r qg yOH rund f ünf MTfliardMi 
Mnrfc. Da jedoch Gewerbetreibende 
und Freiberufl» durch vertragliche 

Anftoihing ihn»Q Q «»g^ p it»»TplroTnm«»ng 
unter ripn Ehricuten (zum Beispiel 
durch Arbeitsverträge) die Steuopro- 
gression mit d» gleichen Wirkung 
wie beim lühegattengpiittmg müdem 
könnten, bliebe nach Schätzungen 

des Wnanwnmi«iprhmi« die Last d» 
TCingrfrränlning „bis ZU 90 PTOZÖlt 
oder mehr“ an AibertDebm»- 

TüKopaamn hängwi 

Zudem gingen rund zwei Drittel 
der npnhnprigehon Mehreinnahmen 

ZU I -acten von “RbppaaHin mit Hin. 

dem und nur ein Drittel zu Lasten 
von kinderlosen Ehepaaren oder Ehe- 
paaren mit erwachsenen Kindern, 


AUF EIN WORT 



99 Erfahrungen bei Insol- 
venzen zeigen immer 
wieder, wie gefährlich 
es ist, ohne ausreichen- 
de Ei genmittel zu bau- 
en. 99 


Dr. Franz Bieltag, Vorsitzend» des 
Vorstandes der Bausparkasse Schwä- 
bisch Hall AG foto; dc war 


ARGENTINIEN 


Kredit für den 
Schuldendienst 


dpa/VWD, Washington 

B uchstäblich in Sekunde i«t 
die argentinische Schuldenkrise in 
d» Nacht mitti Samstag durch eine 
beispiellose fl wnptagpiiaftqilrHn n 
von vfer latemamojkaniscbBi Län- 
dern, der US-Begierung, dam Inter- 
nationalen Währungsfonds und den 
argentinischen Gläubigerbanken ent- 
schärft worden. 


A rgentinien erhält von den selbst 
hochversc h u ldeten südamerikani- 
Bptwm Steat»! «non kurzfristigen 
flhprhrif n gskredit von insgesamt 
300 Millinnpn Dollar, während die elf 
in dpm Argratimen-Lenkungsaus- 
schuß d» ausländischen Gläuhig»- 
banken vertretenen amerikanfedien, 
europäischen und japanischen Insti- 
tute 100 Millionen Doll» beisteuern 
werden. Merikn und Venezuela wer- 
den jeweils 100 Miüfrmpn Dollar und 
Brarilien sowie Kohimbien jeweils 50 
Millionen Dollar zur Verfügung stel- 
len. 


Argentinien wird trotz se iner vor- 
herigen Weigerung, die eigenen knap- 
pen Währungsreserven anzutasten, 
100 MiTHnnpn D ollar Ergpnlpjgtiing 
für das 500-MiHionen-DoIfar-Paket 
beisteuern. Mit son» Hilfe sollen die 
90 Tage »mfl mphr übetfiOUg ni Zin- 
sen auf die argentinische Ausland s - 
schuld von 43^ Milliarden Dollar be- 
zahlt warten. Die USA warten den 
vi» lateinamaikamschen Ländern 
später insgesamt 300 Millionen Dollar 
als kurzfristigen Krudü: zur Verfü- 
gung stellen, um rie für ihre Sofbrt- 
beitiäge zu 


Damit werden bei Hunderten von 
US-Banken die andernfalls für den 
3L Mär z notwendigen Abschreibun- 
gen der überfälligen ^™«i poH star- 
ke Gewmnmfajdenmgen. für das erste 
Quartal 1984 verhindert. 


SCHUHABKOMMEN 


Ablehnung vom 
Außenhandel 


HANS-J.MAhnKjs, Bonn 


Entschieden hat sich die Außen- 
handelsvereinigung des Deutschen 
~Ein»»lhandpk (AVE) gegen ein Welt- 
Sffhiihahknmmwi gewandt, das vom 
Verband der europäischen Schuhin - 
dustrie gefordot wird. Danach sollte 
jedes TanH die Hälfte <H»iry» s Schuh- 
verbrauchs seih » hers tdten. Die 
AVE, die vor allem die Interessen d» 
großen Kaufhaus» »mH des Versand- 
handels vertritt , hält eine yüehe For- 
d e nm g für ahenteneHich. Denn die 
Schnhmode und die mtematinnaTen 
Handdsaroflogenheiten Hätten dazu 
gefiihit, daß vor all«» hochwertige 
Leder schuhe in d» Europäischen 
Gem einschaft selb» produdztert 
warten, während die leichter en Arti- 
kel aus Ostarien importiert werden. 


Der Handel innerhalb der EG hat 
nach Angaben d» AVE mengenmä- 
ßig d a ff gleiche Gew icht wie die Ein- 
fahr aus Drittländern. Allerding s; 

Mehr als 70 Prozent d» innergemesn- 
schafHichen Lieferungen stammten 
aus Italien. Das Problem d» europäi- 
schen Schuhindustrie liege nicht in 
den wachsenden Importen aus Osta- 
sien, sondern in dem Übergewicht 
d» Italien». Die deutsche Schuhin- 
dustrie habe rieh durch Verlagerung 
ihrer Produktion nach Italien und 
F rankreich und durch Eigenimporte 
aus Drittländern der internationalen 
Marktentwieklung angepaßt Die ge- 
stiegenen Einfuhren bei Leichtschuh- 
werk seien vor allem modebedingt 


Die AVE warnt auch vor freiwilli- 
gen Exportselbstbeschränkungsab- 
kommen. Sie wurde gegen solche 
Versuche, den internationalen 
Schuhhandel durch private Kartelle 
zu steuern, mit Hinweis auf das deut- 
sche und europäische Wettbewerbs- 
reefat entgegentreten. 


JFO-STUDIE / Der Zinstrend auf dem Kapitalmarkt bleibt weiter ungewiß 


Abkoppeln von US-Einflüssen schwierig 


DANKWARD SEETZ, München 

Derzeit beste hen kei ne Aus sic hten , 
daß sich d» 1981 eingdötete Rück - 
gang der nominalen Kaptalmaridzm- 
sen, der Anfang 1983 ins Stocken ge- 
raten und von einem lochtoi Wied»- 
anstteg abgelöst worden war, in den 
nächsten Wochen fortsetzen kö n n t e . 
Zu dfe*«” Ergebnis kommt das Ifo- 
Tncffhit far Wirtschaftsfbrschung, 
Mwichon, in ein» Studie mit dem 

Wohin ab» die Rose letztendlich ge- 
hen wird, darauf kann keine Aus- 
kunft ge^boi warten. Za groß und 
ungewiß sind die Faktoren, die die 
langfris tig» Entwicklung der Zinsen 
beeinflussen. 

Wichtigste Voraussetzung für ei- 
nen 7-tagrirckgyng ist nach Ansicht 
des Instituts die erwartete Verlangsa- 
mung des amerikanischen Wirt- 
schaftswachstums und die Bereit- 
schaft des U&Präsjdenten Ronald 


_ das Haushaltsdefizit abzu- 
bauen. Nur riann tr n rm ten sich die 
atw^Tra«igch«»n ReahUHOl ZUIÜ<k- 

hiVten und den Zinsdruck müdem. 
Erst rinnn könne auch mit «n«w 
w elt w ei te n faßendei Reakmsniveau 
gerechnet werden. Allerdings haben 
die Kapitalmärkte inzwischen mit 
« fr ä gPTwten Zins en skeptisch auf die 
^gekündigte Sanierong des US- 
Haushatts reagiert. 


porte von einon starken Dollar profi- 
tteren, f p ter y entinrien zugunsten 
d» amerikanischen Währung reagie- 
ren würden. 


Emen relativen (geringen) Zms- 
senlcrmg sgpiefraHm sieht ÖSS Ifo- 
Tnstitiit bei einon aTlmählic.hen 
•Rückg ang des Dollarkurses. Wobei 
bei **taem rapiden Verfall der US- 
Wahzung am internationalen Devi- 

lische 


senmaiktsichab»dieamerikam 
No tenbank veranlaßt sehen könnte, 
flu» T n i l g m am am»iihrf>g n. Eine ra- 

sche Abwertung des US-Dollar unter 
2^0 Ifark wird trotz viel» Faktoren 
als unwahrscheinlich an^sehen,wefl 

darauf die Industrieländer, deren Ex- 


V» diesem Hintergrund rieht das 
Ko auch keine großen Möglic hke ite n , 

ria« dwitsnhe Ttnsnip eaii ans ei gener 

Kraft entscheidend zu beeinflussen. 
Die Bundesbank scheine zu einem 
Verstetigungskurs ihr» Getdpolitik 
entschlossen, um Prrisstabilisie- 
rungseifolge zu gewährieisten. Dar- 
aus »"d ans dem g eringen Fmanrie . 
rungsbedarf des Bundes sowie dem 
guten Cash-flow der Unternehmen 
laggp geh zwar «ne nach imten gg. 

richtete Tendenz der deutschen Kapi- 
tahnarktzmsen abloten, wie sie sxdi 
schon in den ersten 1984 

abzeichnete. Doch bleibe auch dies» 
Spielraum bei weiterhin knapp» 
Gekta&sorgung nach unten recht be- 


US- AKTIENMÄRKTE 


Angst vor dem Zinsanstieg 
lähmt die Wall Street 


LEO FISCHER, Bonn 
Obwohl die für letzten Montag von 
den meisten Börsianern erwartete Er- 
höhung des Diskontsatzes ausgeblie- 
ben war, konnten sich die Kurse an 
der Wall Street nur geringfügig erho- 
len Der Dow-Jones-Index der 30 In- 
dustriewerte gewann im Wochenver- 
lauf gut zehn Punkte und schloß bei 
U64JB9. Der 1500 Ittel umfassende 
NYSE-Index verbesserte ach im Wo- 
dbenveriauf von 90,35 auf 91,67. In d» 
letzten Woche Überwegen ab» wie- 
der die Tage mit schwächeren Notie- 
rungen. Wäre nicht der Mittwoch ge- 
wesen, als der Dow um 20,31 Punkte 
kletterte und damit den höchsten Ta- 
gesgewinn seit dem 24. Februar er- 
zielte - damals hob d» Index vom 
Jahrestiefetoiveau um 30,47 Punkte 
ab - hätte es an diesem Mittwoch also 
nicht den 20-Punkte-Spmng gege- 
ben, die Woche h 5 tti> wahrscheinlich 
wieder ein Minus gebracht 
Nach wie vor herrscht an der Wall 
Street die Furcht vor einem weiteren 
Zinsanstieg. Mehrere Brokerhäuser 
äußerten die Erwartung, Haft die 
Prime Rate, d» 25n« für Kredite an 
allerbeste Kunden, d» erst in der vor- 
letzten Woche um ein halbes Prozent 
angehoben wurde, bald von 11 1/2 auf 
zwölf Prozent »höht wird. 


Daß sich der Fed wider Erwarten 

ntaht ZU «ran- T tigknntprhnhwng ent- 
schloß, wurde von den Börsianern 
auf d ie Gespräche mtt Argentinien 
üb» die rückständigen Zinszahlun- 
gpn zurückgeführt Ein» Anhebung 
des Leitzmses, so wird argumentiert, 


hätte die Verhandlungen über ein Ar- 
rangement mit Argentinien stören 
können. An der Börse gebt man je- 
denfalls davon aus, daß die Diskon- 
terhöhung nicht endgültig vom Tisch 
ist 

Die Gespräche zwischen den Ban- 
ken und Argentinien belasteten in der 
letzten Woche die Börse insgesamt 

und sp eziell Hw» ftankaktien. Dfe Eini- 

gung üb» den Überbrückungskredit 
konnte die Aktienmärkte nicht mehr 
beeinflussen, da die Nachricht erst 
am Samstag morgen bekannt wurde. 
Allerdings zeichnete rieh bereits am 
Freitag eine Übereinkunft ab, ohne 
daß die Börse darauf reagiert hätte. 

Audi auf die Nachricht, daß die 
Auftragseingänge im Februar um 0,7 
Prozent (revidierte 7j»h\ fax Januar 
0,6 Prozent) gestiegen sind, blieb oh- 
ne erkennbaren Einfluß. Eher ver- 
stärkte die Nachricht die Befürch- 
tung, daß die US-Konjunktur Über- 
hhzungserscheinungen zeigt, was zu 
Gegenmaßnahmen der Notenbank 
führen könnte, mit d» Folge, daß der 
7Ann noch weiter steigt Auch das ho- 
he Handelsbilanzdefizit im Februar 
(10,1 MnLDollar) und die Befürch- 
tung des Handelsmin isteriums, h»r 
rieh d» Fehlbetrag für das ganze 
Jahr auf 100 Mrd. Doll» stellen könn- 
te, verstimmte die Börsianer. Schließ- 
lich waren die Anleger auch ent- 
täuscht, daß die Geldmenge M 1 (Bar- 
geld urid S checkko n ten) in der letz- 
ten Woche entgegen den Erwartun- 
gen nur um 100 MDL DoD» zurückge- 
gangen ist 
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Priizisioiisweriueage: 
Optimismus für 1984 
Düsseldorf (dpa/VWD) - Nach den 
Umsatzembußen der beiden letzten 
Jahre rechnen die Piäzishmswerk- 
zeug-HersteD» far 1984 wied» mit 
einem realen Zuwachs von zwei bis 
drei Prozent Der stellvertretende 
Vorsitzende d» Fhchgemeinschaft 
Präzisionswerkzeuge des Verbandes 
Deutsch» Maschinen- und Anlagen- 
bau (VDMA) und des Deutschen Pri- 
zirionswerkzeug Verbandes, Hans 
Weise, erklärte, im Januar und Febru- 
ar sei die Nachfrag e bei einzelnen 
Produkten um zehn las 20 Prozent 
gewachsen. Im vergangenen Jahr lag 
der Umsatz d» deutschen Herstell» 
mit 4^5 Mrd. DM rund 1J> Prozent 
unter dem Voxjahresstand. Während 
im Inland noch ein Phis von 0,7 Pro- 
zent auf 3,75 Mrd. DM »zielt wurde, 
«anlren die Exporte um 3,8 Prozent 
auf 1,71 Mrd. DM. Die deutschen Im- 
porte erhöhten rieh gleichzeitig um 
3,7 Prozent auf rund 900 MÜL DM. 


gen. Bereits zu Beginn des Jahres 
wurde die Anzahl d» kontingentier- 
ten Importwaren verringert 


Rekordüberschüsse 
Tokio (dpa/VWD) - Japans Lei- 
stungsbilanz schloß im Februar mit 
einem Überschuß von 2,01 Mrd. Dol- 
lar (5,3 Mrd. DM). Die Handelsbilanz 
wies dabei ein Plus von 3,13 Mrd. 
DoD» (8,3 Mrd. DM) aus. Das waren 
nach Angaben des Finanzministe- 
riums in Tokio die bisher höchsten 
Februar-Überschüsse in d» Zah- 
lungsbilanz. 


Exporte unter Kontrolle 
Washington (rtr) - US-Präsident 
Ronald Reagan hat vor dem Kongreß 
»klärt, » wolle den Export von 
Hnchfa^hnnlngie .KT 7 Higiiii^m so- 
lange unter Berufung auf eine wirt- 
schaftliche Notverordnung kontrol- 
lieren, bis d» Kongreß über eine Ge- 
seteesvoriage in d» Angelegenheit 
entschieden habe. Die entsprechen- 
den Gesetze üb» Technologie-Ex- 
portrestriktionen sind bereits zum 
Ende 1983 ausgelaufen. 


Auftrag für Mannesmann 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Finpn 
Auftrag üb» die Lieferung von 40 000 
T onnen Großrohre hat Mannesmann 
aus der CSSR erhalten. Die Rohre mit 
einem Durchmess» von 1420 Mffli- 
metem seien für die 865 Kilometer 
lange Gas-Transitleitung von d» so- 
wjetischen Westgrenze durch die 
CSSR bis zur Grenze d» Bundesre- 
publik bei Waidhaus im Bayerischen 
Wald bestimmt, berichtete Mannes- 

mann 


Verbraucher optimistisch 
Brüssel (dpa/VWD) - Das Vertrau- 
en d» Verbrauch» in die Wirt- 
schaftsentwicklung d» EG hat rieh 
zwischen Oktob» 1983 und Januar 
1984 weiter gestädrt. Frankreich und 
Griechenland sind die »nagen Mit- 
gliedsländer, in rimwi rieh bei d» 
jüngsten Umfrage der EG-Kommissi- 
on die masten privaten Haushalte 
pessimistisch äußerten. Die größte 
Zuversicht wurde in Großbritannien, 
d» Bundrere pu bHk und Dänemark 
registriert 


Erholung in Osteuropa 

Wien (dpa/VWD) - Die Wirtschaft 
d» osteuropäischen Staatei hat sich 
1983 nach Angaben des Instituts für 
Interna tionale Wirtschaftsvergleiche 
(WIIW) in Wien erholt Es sei anzu - 
nchmwi, Haft auch 1984 und 1985 ri fls 
Wachstum in Osteuropa weter mäßig 
zu nehmen werde. In d» zweiten 
Hälfte d» Dekade sei ab» ein neu» 
Rückschlag d» Wirtschaftsentwick- 
lung d» RGW-Lander nieht auszu- 
schließen. 


Importe werden erleichtert 

Budapest (AP) - Die ungarische 
Re gienmg hat mit Wirkung vom L 
April die Aufhebung von weiteren 
Importrestriktionen gegenüber dem 
Westen angekündigt Wie die amtli- 
che ungarische Nachrichtenagentur 
MTI meldete, wird die geltende 
20prozentige Abgabe auf importierte 
Ersatz- und Angriisfampdrile ans 
Hart wähnmgglindem • gestrichen. 
Die Maßnahme ist Teil eine« Regie- 
nm gsp m gnimmg d» stufen weisen 
Aufhebung von Importbeschränkung 


Kredit aufgestockt 
London (VWD) - Von 350 auf 400 
MüIL Dollar wurde d» Kredit für die 
Griechische Zentralbank mit sieben 
Jahren Laufzeit aufgestockt Wie 
Konsortialführer Morgan Guaranty 
Trust Co mitteilte, haben 28 Banken 
Gebote üb» insgesamt 490 Min , Dol- 
lar abgegeben. Dennoch hätten sich 
die Griechen entschlossen, den Kre- 
dit auf 400 Mül. Dollar zu begrenzen 
und die Banken des Führungskonsor- 
tiums aufzufordem, ihren jeweiligen 
Anteil auf 14^ MÜL Dollar zu red uzie - 
rezL 
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KREUZFAHRTEN /Nachfrage stagnierte in Europa 

Paquet an deutschen Markt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Seit zwei Jahren stagniert in Euro- 
pa die Nachfrage nach Kreuzfahrten. 
In der Bundesrepublik ging sie 1983 
sogar um zehn Prozent zurück, wäh- 
rend sie in den USA um 13 Prozent 
zunah m Die Deutschen sind eben be- 
sonders konjunkturbewußt, erklärt 
in einem Gespräch mit der WELT 
Benoit Georges-Picot, der Präsident 
und Generaldirektor der zur französi- 
schen Chargeurs-Gruppe (elf Mrd. 
Franc Umsatz) gehörenden Reederei 
„Croisferes Paquet“. Diese Reederei 
allerdings steigerte 1983 ihren Um- 
satz auf 680 (450) MUL Franc. 

Das war vor ?uem den Amerika- 
nern zu verdanken. Speziell für sie 
stellte Paquet ein neues Kreuzfahrt- 
schiff in Dienst, die „Rhapsody“, die 
in der Karibik verkehrt. Zusammen 
mit den beiden anderen Paquet- 
Schiffen „Mermoz“ und „Azur" wur- 
den letztes Jahr 85 000 Gäste beför- 
dert. Davon waren 45 Prozent Auslän- 
der. Nach den Franzosen und Ameri- 
kanern folgten die Belgier, die 
Schweizer und schließlich die Deut- 
schen. 

Die Nachfrage nach Kreuzfahrten 
ist in der Bundesrepublik fast dop- 
pelt so groß wie in Frankreich. 
Georges-Picot veranschlagt den deut- 
schen Mar kt für 1983 auf 130 000 bis 
150 000 Passagiere. Eine genaue Zif- 
fer sei deshalb nicht zu ermitteln, weil 
zahlreiche Buchungen über Reise- 
agenturen abgewickelt wurden. Der 
französische Markt belief sich auf 
80 000 Passagiere. Paquet selbst be- 
förderte 85000, davon 55 Prozent 
Franzosen. Die Reederei verfügt da- 
mit in Frankreich über eine sehr star- 
ke Position. 

Das erheblich größere deutsche In- 
teresse erklärt sich vor allem aus den 
- in Frankreich nicht vorhandenen - 


Billigangeboten sowjetischer Reede- 
reien, die etwa die Hälfte des Marktes 
bestreiten Außerdem lockt nicht we- 
nige Deutsche die nationale Tntdj- 
tionsreederei Hapag Lloyd mit ihrer 
modernen „Europa". Und im übrigen 
seien die Deutschen besser „organi- 
siert“ als die Franzosen, was aber zu 

härteren Knnkum »n»*»» HiTigting i»n 

fühlt meint der Paquet-Che£ 

Daß die Reederei 1983 nur 550 deu- 
tsche Gäste registrierte, lag allerdings 
auch an der Scheu vor den fran- 
zösischen Umweltbedingungen. Mit 
diesem Problem hat auch der Club 
MMiterranee zu kämpfen. Als Kom- 
pensation reicht die französische Ga- 
stronomie nicht mehr voll aus, da 
auch andere Kreuzfahrtschiffe «*im» 
gute Küche bieten. Deshalb setzt Pa- 
quet neuerdings starker auf die soge- 
nannten Themen-Reisen: Musik, Bal- 
lett, Operette und andere kulturelle 
Vp ranstaltungpn 

Qualitativ gilt Paquet in dieser Be- 
ziehung als Spitze. Preislich liegt die 
Reederei eher etwas günstiger aLs an- 
dere Veranstalter von Luxuskreuz- 
fahrten. Im Kabinendurchschnitt 
zahlt man auf der „Mennoz“ für pim* 
Elfeinhalbtageskreuzfahrt dieses 
Jahr rund 4000 DM pro Person. Au- 
ßerhalb der französischen Schulfe- 
rien gibt es Rabatte von etwa 15 Pro- 
zent Georges-Picot hofft damit vor 
allem die deutschen To uristen zu lok- 
ken, die schon zu. Lande die Vorzüge 
der französischen Vor- und Nachsai- 
son zu schätzen wissen. 

Als „bescheidenes“ Ziel hat sich 
Georges-Picot einen deutschen An- 
teil von fünf Prozent der Paquet- 
Gäste gesetzt Das wären etwa 5000 
bis 7000 Personen im Jahr. Paquet 
hofft eben, daß sein Qualitätsimage 
reizt: „Leben wie Gott in Frank- 
reich.“ 


WALES / Verwüstetes und vergiftetes Industrieland wird jetzt wieder aufgebaut 

Firmen siedeln im Swansea-Tal neu an 


WILHELM FURLER, Swansea 

Mit knapp 19G00Q Einwohnern ist 
Swansea für britische Verhältnisse ei- 
ne vergleichsweise kleine Stadt und 
im übrigen auch nur die zweitgrößte' 
Stadt in Wales. Dafür stellt säe aber 
eine Attraktion dar, die so schlimm 
und ermutigend zugleich ist daß man 
sie zu Recht als unvorstellbar be- 
zeichnen kann. Es ist das direkte Ne- 
beneinander von verwüstetem und 
vergiftetem ehemaligem Industrie- 
land und sorgfältig geplanter, mit 
großem EmfaHsTRiehtinn betriebener 
Neuansiedhing von Unternehmen, 
WohngeEnde und Freizeitanlagen im 
unteren Swansea-Tal, das - seines- 
gleichen sucht 

Rache Kohle vorkommen, rasch 
wachsendes Potential an Arbeitskräf- 
ten, Wasser aus dem Flüßchen Tawe 
im unterm Swansea-Tal und schließ- 
lich die Seehafen-Lage auf der Mitte 
der Walliser Südküste führten hier in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhun- 
derts zur Ansiedlung von Kupferhüt- 
ten. Dem Kupfer folgten sehr bald 
Zink und Blei, sowie Silber, Zinn, 
Gold, Nickel, Arsen und Schwefel 

Das rapide Wachstum erfaßte auch 
die Kohlefördening sowie die Pro- 
duktion von Stahl und Weißblech. 
1891 wurden im unteren Swansea-Tal 
auf kleinstem Ramn mehr als 150 Me- 
tallwerke mit 36 unterschiedlichen 
Produktionen gezählt - ein Inferno 
aus Ruß und giftigen Rauchschwa- 
den entlassend. Doch mit dm 1 zuneh- 
menden. Verhüttung der MotaTV di- 
rekt an den Erzlagerstellen auf den 
anderst Kontinenten und der nach- 
folgenden Abwanderung der Stabl- 
und Weißblech-Industrien aus der 
Beengtheit des Ibles in die weitläufi- 
gen sudwaDiser Küstenstreifen ver- 
ödete das untere Swansea-TaL Die 
letzte Metalffmtte gab 1971 au! 


Zurück blieben 800 Hektar total 
zerstörtes Land, die größte zusam- 
menhängende Fläche dieser Art in 
Großbritannien. Allein auf 185 Hektar 
türmten sich Schutthalden aus zerfal- 
tenen Fabriken und Anlagen und vor 
allem, mehr als sieben Tonnen 
Schlacke und Abfälle aus Schmelz- 
und Hochöfen. Der größte Teil der 
übrigen mehr als 500 Hektar Boden 
war von Erosion ausgefressen, nach- 
dem die Uiftverpestcng vor allem 
mit Schwefel jegliche Vegetation aus- 
gelöscht hatte. 

Die Rückgewinnung dieses Bo- 
dens wurde Hadvn yfr er- 

schwert, daß das hochgradige Gift 
de s hier über Jahrhunderte abgela- 
gerten Industriemülls tief in die Erde 
eindrang. Ebenfalls extrem vergiftet 
war das Fluß-System in diesem TaL 
Zur all gAmornAn Umweltzerstörung 
kam zwangsläufig das wachsende 
Problem des sozialen Niedergangs 
der hier hausenden Bevölkerung. 
Durch die erhebliche Schrumpfung 
der Kohle- und Stahlindustrie in den 
beiden letzten Jahrzehnten wurde es 
noch erheblich verschärft Gegen- 
wärtig liegt die Männer-Arbeits- 
losigkeit in Swansea nnri Umgebung 
bei über 20 Prozent 

Doch alten spricht dafür, riafl die 
«ri gantiteh in lflnrisnhafllteb sehr reiz- 
voller Umgebung liegende Stadt mit 
ihrem dazugehorenden Tawe-Tal nnri 

dan WPrt gphpnri anfp a gphpnpn Hafen 

bald wieder pjn*n beachtlichen Auf- 
schwung nehmen wird. Das metallur- 
gische Zentrum der Welt von einst, 
das zu Großbritanniens größtem 
Trümmerplatz unri GiftmüHhaufen 
verödete, ist wahrend der letzten Jah- 
re in einer großangelegten Aktion 
nnri unter beispi elhafter Mitarhrat riw 
Bevölkerung von einem Großtal sei- 
ner HSRlirhpn nnri gefährlichen 


Industrie-Relikte befreit worden. Vor 
knapp drei Jahren erhielt das Gebiet 
von der Regierung in London als er- 
stes in Großbritannien den Status ei- 
ne - sogenannten „Brterprise-Zone* 
zu gesprochen. In ihr werden Firmen 
besonders günstige Konditionen zur 
Niederlassung angeboten. Bis jetzt 
haben sich bereits 69 Finnen in die- 
sem erfrischend grünen Indu- 
strie-Park angesiedelt, wodurch mehr 
als 1000 tw* Arbeitsplätze geschaf- 
fen wurden. Weitere 50 Finnen ver- 
legten ihren Standort aus Swansea 
und direkter Umgebung hierher. Das 
Investitionsvolumen bat 80 Millionen 

Mark fihgysfhritfm 

An den Enterprise-Park grenzt 
nach Süden ein großzügiger Freizeit- 
park an, riahinter folgert ein Park ent- 
lang rioin gesäuberte n yhifibnf unri 
schließlich ein zentraler Park in der 
im letzten Weltkrieg stark zerstörten 
City. Doch am stetigsten sind die Pla- 
ner in Swansea zuRechtauf ihr Pro- 
jekt, den ver las senen Westhafen in 
ein attraktives Wohn-, Hotel und 
Yachtsport-Gelände zu verwandeln. 
Die ersten hübsch und freundlich ge- 
stalteten und fast anmuten. 

Ha ngar innmon bereits da< alte 
Hafenha^kan, aufrinaspn klamm Was. 

ser etliche Segelboote an modernen 
Stegen festgemacht haben. 

500 Liegeplätze stehen hier zur 
Verfügung. Ebenso viele Wohnungs- 
Einheiten yJtep nette" ainam 40- 
MminnaTy Hfork-P pfrpllmmplaT- etli- 
chen Geschäften, Bootsausrüstem, 
Restaurants sowie atnigan kleinen 
Büroemhehen rund um die Marina 
einmal pnisfamrii>n <iaip Mahr als 250 
Millionen Mark zu heutigen Preisen 
werden in dieses Projekt „Maritime 
Park“ fließ^i. Nach Vollendung dürf- 
te es jedenfalls in Großbritannien sei- 
nesgleichen auphan 


Iveco Madras 



Ulmer 

Leiter 

anno 




1872 präsentierte Conrad 
Dietrich Magirus sein erstes 
Brandschutz-System: Die 
„Ulmer Leiter“. Ein Meilenstein 
in der Brandbekämpfung und 
das erste einer Reihe von 
Systemen, für deren Einsätze 
es keinen zweiten Versuch gibt. 
Ein Beispiel für ingenieurmäßige 
Problemlösungen, wie sie im 
Hause Magirus zur Tradition 
wurden und die das Unter- 
nehmen zu einem der bedeu- 
tendsten Hersteller von Brand- 
schutz-Systemen In der Welt 
machten. 


Die „Ulmer Leitern 1984“ 
sind eine breite Nutzfahrzeug- 
palette von 2,8-38 1 Gesamt- 
gewicht und selbstverständlich 
nach wie vor komplette Brand- 
schutzfahrzeuge. 

Die Iveco Magirus AG, ein 
Bestandteil Im Verbund der 
Iveco, Europas zweitgrößtem 
Anbieter von Nutzfahrzeugen. 


IVECO 

MAGIRUS 

Iveco Magirus AG, Ulm 


BRAS ILIEN / Die Industrie zeigt sich optimistisch 

Gemäßigter Aufschwung 


SIEGFRIED NIEBUHR, Brasilia 

Erstmals seit 1980 werden aus der 
brasilianischen Wirtschaft Signale ei- 
nes gMnnfligten Aufschwungs ver- 
nehmbar. Führende brasilianische In- 
dustrielle und Bankfers erwarten, daß 
die Rezession spätestens in der 2. 
Hälfte dieses Jahres in wesentlichen 
Wirtschaftssektoren von einer Phase 
der Erholung abgelöst wird. 

Gedämpft optimistisch über die 
Wirtschaftsentwicklung äußerten 
sich sowohl der Präsident der Indu- 
strie von Rio de Janeiro, Arthur Joao 
Donato, als auch der Vorsitzende des 
IndustrieUen-Verbandes von Sao 
Paulo, Luis Eulalio de Bueno Vidigal 
Füho. Die Bundesstaaten Sao Paulo 
und Rio de Janeiro sind die wichtig- 
sten Wirtschaftszentren des größten 
b tem&merihanigchen Landes. 

Donato führt die Anzeichen der Er- 
holung auf drei Faktoren zurück: Den 
Abschluß der brasilianischen Ver- 
handlungen mit de n internationalen 
Banken, der dem verschuldeten Land 
neue Kredite in Hohe von 6,5 Mrd. 
Dollar embrachte, auf die in diesem 
Jahr er wart e t e gute Ernte in Brasilien 
und auf den beginnenden Auf- 
schwung im Exporthandel 

Der Präsident der brasilianischen 
Bank Itau, Olavo Setubal, rechnet 
nicht nur mit einer vorübergehenden 


MAROKKO / Wesentliche Einnahmen aus Agrarsektor 


Furcht vor EG-Erweiterung 


PETER ZERBE, Hamburg 

Die Erweiterung der Europäischen 
GgnemscbaftCEG) durch Spamen 
und Portugal bedeutet für Marokko 
einen schweren Rückgang sein» 
landwirtschaftlichen Exporte in die 
EG-Länder. Wie der Generaldirektor 
des Office de Cn mmeTrialigntinn et 
d’Exportation (O. C. E.), AbdeQah 
Lahlou, in Hamburg erklärte, kann 
dies auch zu einer tSngphrSniniwg 
von Importen aus den Ländern der 
Europäischen Gemeinschaft fuhren. 

In den Verträgen mit der EG- 
Kommission aus den Jahren 1969 » nri 
1976 wurde vereinbart, daß die EG 
sich an der Entwicklung der Produk- 
tion und der wirtschaftlichen Infra- 
struktur betätigt und bei der Ver- 
kaufsförderung der von Marokko ex- 
portierten Produkte mitwirkt. Durch 
den Beitritt S panten«? und Portugal, 
so befürchtet Lahlou, wird Marokko 
„quasi die Tür vor der Nase zuge- 
macht“, da Spanien Zitrusfrüchte, 
Gemüse, Kartoffeln, Fischerzeugnis- 
se und Wein in die Mitgliedsländer 


tiefem wolle. Für Marokko gibt es, 
wie der O. C. K-Generaldirektor be- 
tonte, „keine Möglichkeiten, neue 
Markte aufzubauen“. Um seine Ex- 
portchancen zu sichern, will Marokko 
mit den anderen Anliegerstaaten des 
Mittelmeers Gespräche über eine 
Koordinierung von Obst- und 
Gemüse-Exporten in die EG führen. 

Durch den Verkauf landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse erwirtschaftet die 
O.C.E. etwa 25 Prozent der ge- 
samten Devisen-Einnahmen [1,5 Mrd. 
von sechs Mrd. DM) des nordafrikani- 
schen Staates. Ein erheblicher Teil 
dies» Mittel wird für den Import von 
Grundnahrungsmitteln verwendet 

Die Lebensbedingungen eines gro-. 
ßen Teils der Bevölkerung hängen 
von der Landwirtschaft ab. Mehr als 
57 Prozent der Gesamtbevölkerung 
oder 12 MÜL Menschen leben im land- 
wirtschaftlichen Milieu. Nabzu 50 
Prozent aller Arbeitnehmer, das sind 
etwa 2£ Miß. Frauen und Männer, 
sind in der Landwirtschaft tätig. 


SATELLITEN -FERNSEHEN / Postrainister in London 

Gemeinsamer Standard fehlt 


WILHELM FÜHLER, London 

Unterschiedliche Systeme im 
Sateüiten-Femsehen sowie Fragen 
der Verkabelung für das Kabel- 
Fernsehen standen im Mittelpunkt 
von Gesprächen, die der deutsche Mi- 
nister, für das Post- und Femsprech- 
wesen, Christian SchwarzSchiffing, 
in London führte. Der deutsche Post- 
minister betonte, daß die Bundesre- 
publik beim Satelliten-Fernsehen für 
den Empfang in den Privathaushal- 
ten auf breiter Ebene 1986 betriebsbe- 
reit sei, Großbritannien etwa ein Jahr 
später. Das Problem bestünde jetzt 
rinrin, sich {Ulf gwwamsamgn 

Standard zu einigen. So habe sich 
Großbritannien auf den sogenannten 
Jäimec“-Standard festgelegt, der aus 
deutscher Siebt schlecht tragbar sei 
Denn beim Simec-System würden 
beim Empfang von Satdtiten-Ferose- 
hen je Gerät und Haushalt zwei Kanä- 
fe blockiert 

Da auch Frankreich einen wieder- 
um anderen Standard für «tem Satel- 
liten-Fernsehen verwendet, hat die 
Bundesregierung die zuständigen 


Vertreter der beiden Länder für den 
Sommer zu einer Konferenz über die- 
ses Problem nach Bonn eingeladen. 
Sein Ministerium, sagte Schwarz- 
Schilling, werde sich vorerst noch 
nicht auf ein» Standard festlegen. 
Entsprechend würden die herkömm- 
lichen Femseb-Geräte zunächst mit 
Zusatz-Adaptern bestückt 

Nach Gesprächen, mit der Leitung 
des noch staatlichen Fenunelde- 
Konzems British Telecom fühlt sich 
der deutsche Fostminister in seiner 
Ansicht bestätigt, daß bei der Verka- 
belung nicht ausschließlich auf Glas- 
faser gesetzt warten dürfe. Wirt- 
schaftlich sei es noch nicht verwend- 
bar, vorerst bestimmten Breitband- 
oder KoaxiaLKabel die Szene. 

Interessant wären die Erfahrun- 
gen, die in Großbritannien mit dem 
sogenannten Schnurlos-Telephon ge- 
macht würden, sagte Schwarz-Schü- 
ling. In der Bundesrepublik sei die 
Neuschöpfung noch nicht zuge- 
lassen, da das Frequenz-Netz in Mit- 
teleuropa nicht- über ausreichende 
Kapazitäten verfugen würde. .. 


ÖSTERREICH / Wirtschaftsförderung wird forciert 


Investoren sind gesucht 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Neben bisher erfolgreich eingesetz- 
ten Instrumentei will Österreich 
künftig auch neue Initiativen setzen, 
um in den nächsten Jahren den 
Strukturwandel in der Wirtschaft zu 
forcieren. Im Sinne einer expansiven 


Wirtschaftspolitik dieses „kteinen, 
außen h and e lso r ie nt ie r te n Landes“ 
hat der Staatssekretär im Bundesmi- 
nisterium für Handel, Geweihe und 
Industrie der Republik Österreich, 
Erich Schmidt, die Unterstützung ei- 
ner verbesserten Produktion auf brei- 
ter Basis und - darauf auf bauend - 
eine gezielt e Förderung bestimmter 
Struktur- und technologiepolitisch 
wichtiger Bereiche als besonders 
wichtige Aspekte bezeichnet 
In einer Veranstaltung des Öster- 
reichischen Handelsdelegierten in 
Düsseldorf warb er für Ansiedlung 
von Unternehmen aus der Bundesre- 
publik Deutschland. Neben der Reor- 
ganisation bestdiender Betriebe wür- 
de der Gründung neuer Betriebsstät- 
ten und Unternehmen als Schwer- 
punkt der Industriepolitik verstärkt 
Aufmerksamkeit geschenkt Zur Zeit 
erhalten im Rahmen dar Förderung 
bestimmter Regionen Unternehmen 
für jeden neuen Arbeitsplatz eine 
Prämie von 100 000 S chilling (nmd 
14000 DM). Daneben werden für 


konkrete heimisch e » nri a uslän- 
dische Investitionsprojekte ganze 
Förderungspakete „geschnürt“. 

Für von der Mönostruktur - der 
Grundstoff-Industrie betroffene Re- 
gionen hat die Wiener Regierung erst 
kürzlich eine Investitfonsprämte von 
40 Prozent für mam-hinriia Ausrü- 
stungen beschlossen. Außerdem wor- 
den Zinszusc hflaae g*»«iähr» t qnmafi - 
ge Zuschüsse und staatliche Garan- 
tien für dfeFremdimttelfmanzierung. 

Der Staatssekretär hob den „be- 
sonders ausgeprägten so zialen Frie- 
den und das außerordentlich koope- 
rative Klima zwischen den Sozialpart- 
nern“, fehlende Streiks, politische 
wie sozialpolitische Stabilität, hohe 
Qualifikation der Arbeitskräfte und 
die bessere Möglichkeit, über Öster- 
reich die osteuropäischen Märkte zu 
erreichen, hervor. 

.. In der Stundenproduktivität liegt 
Österreich an 3. Stelle unte r 17 Indu- 
striestaaten, die Gesamtkosten je In- 
: dustriearbertsstunde lte g e o um etwa 
23 Prozent unter denen der wichtig- 
sten Handelspartner, die Stückar- 
beitskostea liegen bei rund 95 Pro- 
zent der wichtigsten Handelspartner 
- gegenüber der Bundesrepublik ma- 
chen sie heute 90,4 (1967: 103,4) Pro- 
zent aus. 




Erholungsphase, ln den Sektor® 
Erdöl-Gewinnung, Cheosfe.Vund 
Landwirtschaft gebe es «oe ^vor- 
treffliche Entwicklung“. Jet^; fehle 

noch eine Wiederbefebühg inden Be- 
reichen der Investitionsgüter tjndder 
privaten Bauwirtschaft, ^damä'sjeb 
der Zyklus der Wiederbelebung 
schließt”. Die brasilianische $*resse 
meldete aus Wirtschaftskreäseo der 
Industriemetropole Sao Paule, daß 
dn Wirtschaftswachstum von L5 Pro- 
zent in diesem Jahr nicht ausge- 
schlossen werde Noch vor wengen 
M onat e n hatte man in Sao Paülo fQr 
1984 einen Rückgang des Bruttosozi- 
alprodukts von vier Prozent befürch- 
tet 

Es gibt auch Anzeichen efoerDips. 
selung der galoppierenden Inflation 
(zur Zeit rund 230 Prozent jähtüdiX 
Ln Man verlor die brasfijaiäadie 
Währung rund 10,5 Prozent an Kauf, 
kraft gegenüber 12,3 Prozent im Fe- 
bruar. Bankpräsident Setubal .erklär- 
te, er rechne für 1984 insgesamt jetzt 
mit einer Inflationsrate von rund 175 
Prozent Die Notenbank bat diese 
Woche schon zum 18. Mal seit Jahres- 
beginn abgewertet - um 1,84 Prozent 
Damit ist der Wert des Cruzeiro in 
den letzten zwölf Monaten um 210,6 
Prozent gesunken. (dpa/VWD) 
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THYSSEN-H\' / Keine Klarheit für die Aktionäre 

Denkzettel für Aufsichtsrat 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Für Kenner war es mehr als nur ein 
Zufall. Als es b der sechsten Stunde 
der großen Thyssen-Hauptversamm- 
lung am Nachmittag des letzten Frei- 
tag zur Abstimmung über die Entla- 
stung von Vorstand und Aulsichtsrat 
ging, schnitt der Aufsichtsrat deut- 
lich schlechter als der Vorstand ab. 
Auch die vom Versammlungsleiter, 
dem AR -Vorsitzenden Harald Küh- 
nen, zur Stimmenzahiung gewählte 
..Additionsmethode ,, l bei der S timm , 
enlhallung mit Nichtabgabe der 
Stimme gleichgesetzt wird, ertaubt 
noch diesen Schluß. 

Bei einer (geschätzten) Präsenz 
von 18,9 MilL Stimmen (73 Prozent 
von 1,3 Mrd. DM Aktienkapi tal) wur- 


den zwar der Vorstand gegen 2,9 Pro- 
zent und der AR gegen „nur“ 2,8 Pro- 
zent Nein -Stimmen entlastet Aber 
Mißfallen durch Stimmenthaltung 
oder „Nichtteilnahme“ zu diesem 
Punkt der Tagesordnung übten bei 
der Entlastung des Aufsichtsrates 29 
Prozent des präsenten Kapitals, -fast 
ein Fünftel mehr als bei der Vor- 
standsentlastung (25 Prozent). 


Anzeige 


L», »iht dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blnil aher hietei 
eine größere Vielfalt an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert. 
L.'ii/ciMricrl, übersichtlich acord- 
iv I. Beziehen Sie die WELT im 
Abonnement. Dann sind Sic täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
mieit. 
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Ein Denkzettel für beide Organe, 
vor allem aber für den Aufsichtsrat 
Die Erklärung dafür lieferte in der 
Debatte Rechtsanwalt Schreib als 
Hauptgeschäfts führer der Deutschen 
Schutzvereinigung für Wertpapierbe- 
sitz. Man habe sich, so Schreib, für 
die eigene Klientel erst wenige Tage 
vor der HV zum „Versagen der Entla- 
stung“ entschlossen, well vom Auf- 
sichtsrat (in dem auch die Schutzver- 
einigung mit Ruppert SLeznon vertre- 
ten ist) kein klärendes Wort zu der 
Kardinalfrage kam, „wer diesen 
Weltkonzem, von seinem Vertrauen 
getragen, führen soll“. 


Das klärende Wort blieb, da zumal 
ARr Vorsitzender Kühnen auch seine 
eigene Position mit Verfahrensrech t- 
liebem zu vernebeln trachtete, für die 
enttäuschten Aktionäre aus. Der Auf- 
sichtsrat, der auch in seiner der HV 
folgenden „konstituierenden Sit- 
zung“ noch keine dafür relevanten 
Beschlüsse faßte, wird dies sicherem 
Vernehmen nach in Kürze und mit 
Vertrauensvotum für den Konzero- 
chef Spethmaxm endlich nachhefem. 


INTERFUNK / Der Anteil der Eigen- und Handelsmarken am Umsatz beträgt inzwischen 35 Prozent 


Gegenpol zur Konzentration bei den Herstellern 


WERNER NEITZEL, Oberstdorf 

Im Ausbau des Geschäfts mit Ei- 
gen- und Handelsmarken -Geräten 
sieht die Interfunk Einkaufsgenos- 
senschaft europäischer Unterhal- 
tungselektronik- und Haustechnik- 
Fachbetriebe eG, Ditzingen/W ürtt., 
ein wesentliches Element der Solida- 
rität des Fachhandels. Für ihn gelte 
es, in Anbetracht des Konzentrations- 
Prozesses auf der Herstellerseite „alle 
Kräfte zu mobilisieren, um seine Sou- 
veränität zu erhalten“. Der Anteil der 
Eigen- und Handelsmarken am Inter- 
funk-Umsatz beträgt inzwischen be- 
reits 35 Prozent und zeigt weiter stei- 
gende Tendenz 

Die Machtzusammenballung auf 
der Industrieseite veranschaulicht 
Hermann Seringer, geschäftsführen- 
der Vorstand der Interfunk, am Bei- 
spiel des Farbfemsehgeräte-Marktes. 
Hier entfiele allein auf die vier Grup- 
pierungen ( Grundig/Philip s/Loewe- 
Opta, Nordme n de/Tele fu rtk en/Sa ba. 
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Zwei weitere Nachlese-Resultate 
dieser Aktionärsversammlung beim 
größten privatwirtschaftlichen 
Stahlkanzem Europas: Erstens wi- 
derstand der für seine Kritiker zur 
„Problemfigur“ gewordene Vor- 
standschef der Versuchung, die der- 
zeit wieder günstige Geschäftslage 
des Konzerns zu einer „Schönwetter- 
Prognose,, für das volle Jahr 1983/84 
(30. 9.) zu nutzen. Kühl lehnte er das 
wegen der üblichen Kurzfristigkeit 
des Stahl- und Handelsgeschäft s ab. 
Zweitens erfuhr ein für die 35- 
Stunden-Woche plädierender Aktio- 
när vom Arbeitsdirektor Gert Woel- 
ke, einem altgedienten Gewerk- 
schaftler, eine deutliche Äbflihr 
Theoretisch brächte das bei Thyssen 
13000 neue Arbeitsplätze mit 650 
Mül. DM Zusatz-Personalkosten. 


Py. Düsseldorf 

Die Abfallbörse der Industrie- und 
Handelskammern in Nordrhein-West- 
falen hat sich als „gut funktionieren- 
des, von den Unternehmen intensiv 
genutzes Instrument innerhalb der 
vielfältigen Recycling-Bemühungen 
bewährt“. Die für Nordrhein- Westfa- 
len in Umweltfragen federführende 
Niederrheinische Industrie- und Han- 
delskammer zu Duisburg teilte anläß- 
lich des 10jährigen Bestehens dieser 
Kammerinitiative mit daß auf die 
mehr als 26 000 bundesweit veröffent- 
lichten Meldungen rund 51 000 Ant- 
worten kamen. 

Dabei sei der Anteü Nordrhein- 
Westfalens rfhprrinr phcrhnitllirVi 
hoch. Durch einfache Mitteilungen an 
die zuständige Kammer können sich 
Unternehmen melden, die Produk- 
tionsrückstände abgeben oder über- 
nehmen wollen, um sie weiter zu ver- 
werten. Am stärksten gefragt sind 
Kunststoffreste, Chemieabfälle und 
Metallrückstände. Aber auch für be- 
schädigte Badewannen, angeschim- 
melten Schnittkäse und geputzte 
Kirschkerne wurden Abnehmer ge- 
funden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Kreditgeschäft ausgebaut 


Py. Düsseldorf- Nach einem guten 
Ergebnis im Voijahr weist die zur 
schweizerischen Migros-Gnippe ge- 
hörende Migros Bank AG, Düssel- 
dorf. im 10. Gründungsoahr ein noch- 
mals auf 2,8 (1,1) MUL DM verbesser- 
tes Ergebnis aus. Zins- und Provi- 
sionsüberschuß erreichten knapp 9 
(7,3 j MilL DHL Nach Risikovorsorge 
und Reservenstärkung wird aus dem 
Jahresüberschuß von 1 (0,4) MOL DM 
wieder eine Dividende von 8 Prozent 
ausgeschüttet Die Eigenmittel der 
Bank machen 4,5 Prozent der auf 256 
(231) MilL DM gestiegenen Bilanz- 
summe aus. Das Grundkapital ist vor 
kurzem auf 15 (10) MilL DM erhöht 
worden. Die Kundenforderungen 
stiegen im Geschäftsjahr 1982/83 
(31. !0.) um 12 (22) Prozent auf 170 
Mill. DM. Im Einlagenbereich legte 
die Bank um 13,4 (25) Prozent auf 144 


Mill DM zu. Sparbriefe und Sparein- 
lagen halten zusammen einen Anteil 
von 65 Prozent an der Bilanzsumme. 
Bankengelder stiegen auf 96 (89) MilL 
DM. 


Further Werk verkauft 
Stuttgart (nl) - Die Standard Elek- 
trik Lorenz AG (SEL), Stuttgart, hat 
die Tantal-Kondensatoren-Fbrtigung 
in Fürth an die STC Componente 
Elektronische Bauelemente GmbH, 
Stuttgart, eine Tochter der zum Inter- 
essenbereich der ITT gehörenden 
Standard Telephone and Cables 
(STC), London, verkauft 


nogips GmbH, Düsseldorf, Rudolf 
Schmidt, ein, daß Gipskartonplatten 
(innen Gips, außen Karton) in Skan- 
dinavien erheblich stärker verbreitet 
sind als in der Bundesrepublik. Die 
über den Baustoffhandel verkaufen- 
de Tochtergesellschaft der zum däni- 
schen F. L. Smith-Konzern gehören- 
den Danogips A/S, Kopenhagen, er- 
zielte 1983 einen Umsatz von 12 (10) 
Mill. DM. Danogips hat einen Markt- 
anteil von 5 Prozent 


Erlöse verbessert 


Danogips bat Konjunktur 
Düsseldorf (Py.) - Von dem anhal- 
tenden Aufschwung im Wohnungs- 
bau wird der deutsche Gipskar- 
tonplatten-Markt profitieren. Dabei 
schränkt der Geschäftsführer derDa- 


Bonn (VWD) - Die Vereinigte Alu- 
minium Werke AG (VAW), Bonn, hat 
ihren Umsatz im vergangenen Jahr 
um 27,3 Prozent auf rund 4,1 Mrd. DM 
gesteigert. Der erhebliche Zuwachs 
resultierte hauptsächlich aus den 
„kräftig“ erhöhten Ablieferungen 
von Hüttenalumimum und Walzpro- 
dukten, sowie besseren Erlösen. 


TR ANSATLANTISCHE SACH / Ein neuer Autovereicherer drängt auf den Markt 


Niedrige Prämien durch Direktvertrieb 


HARALD POS NY, Hamburg 

Der Start einer neuen Versiche- 
rung auf dem Markt der deutschen 
Autoversicherer begann schon vor 
dem Taufakt mit einem Eklat Es war 
der Name des Täuflings, der als Heili- 
ger längst degradierte Christoph orus, 
der den Gründern der „preiswerte- 
sten deutschen Kfz-Verischerung“ 
Hilfe, Schutz und Sicherheit einst- 
weilen verweigerte. Wegen der Na- 
me nsg lei eh heit mit einer gemein- 
nützigen Stiftung des Verbandes der 
Auloversicherer erwirkte dieser eine 
einstweilige Verfügung und verbot 
gerichtlich, „im geschäftlichen Ver- 
kehr- die Bezeichnung Christopho- 
rus Versicherung AG zu verwenden. 
Bei Zuwiderhandlung könnten wohl 
erstmals in der deutschen Wirt- 
schaftsgeschichte Vorstandsmitglie- 
der einer Versicherungsgesellschaft 
hinter Schloß und Riegel kommen 
können. 

Heinz A. Grieß, Chef der Christo- 
phorus-Mutter Transatlantische 
Sachversicherung AG in Hamburg, in 
US-Usancen bewanderter als die 
zahlreich angereisten Journalisten, 
kam möglichen Spitzen zuvor. „Das 
ist kein PR-Gag unsererseits.“ Dafür 
war der erhebliche finanzielle Auf- 
wand der kleinen Trans-Sach wohl 
auch zu hoch. Der Verband der Auto- 
versicherer sieht »ine Verkehrs- 
sicherheit und Verkehrserziehung 
fördernde Stiftung in große Nähe ei- 
nes im Autoversicherungsgeschäft 
tätigen, und dazu noch mit besonde- 
rem Säarketingkonzept startenden 
Newcomers gerückt Grieß dagegen 
mutmaßt „Störung und Stoppen ei- 
nes neuen Wettbewerbers mit wettbe- 
werbsfremden Mitteln“. 

Er halt das vom Bundesaufsichts- 
amt für das Versicherungswesen 
(BAV) abgesegnete „höchst ver- 


braucherorientierte“ Bedingungs- 
und Tarifwerk für ebenso unangreif- 
bar wie die Wahl des Namens, der 
Mitte Februar dieses Jahres dem 
HUK-Verband mitgeteilt worden war 
und mit diversen Schutzschriften 
und mit Veröffentlichung der Schrift- 
zeichen im offiziellen Warenzeichen- 
blatt abgesichert werden sollte. Abge- 
sehen davon: Der Namensträger gibt 
es viele; von Werttransporten über 
Behinderten-Werkstätten, Schulen, 
bis zu Verlags- und Autohandels- 
untemehmen. 

So endete offiziell die Pressekonfe- 
renz im Hamburger Nobel-Hotel In- 
terconti, „die“ - so Grieß - „ k ürzeste 
meines Lebens“. Gleichwohl infor- 
mierte Grieß in kleinem Kreis wohl 
wissend, daß der Wettbewerb daraus 
Informationen bezieht, die den zeitli- 
chen Wettbewerbsvorsprung leicht 
zunichte machen konnten. Immertün 
dauert das behördliche Genehmi- 
gungsverfahren sechs Monate, und 
Patentschutz auf Versicbemngsideen 
gibt es nicht 

Die erst vor gut zehn Jahren ge- 
gründete Transatlantische Sachversi- 
cherung (Pramienaufkommen 1983: 
99 MÜL DM), die bis vor kurzem noch 
mit wechselndem Erfolg am deut- 
schen Markt operierte, gehört zusam- 
men mit der Muttergesellschaft Trans 
Rück (Bruttobeitragsvouinen 1982: 
135 Mifl. DM) und der Trans Leben 
(Versicherungsbestand 1983: 638 MOL 
DM) zur amerikanischen Bartford- 
Versicberungsgruppe (Prämienauf- 
kommen weltweit 11,2 Mrd. DML 
Und die wiederum zählt zu den K l e i n - 
odien der amerikanischen ITT. 

Mit erheblichem finanziel len Auf- 
wand der Konzemmutter will Grieß, 
seit zwei Jahren Chef von Trans Sach 
und Trans Rück, Christophonis - 
oder wie immer auch endgültig der 


derzeitige „No name“ heißen wird - 
als Billiganbieter mit besonders ver- 
braucherfreundlichem Service- und 
r jeistungspake t profilieren. Grieß: 
„Der Markt der Autoversicherer hat 
im Preis/Ldstungsverhälttiis bisher 
nichts wesentlich neues zu bieten.“ 


Begründung: Einmal sei die Auto- 
haftpflichtversichming eine Pflicht- 
versicherung mit standardisierten, 
bedingungsgemäß geordneten Ange- 
boten. Für Grieß ist klar, daß es auf 
diesem Gebiet für die Versiche- 
rungskunden keinen echten Zusatz- 
nutzen gibt, dafür aber das Preisele- 
ment starker in den Vordergrund 
tritt Kostenersparnisse sind aber nur 
noch im Bereich des Venmttlerdien- 
stes möglich. Also soll der Newcomer 
ohne Vertreter im Außendienst arbei- 
ten: Postkarte genügt Grieß ist fast 
davon überzeugt, daß ein emanzipier- 
ter, preisbewußter Konsument dem 
Trend zum sogenannten Direktver- 
trieb folgt 

Deszeit liegt der Marktanteil der 
Billigversicherer bei 17 Prozent, das 
Nachfragepotential jedoch bei etwa 
55 Prozent In reiner Form bietet bis- 
her nur noch die „Europa“ Direkt- 
Kfa-Versicherangen an. Außerdem: 
Der Marktsättigungsgrad ist hoch, 
die Kundentreue sehr gering. Der Au- 
tofahrer wechselt alle drei bis vier 
Jahre seine Gesellschaft. 

Als erstes will Christophorus eine 
Preisdif&renzierung in der Vollkas- 
koversicherung ginfiihren- Vorsteuer- 
abzugsberechtigte Selbständige, die 
im Schadensfall die Mehrwertsteuer 
nicht ersetzt bekommen, also für die 
gleiche Prämie eine geringere Lei- 
stung erhalten, bekommen auf die 
„schon für alle Kunden überaus gün- 
stigen Prämien“ einen Nachlaß von 
sieben Prozent 


ft 


Blaupunkt/Siemens und nT/Graetz) 
vom inländischen Marktvolumen ein 
Anteil von zusammnen 78 Prozent 
Den Videorecorder-Markt decken 
diese Gruppierungen zu 53 Prozent 
ab. Nicht anders ist die Konstellation 
in der Ha usgeräte-S parte. 

An die Adresse des Handels gerich- 
tet warnte Seringer anläßlich der 
Interfunk-BÖrse in Oberstdorf vor 
dem „reinen Preiswettbewerb“. Die- 
ser könne auf die Dauer nur weitrei- 
chende Lefatungseinschränkungen 
zur Folge haben, die dem Konsumen- 
ten letztlich Nachteile brächten. Ziel 
der Interfunk und ihrer Mitglieder sei 
es, vom reinen Handelsbetrieb zum 
technischen Problemloser zu avan- 
ciere m. 

Eine solche Profilierung biete sich 
beispielsweise über Produkte wie Vi- 
deo, Bildschirmtext oder auch Mikro- 
computer an. Das Problem „Fach- 
märkte“ hat man bei der Interfunk 
elegant gelöst: Sie können dann Mit- 


glied der genossenschaftlichen Ko- 
operation sein, wenn sie die in der 
Satzung beschriebenen Vorausset- 
zungen erfüllen. 

Im soeben beendeten Geschäfts- 
jahr 1983/84 (31.3.) haben die 960 
(Voijahr 930) Mitglieder der Inter- 
funk ihren Umsatz um mehr als 10 
Prozent auf 2,5 Mrd. DM gesteigert. 
Dabei nahmen die über die Interfunk 
getätigten Wareneinkäufe um 16,3 
Prozent auf 1,5 Mrd. DM zu. Den gro- 
ßen Schub (..ein Feuerwerk an Inno- 
vationen“) brachte die Unterhal- 
tungselektronik mit einem Plus von 
17,3 Prozent auf 1,29 Mrd. DM. In der 
Haustechnik-Sparte wurden 210 Mill 
DM (plus 10,5 Prozent) umgesetzt. 
Die ohnehin schon hohe Einkaufs- 
loyalität nahm weiter auf 86 (84) Pro- 
zent zu. 

Bei der „braunen Ware“ wird nach 
Seringers Einschätzung auch in 1984 
der Farbfernseher der Hauptumsatz- 
träger mit einem geschätzten Markt- 


volumen von 2,55 Mill Geraten (plus 
zwei Prozent) bleiben. Bei Video- 
recordem sei die Rendite für den 
Handel nach wie vor unbefriedigend. 
Für die Video-Kameras, insbesondere 
die Kamera-Recorder, zeichne sich ei- 
ne Absatzexplosion ab. Daß freilich 
die „voreilig als Weitnorm“ bezeich- 
neten 8- rnm-Video- Kamera -Recorder 
große Markbedeutung erlangen 
könnten, bezweifelt man bei Inter- 
funk. 

Im Produktbereich der Mikrocom- 
puter, auf dem eine Markt be re ini- 
gung erwartet wird, peilt Interfunk 
für das laufende Jahr einen Marktan- 
teil von zehn Prozent, das bedeutet 
einen Absatz von 50 000 Geräten, an. 
Alles in allem rechnet Seringer für 
1984(85 mit einer Umsatzsteigerung 
von fünf bis sechs Prozent Dazu bei- 
tragen werde neben der verbessertren 
konjunkturellen Situation der Mit- 
glied erzu wachs sowie sportliche Gro- 
ßereignisse (Olympia, Fußball-EM). 


NAMEN 


Frau Dr. Auguste Kirchner, Se- 
niorchefin der Fränkischen Rohr- 
werke und Fränkische Leuchten, Kö- 
nigsberg/Bayem, feiert am 3. April 
den 85. Geburtstag. 

Ludwig Wagenhäuser, Vorstands- 
mitglied der Inn werke AG, Töging. 
ist zum Vorsitzenden des Vorstands- 
rates des Verbandes Bayerischer 
Elektrizitätswerke gewählt worden. 
Er ist Nachfolger von Dr. Karl-Heinz 
Stüper. 

Ulrich Berntzen ist zum 1. April 
1984 zum Vorstandsvorsitzenden des 
Geschäftsbereichs Thyssen Maschi- 
nenbau e rnann t worden. 


Dr. Lothar Stöckbauer (40), stell- 
vertretendes Vorstandsmitglied der 

Mannheim er Versicherun g AG und 

der Mannheimer Lebensversicherung 
AG, ist zum ordentlichen Vorstands- 
mitglied bestellt worden. 

Herbert Wolfering (55), Rechtsan- 
walt in Düsseldorf, ist als Nachfolger 
von Dr. med. Joachim Kühn zum 
Vorsitzenden des Verbandes Freier 
Berufe in Nordrhein-Westfalen ge- 
wählt worden. 


RENTENMARKT / Anflug einer freundlichen Tendenz 


Hoffnung auf Kupontermin 


Das Rentengeschäft verlief zwar in 
der letzten Woche weiterhin sehr ru- 
hig, doch machte sich ein Amlug von 
freundlicher Tendenz bemerkbar, ob- 
wohl sich die Inanspruchnahme des 
Marktes durch die öffentliche Hand 
besonders durch den Bund verstärkt 
hat Stabilisierende Unterstützung er- 
hielt der deutsche Rentenmarkt 
durch die Rückbildung der kurzfristi- 
gen Zinssätze in den USA Auch dürf- 


te der große Kupontermin schon das 
Klima vorgewärmt haben, obwohl in 
der vorigen Woche noch keine nen- 
nenswerten Vorausdispositionen von 
frei werdenden Mitteln zu beobach- 
ten waren. In Händlerkreisen hofft 
man auf eine etwas belebende Wir- 
kung des Zinstermins in dieser Wo- 
che. Das setzt freilich voraus, daß kei- 
ne Störungen von jenseits des Atlan- 
tiks kommen. (cd) 


30.3. 23.3. 29.12. 30.12. 30.12. 


Emissionen 

84 

84 

83 

82 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Pos; 
Anleihen der Städte, Länder und 

7.43 

7,46 

7.88 

7,45 

10,05 

Kom m imalverbänd e 
Schuldverschreibungen von 

7,46 

7,46 

7.72 

7.04 

10.55 

Sonderinstitute □ 

7.45 

7,43 

7,83 

7,61 

10.26 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftl-rectatL 

7,99 

7.96 

8.29 

8.24 

11,52 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7.44 

7.44 

7,90 

7.65 

10,12 

bzw. Restlaufzelt 
Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,12 

7.12 

7.64 

7,43 

10,50 

bzw. Restlaufzeit 

8,04 

8,03 

8.30 

7,94 

9,75 

Inländische Emittenten insgesamt 

7.45 

7.45 

7.89 

7,63 

10.19 

DM- Ausländsanleihen 

7,73 

7.72 

8,08 

8,45 

10,32 


NIKON 


gefestigt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Aus dem von anhaltenden Preis- 
kämpfen gezeichneten Kameramarkt 
ist die Nikon GmbH. Düsseldorf, 
deutsche Vertriebsgesellschaft des 
(nach Canon und Minolta) drittgröß- 
ten japanischen Kameraanbieters 
Nippon Kogaku K. K., 1983 mit einer 
gefestigten Marktposilion hervorge- 
gangen. 

Das im hochwertigen und oberen 
Preisgenre angesiedelte Unterneh- 
men hat im Bereich der Spiegel- 
reflex-Kameras der Stückzahl nach 
11 Prozent mehr als im Vorjahr abset- 
zen können und den Umsatz mit 
Spiegelreflex-Kameras und Standar- 
dobjektiven um 23 Prozent gesteigert 

Nikon-Geschäftsführer Kristof 
Friebe bezifferte für 1983/84 (31.3.) 
den Fntoieehnik-Umsatz auf 70 MUL 
DM (ohne MWSt und ohne rückver- 
gütete Bonii. Dazu kamen noch etwa 
5 Mill. DM für optische Gerate. Bei 
Spiegelreflex-Kameras hält Nikon ei- 
nen Marktanteil von 9 Prozent 
(Stückzahl) und 12 Prozent iWert.i. 

Einer Marktuntersuchung zufolge 
hat der Gesamt-Kameraabsatz 1983 
rund 2,76 Mill. Stück erreicht. Davon 
waren 560 000 (590 000) Kleinbild- 
Spiegelreflex-Kameras 900 000 Pok- 
ket- und Disk-Kameras. 419 000 
Sofortbild -Kameras und 667 000 
Kle in bild-Sucherkameras. 

Zu den vom Markt herriihrenden 
Ertragsproblemen kamen für Nikon 
1983 noch zusätzlich Lieferrückstän- 
de aufgrund „hausgemachter“ Pla- 
nungslehler. Gut 89 Prozent des 
Nikon-Umsatzes laufen nach wie vor 
über den Foto-Fachhandel der nach- 
haltig auf die Innovationskraft des 
Unternehmens setzt, dessen Stück- 
Absatz zu 56 Prozent aus Kameras 
besteht, die jünger als 2 und zu 25 
Prozent jünger als ein Jahr sind. 

Die japanische Muttergesellschaft 
hatte 1983/84 einen Umsatz von rund 
1,82 tl3) Mrd. DM, von denen 65 Pro- 
zent auf den Sektor Fototechnik und 
35 Prozent auf Instrumente, Indu- 
strieanlagen und optische Geräte ent- 
fielen. Der Gewinn nach Steuern be- 
trug 31 Mill- DM. Die zum Mitsu- 
bishi-Konzern gehörende Nikon zählt 
weltweit 10 000 Mitarbeiter. 


Diemeistgekaufte Goldmünze 
der Welt: Der Krügerrand. 


Bei Ihrer Geldanlage sollten Sie auch Gold 
nicht vergessen. Wieviel Gold innerhaft) 
Ihres Vermögensaufbaus sinnvoll ist das 
können Ihnen unsere. Fachleute sagen - am 
besten, wenn sie Ihre Ziele und Möglich- 
keiten kennen. Sie werden Ihnen auch zum 
Krügerrand raten, der meistgekauften Gold- 
münze der Welt Ein Stück Gold - ein Stück 
langfristige Sicherheit 

Es gibt ihn in vier Größen. Das macht ihn bei 
jedem Antagebefrag attraktiv. 

Das Kaufen ist denkbar einfach - und das 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM 10.000 - bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, die unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxem bourgeoise 
de la Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque Internationale ä 
Luxembourg herausgibt 


Am besten. Sie schauen einmal bei uns 
herein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 


, v« Unze 



VioUnse : 


"SV 


1 Utes 


V? Unze 



r ■ 




ii -i 
-Vr- 


In Berlin: BHI 


5 : 


l 


l 


.<n- 

><£> 


15 


?n- 


ag 


rei. 

1 


mg | 


15, 

>on 

3 


•ngi 


69 , 

bull 

Iz- 


lAC 




mugmwHv.“ 




GEORG HAUCK & SOHN / Kräftiger Ertragssprung 

Die Dividende wird erhöht 


CLAUS DERHNGER, FranÄfnrt 
Mit einem kräftigen Ertragssprung 
im laufenden Geschäft, das ein um 
fest 80 Prozent höheres Teilbetriebs- 
ergebnis von gut sechs Mül DM 
brachte, präsentieren die Frankfurter 
Privatbankiers Georg Hauck & Sohn 
KG &A ihren Abschluß für das Ge- 
schäftsjahr 1983, dem sie die Note 
„recht erfolgreich“ geben. Dieses gu- 
te Ergebnis, zu dem noch Eigenhan- 
delsgewinne in der Größenordnung 
von drei DM vorwiegend aus 
dem We rtpa pier geschaft kommen, er- 
möglicht nicht nur eine Dividenden- 
erhöhung von acht auf 10 Prozent auf 
unverändert 18,4 MUL DM Grundka- 
pital, sondern auch eine ausreichende 
Risikovorsorge und Dotierung der 
stillen Reserven, betonte persönlich 
haftender Gesellschafter Michael 
Hauck. Die Ertragsbesserung wurde 
bei einem etwa gipjfhgehi lebenen 
Kreditvolumen, das lediglich dank 
der Geschäftsbelebung im letzten 


Quartal um sieben Prozent auf 292 
Min. DM gestiegen ist und bei einer 
um 5,3 Prozent auf 691 M3L DM ge- 
stiegenen Bilanzsummme erzielt 
Einsdiließlich der im Kreditgeschäft 
voll integrierten Tochter in Luxem- 
burg, wo die Auslandskredite kon- 
zentriert sind, addiert sich die konso- 
lidierte Bilanzsumme auf gut eine 
Milliarde DM. 

Zur Strategie in Jahr gehört 

ein weiterer Ausbau des Dienstlei- 
stungsgeschäfts, darunter auch das 
Wertpapier- und Edelmetallgeschäft 
für internationale Privatkundschaft 
in Luxemburg. In der Wertpapierbe- 
ratung hat die Banfe, wie Hauck sagte, 
ihren Depotkunden und ihren 
Spezialfondsanleger eine gute Per- 
formance gebracht. Die Bank verwal- 
tete Spezialfonds mit einem Vermö- 
gen von 850 M2L DM, womit sie einen 
im Vergleich zu ihrer eigenen Größe 
relativ hohen Marktanteil von drei 
Prozent hat 


KERKERBACHBAHN / Neues Firmenkonzept 

Börseneinführung geplant 

VWD, Frankfurt 


Ein neues Unternehmenskonzept 
hat sich die Kerkerbachbahn AG, 
Mannheim , gegeben. Die Unterneh- 
mensführung erläuterte vor der Pres- 
se in Frankfurt, daß die Aktivitäten 
nach der soeben vollzogenen 25,1- 
Prozent-Beteüigung an der kana- 
dischen General Allied Oil and Gas, 
Vancouver, auf drei Bereiche konzen- 
triert werden: den klassieren Immo- 
bilienbereich, den Rohstoffbereich 
(Gas, Öl und Gold) und den Technolo- 
giebereich (z .Zt Kunststoff und 
Elektronik). Der Iminobilienbereich 
soll um eine Grundstücks- und Städ- 
tebaugesellschaft erweitert werden. 
Aus der Bauherrenmodell-Branche 
hat sich die Gesellschaft ver- 
abschiedet 

Durch die Beteiligung an General 
Allied Oil wird, wie betont wurde, auf 
Jahre hinaus sichergestellt daB die 
Kerkerbachbahn mit ihrem Ver- 
triebsapparat den Investitionsbedarf 
dieser Gesellschaft mit ihren Fonds 
decken kann. General Allied Oil, be- 
reits an der Börse in Vancouver ge- 
handelt, hat auch die Zulassung zu 
den Börsen in Toronto und Frankfurt 


beantragt Man erwartet eine Geneh- 
migung noch im Laufe des 1. Halbjah- 
res 1984. 

Die 30prozentige Technologie- 
Beteiligung Beta Systems Internatio- 
nal, Luxemburg, wird mit dem Man- 
tel einer deutschen Aktiengesell- 
schaft noch im 1. Halbjahr an die 
Börse geben. Die bisherige Entwick- 
lung macht dem Bericht des 
Kerkerbachbahn-Vorstands zufolge 
den Gang zur Börse unerläßlich, da 
entsprechende Großaufträge finan- 
ziert werden müssen, die nur schwer 
mit der jetzigen Eigenkapitalbasis fi- 
nanziert werden können. 

Bei der Recydoplast AG (25,1 Pro- 
zent Beteiligung) ist das Mannheimer 
Unternehmen seit ca. 4 Wochen mit 
dem ersten Fonds auf dem Markt 
Noch in diesem Jahr sollen zwei wei- 
tere Foods in Hohe von je 14 Mill DM 
aufgelegt werden. Die Gesellschaft 
seihst plant für 1985 die 
Börseneinfuhrung.Der Ausgabekurs 
der neuen Aktien wird 250 DM betra- 
gen bei einer Gewinnberechtigung 
vom L Januar 1984 an. Die bisherige 
Dividendenzahlung von 60 Prozent 
soll beibehalten werden. 
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ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Reis Maschinenfabrik: Der Markt entwickelt sich noch langsam 


Industrieroboter für dieses Jahr ausverkauft 


JOACHIM WEBER, Obernburg 

Schon heute mag Walter Reis, Ge- 
schäftsführer der Res GmbH & Co. 
Maschinenfabrik, Obemburg, so 
m anches Produkt, das unter dem Na- 
men „Industrieroboter“ auf dem 
Markt ist, nicht als solches gelten las- 
sem „Vieles davon sind reine Hand- 
habungsautomaten. ohne jede elek- 
tronische Intelligenz.“ Damit entspre- 
chen solche Maschinen kaum der 
VDI-Definition („ln mindestens drei 
Achsen frei programmierbare Hand- 
habungsautomaten für Werkstück- 
oder Werkzeughandhabung in der In- 
dustrie“), geschweige denn den An- 
sprüchen von Reis. 

„Und der Roboter von morgen 
muß noch viel mehr können: Er muß 
tasten und sehen und auch Entschei- 
dungen fällen können“, prophezeit 
der nordfiänkische Mittelstandsun- 
temehmer, der sich selbst zuneh- 
mend auf den Roboterbau speziali- 
siert „Morgen“ soll dann allerdings 
auch der Markt etwas lebhafter aus- 
sehen. 

Dabei ist es um ihn heute gar nicht 
so gut bestellt Zwar gibt es eine Viel- 
zahl von Anbietern - etwa 100 in der 
westlichen Welt Aber mit der Nach- 


35-Stunden-Woche 
mit Steuererhöhung 


cd, Frankfurt 


Die 35-Stunden-Woche bei vollem 
Lohnausgleich sei „für die Kommu- 
nen überhaupt nicht finanzierbar“, 
warnte Frankfurts Oberbürgermei- 
ster Walter Wallmann auf d» Mitglie- 
derversammlung des Bankenverban- 
des Hessen, es sei denn durch eine 
Steuererhebung. Arbeitszeitverkür- 
zungen, die er prinzipiell begrüßte, 
seien nurmehr bei Wachstum mög- 
lich. Auf der gleichen Veranstaltun g 
plädierte der wiedergewählte Ver- 
bandsvorsitzende Hugo Graf von 
Walderdoift für eine I^vfcening und 
Entbürokratisierung der Bürg- 
schaftsauflagen für mittelständische 
Unternehmen. Ferner sollten mehr 
mittelgroße lärmen in Aktiengesell- 
schaften umgewandelt Die Kombi- 
nation von anonymen Kapital und 
Krediten des Kreditgewerbes könne 
die Kapitalvösorgung gerade mittel- 
ständischer Unternehmen e rheh lfch 
verbessern, sagte Walderdorff 


frage hapert es. „Selbst die Großen 
haben Absatzprobleme“, stellt Reis 
ohne jede Schadenfreude fest Noch 
halten si c h die Unternehmen b eim 
Robotereinsatz zurück, ist die Tech- 
nik nicht vertraut genug. „Häufig sto- 
ßen wir bei der Geschäftsführung auf 
großes Interesse“, berichtet Reis. 
„Doch das Projekt wird dann auf der 
Techniker-Ebene kaputtgemacht Die 
haben einfach SchweBenangsL“ 


digt, daß sie in 10 Jahren drei Viertel 
des Weltmarktes im Griff habeiwüL 


Das gilt vor all*»m für den Inlands- 
markt Die mangelnde Roboter- 
Freude ist auch an der Statistik ables- 
bar Während in Schweden bereits 17 
und in Japan 10,7 Roboter je 10 MO 
Einwohner im sind, hinkt die 
Bundesrepublik mit gan»»n 2,6 
Exemplaren noch ein gutes Stück 
hinterher. Tröstlich vielleicht: Auch 
die USA, das S tammlflnri rter ginarmi . 
gen Automaten, kommen erst auf 2^ 
Exemplare. 


Bislang stehen die deutschen An- 
bieter zumindest auf ihrem Heimat- 
maikt gar nicht so schlecht da. 60 
Prozent der hierzulande ingtepterten 
4800 „echten* Roboter stammen aus 
deutscher Fertigung, 32 Prozent aus 
Schwede! und der Rest im wesentli- 
chen aus Japan. Dü US- Anbieter 
sind weit ynri\ricgpft»Ty»n Der Grund 
der Heimstarke: Vor allem beim 
Drumherum, bei den Vorrichtungen, 
den Zu- und Abführgeräten, die den 
Robotereinsatz erst effizient machen, 
hapert es bei den Ausländem. 


Eine wesentliche Stärke des Mittel 
gtenHninfag wahmens, das sich dUTCh- 

weg „großen“ Konkurrenten gegen-, 
übeisieht, hegt in der ausgeprägten 
Neigung zum „Selbermachen“. Etwa 

60 Prozent der 30 000 Teile -die Mate- 
rialwirtschaft wird per Computer be- 
wältigt - stammen aus eigener Ferti- 
gung. Und selbst die „Intelligenz“, 
die elektronische Steuerung der Ro- 
boter ist eine eigene Entwicklung auf 
der Ttegis eines gängigen Mikropro- 
zessors, die von efaenv befreundeten 
Schweizer Unternehmen gefertigt 
wird. 


Noch verspricht der Markt also ei- 
niges an Wachstum. Der Kampf nm<s 
größte Stück vom Kuchen hat auch 
schon eingesetzt. So hat die Robot- 
Abteilung des schwedischen Elek- 
trokonzems Asea, schon jetzt größter 
Hersteller der Welt, bereits angekün- 


So hat Reis fürs eigene Geschäft 
auch wenig Sorgen. Aus dem „klassi- 
schen“ Maschinenbau (Pressen) 
stammend, der auch heute noch etwa 
40 Prozent zum Umsatz von 3) MÜL 
DM (1983) beträgt, hat er wenig Pro- 
bleme mit, besonderen Kundenwün- 
schen. Die Obemburger Produktion 
von 15 bis 20 Robotern im Monat ist 
bis Dezember ausverkaufL Und 
selbst in den USA sitzen namhafte 
(und regelmäßige) Abnehmer wie 
Ford, General Motors oder Procter & 

flamhte. 


„Nuir so fefinTiep wir diese Leistung 
zu diesem Firns liefern“, betont Reis, 
d er jTm gdy< Modell mit 5 Bewe- 
gungsachsen ‘für weniger als 100 000 
DM anbietet Nur so ließen sich auch 
elf Jahre Entwicklungserfährung 
vollständig meinem eigenen Produkt 

realisieren. Doch auf dem jetzigen 
Stand will man sich keineswegs aus- 
ruhen. Im Dezember wurde eine L2 
Mül DM teure Anlage zur computer- 
gestützten Konstruktion in Betrieb 
genommen, für ein 250-Mitarbeiter- 
Untexnehmen noch keineswegs „Nor- 
malausstattung“. 


WIRTH-GRUPPE / Überkapazitäten und Importe zwingen weiter zum Preiskampf 


Wieder steigende Tendenz beim Umsatz 


INGEADHAM, Frankfurt 
„Probleme werden, sich auch in 
diesen Jahr stellen,* betont Helmut 
Schate-, Sprecher der Familiengrup- 
pe Wirth, größter deutscher Teppich- 
boden- und Wollfilzproduzent Die 
Zeichen stehen unverändert auf 
Preiskampf Nach wie vor gibt es 
Uberkapazitäten, die konkurrenzv er- 
schürfenden Einfahren nehm/m wie- 
der zu, das bedeutet »fae wachsende 
Polarisierung zwischen Büliganbie- 
tem upd Markenartikler n 
Helmut Schäfer ist freilich zuver- 
sichtlich, daß die Finnen der Wirth- 
Gruppe - Dura Tufting, Filzfabrik 
Fulda und Kammg arns pinnere i J. C. 
Wirth, Donau-Eschingen - «>h er- 
folgreich im Markt behaupten kön- 
nen. Das Angebot stimme, vor allem 
sei man 1983 ein gutes Stück water- 

pknmmwi in tter nntert*»hTiwi«pnli. 

tische n Zielsetzung, die Schäfer mit 

anrianpmdpn G eSChfift sb CZiehun - 


gen lind achter Par tnarsrhaft mit den 
Kunden“ kennzeichnet 

Deutlich erkennbar kehrte si ch im 
vergangenen Jahr fm Zu g? der kon- 
junkturellen Belebung der Trend in 
den Unternehmen der Familiengrup- 
pe nur nach J ahren des Rn/»1rfping« 
zogt der addierte Umsatz der Wirth- 
Firmen mit einem Plus von 1,4 (LV. 
minus 2,8) Prozent auf 349 (344) MUL 
DM erstmals wieder steigfinde Ten- 
denz. Während zu Beginn des Jahres 
noch einige der 2600 @890) Mitarbei- 
ter kurzarbeiten muRtcn sind die Un- 
ternehmen jetzt vollbeschäftigt,, Wir 
haben die Jahre des Abschwungs oh- 
ne Schaden überstanden“, kommen- 
tiert Schäfer die eb enfalls erzielte Er- 
tragsverbesserung. „Das Angebot ist 
auf der Hohe der Zeit, die Unterneh- 
men produzieren kostengünstig-auf- 
grund der zielbewußten Investitio- 
nen.“ 

Im vergangenen Jahr hat die 


Wirth-Gruppe 13,3 (7,4) MIL DM inve- 
stiert, für dieses Jahr sind 10 MUL DM 
geplant Der Löwenanteil entfiel auf 
die Dura Tufting GmbH, die im ver- 
gangenen Jahr mit 214 MÜL DM ihren 
Umsatz gerade gehalten hat, weil man 
der Versuchung „leichte aber unren- 
table" Geschäft zu tätigen widerstan- 
den habe. ' 

Die Filzfabrik Fulda (mit Vereinig- 
te Filzfabrik Gtengan und derLamin 
Fulda GmbH) glich trotz anhaltend 
schwieriger Marktsituation mit einer 
Umsatzsteigerung um 6,9 Prozent auf 
90 (84) Mfll. DM die Fmbri iche der 
Vorjahre aus. Erfolge wurde vor al- 
lem mit Vliesstoffen für Bekleidungs- 
einlagen und industrielle Verwen- 
dung prrfrit. In der Kammgarnspin- 
nerei ratschte da- Umsatz als Folge 
der Schwierigkeiten am Strick- 
strumpfmarkt auf 36,4 (37) Mül- DM. 
In diesem Jahr zeigen die Aufträge 
wieder steigende Tendenz. 


AVON 


Unzufrieden mit 
dem Ergebnis 




Ein erhebliches Stück JbiäSxf' 
Glanz“ hat die Avon Co&netfcs: 
GmbH, München, im Cescfiäfe frfl r 
1983 eingebüßt Nachdem nöcfc.kn 
Vorjahr mit einem Umsatzplan. $oh 
3,8 Prozent auf 4015 MUL DfcLefne ■ 
neue Höchstmarke erreicht Worden 
war, ergab sich jetzt ein Minus vottiys 
Prozent auf 382 MUL DM. Im wesent- 
lichen führt Fritz A. Hasenmülfer, Ge- 
schäftsführer der deutschen Tochter 
des US-Kosmetikkon 2 ems AvonTm- 
ducts Inc.. dies auf zwei Fafctorenzu- 
rüde Während der ersten drei Quar- 
tale 1983 sei der i n lä ndi sd> e "Ko^n&- 
tikmarkt so imbefriedigend verlau- 
fen, daß dies auch durch darüber 
Erwarten gute Weihnachtsgeschäft 
nicht mehr aufeuholen gewesen seL 
Letztendlich verblieb hier noch ein 
Rückgang um 2,6 Prozent auf 271 
MÜL DM. 


Darüber hinaus fiel der Export- 
umsatz um 12,4 Prozent auf knapp 
111 Mifl. DM zurück; hauptsächlich 
deshalb, weil die schwedische von 
der Muttergeseflschaft wegen anhal- 
tender Verluste geschlossen wurde 
Ein ähnliches Schicksal könnte in 
den nächsten Jahren der belgischen 
Avon drohen, die neben der hüHandi- 
schen bis Ende 1983 eine Todrferder 
Avon Deutschland war. Sie wurde 
wegen der nicht eingetretenen Ergeb- 
nisverbesserung an die Mutfesgeseü- 
schaft weitergegeben. 


Keineswegs zufrieden zeigte sich 
Hasenmüller auch mit der Ertragsla- 
ge. Zwar habe man die liquiden Mittel 
auf 36,8 (16,1) MilL DM aufstocken 
können, doch habe die DM-Schwä- 
che die Rohstoffkosten erheblich ver- 
teuert Zum Ausdruck kommt die Er- 
gebnisverschlechterung in dem auf 

2,1 (5,2) Will DM gesunkenen Steuer- 
aufwand, was zu einem Tefl aber auch 
auf den höheren Pensionsaufwand 
von 6,8 (2,7) MilL DM zurückzuführen 
ist Insgesamt verbleibt nur ein Jah- 
resüberschuß von 0,65 (5,310 MOL DM. 


Für 1984 erwartet HasenmüBer vor 
flilpm durch stärkere Marketing- 
Aktivitäten im Inland ein reales Um- 
satzplus und eine deutliche Ergebnis- 
Verbesserung. Weltweit kam Avon 
Products 1983 auf einen konsolidier- 
ten Umsatz von unverändert 3 Mrd. 
Dollar und einen Reingewinn von 164 
(197) MUL Dollar. 
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NEU: AB 1. APRIL 1984 
SAGT DER IC-KURIERDIENST 
IN 37 SCHWEIZER STÄDTEN 
„GRÜEZI NITENAND“. 



Künftig befördert der IC-Kurierdienst auch alle brandeiligen Sendungen in die Schweiz. Von 33 deutschen 
nach 37 Schweizer Städten. Und umgekehrt. Eine Sendung kostet 200 Mark bzw. 160 Schweizer Franken, 
inklusive Verzollung durch die Bahn. Sie brauchen nur einen Internationalen Expreßgutschein und die 
zur Ausfuhr erforderlichen Papiere. Die geben Sie bitte - zusammen mit der Sendung - bis spätestens 
30 Minuten vor Abfahrt des Intercity-Zuges am Gepäckschalter des !C-Bahnhofs ab. Dort bekommen Sie 
übrigens auch einen „Transportplan" mit allen Abfahrts- und Ankunftszeiten. Ihre wichtigen Ersatzteile, Ge- 
schäfts- bzw. Werbeunteriagen, Arzneimittel. Filme oder sonstigen Sendungen sind absolut pünktlich am 
Ziel. Und die Bahn informiert den Empfänger, sobald die Sendung die Grenze passiert. Wenn Sie noch 
mehr Informationen haben möchten, speziell zu den angeschfossenen Bahnhöfen, 
fragen Sie einfach am nächsten IC-Bahnhof. Oder bei Ihrer DB-Generalvertretung. 


üün Die Bahn 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


BDI - Deutschland Betet /Das 
Deutsche Exportadreßbach; Ge- 
taemschaftsveriag GmbH, Schloß 
Mindelbarg, 8948 Mmdeiheim. Zwei 
Bände, pro Band 155 Mark. 

„. . . ein unverzichtbares Hilfsmit- 
tel ... \ dieses Prädikat gibt Außen- 
minister Genscher dem Werk im Vor- 
wort der jetzt vorliegenden Ausgabe 
1984. Es ist national und international 
präsent Es wird offiziell verbreitet 
durch das Wirtschafts- und durch das 
Außenministerium. Die langjährige 
Zusammenarbeit mit dem Bundes- 
verband der Deutschen Industrie 
bürgt für die Qualität dieses Stan- 
dardwerkes. Band 1, „BDI-Deutsch- 
land liefert“, ist der BezugsQueUenteü 
TTjit Such Wör te rv erzeichnis jn 
Deutsch, Englisch, Französisch und 
Spanisch. Band 2, „Die Deutsche In- 
dustrie“, informiert über die deutsche 
Industrie, dokumentiert Firmen und 
hat einen Bezugsquellenteil mit 9000 
Erzeugnisgruppen. 

Robert Schmringen Japanisches 
Denken, Erich Schmidt Verlag, Ber- 
lin 1983, 114 (kart), 28 Mark. 

Das Denken und Verhalten der mo- 
dernen Japaner kann man besser ver- 
stehen, wenn man die weltanschauli- 
chen Hintergründe kennt Die Ge- 
schichte der japanischen Philosophie 
seit hundert Jahren spiegelt die Ent- 
wicklung des mondernen Denkens in 
Japan. Uralte geistige Tradition des 


Ostens wurde durchsetzt mit westli- 
chen Motiven und Methoden. De 1 er- 
ste Teil des Buches bringt die Ele- 
mente der japanischen Weltanschau- 
ung vor 1868 und wird durch Hinwei- 
se auf typisch und als Vorbilder ver- 
ehrte Persönlichkeiten der alten Zeit 
abgeschlosssen. Der zweite Tal be- 
schäftigt sich mit der Entwicklung 
der japanischen Philosophie seit 
1868, der die Auseinandersetzung mit 
der Kultur des Westens aufeeigt 
Carl Creifelds (HrsgJ: Reehtswör- 
terbueh. Vertag CJB- Beck, München 
1983, 1385 &, (Ln.), 68 Mark. 

Der Erfolg des „Creifelds“, dessen 
siebente Auflage den Rechtsstand 
von Anfang 1983 wiedergibt, liegt in 
seiner außerordentlich guten Hand- 
lichkeit Mit einem Griff erhält der 
Benutzer Zugang zum deutschen 
Recht und seinen Grenzgebieten wie 
Politik und Wirtschaft. Uber 10000 
Rechtsbegriffe aus diesen Gebieten 
werden kurz, knapp und verständlich 
erläutert. Dadurch bietet sich das 
Werk zur raschen Orientierung bei 
der Klärung tä g li c her Rechtsfragen 
an und ermöglicht auch dem T-aj en , 
sich mit Rechtsproblemen aus- 
einanderzusetzen. 

Christa BndmJade: Sekretärin- 
nea-Lexikozi, moderne veriags- 
gesellsehaft, Landsberg 1983, 517 &, 
«Mark 

Das Lexikon ist zum einen als Lek- 


türe für angehende und erfahrene 
Sekretärinnen und Chef-Assisten- 
tinnen g edacht, zum anderen auch 
auf Interessenten aller kauf- 
männischen Berufe zugeschnitten. 
Von ABC-Regeln über Loseblatt- 
Ablage bis zu Zweispeziesmaschinen 
vermittelt das Nachschlagewerk 
prägnant und präzise umfangreiches 
Fachwissen. Die Konzeption des Bu- 
ches entspricht in jeder Hinsicht den 
Anforderungen der täglichen Berufs- 
praxis. 

Max Troll: Bewertung der GmbH-, 
OHG- und KG-Anteile bei der Ver- 
mögenssteuer, VertagsgeseUsehaft 
Recht und Wirtschaft mbH, Heidel- 
berg 1983, 223 &, 68 Mark 

Die vielte Auflage erweitert die 
Darstellung der vermögenssteuerii- 
chen Bewertung der GxnbH-AnteDe 
nun auch auf die der OHG- und KG- 
AnteÜe. Gerade für die Vermögens- 
steuer-Hauptveranlagung für 1983 
kann diese Erweiterung von außeror- 
dentlicher Bedeutung sein, da die 
Rechtsprechung des Bundesfinanz- 
hofes zur Bewertung der OHG- und 
KG-Anteile in eine völlig neue Rich- 
tung weist Die Vermögenssteu- 
er-Richtlinien 1983 werden für den 
Leser mit den entsprechenden An- 
wendungsratschlägen interessant 
sein und wie die Vorauf lagen zu einer 
umfassenden und fundierten Infor- 
mationsquelle werden. 
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Montag, 2. April 1984 - Nr. 79 - DIE WELT 


WELT DES 0 SPORTS 


Der 26 . 


ERGEBNISSE 


Leverkusen - Düsseldorf 
K’laulern - Brauoschweig 
Stuttgart -Bleiefeld 
Nürnberg - Gladbach 
• Frankfurt - Bochum 
Hamburg - Mannheim 
Dortmund - Bremen 
München -Kein 
Uerdingen - Offenbach 


2:0 ( 1 : 0 ) 
3:1 (2:0) 
1:0 (0:0) 
1:3 (0:1; 
1:0 (0:0) 
2:3 (0:1) 
2:3 42:1} 
4:2 (0:2) 
4:2 (2:1) 


DIE SPIELE 


München - Köln 4:2 (9:2) 
Manchen: Pfaff - Augenthajer - 
Nachlweih, Beierlorzer-Del’Haye (85 
Maihy). Kraus (46. Grobe), Lerby 
Pffilgler - Hoeneß. K-H. Rummenig- 
ge. - Kfila: Schumacher - Lefkes - 
Prestin, Steiner - UUbarski. Harl- 
mann (54. Willmer), Engels, Mennie(72. 
Strack), Hönerbach - Fischer, ADofs. - 
Schiedsrichter: Jaus (Schweiz) ab 68. 
Mart Ino (Schweiz). - Tore: (hl Engels 
(8.). 0:2 Littbarski (27.), 1:2 K.-H. Rum- 
menigge (51.), 2:2 Nachtweih (71.), 3:2 
Mathy (75.), 4:2 Mathy (85.). - Zuschau- 
er. 28 000. - Gelbe Karte: Nachtweih. 

Dortmund - Bremen 2:3 (2:1) 
Dortmund: Ixnmel - Zorc - Hein, 
Slorck - Konopka (67. Huber), Loose, 
Bitteber, Raducanu, Keser (67. Dreßei) 
- Klotz, Wegmann. - Bremen: Bur- 
densld - Pezzey - Okudera, G ruber 
Ametge 



- Otten (44. Neubarth), Möhimann, 
Sidka, Schaaf, Meier - Völler, Rein- 
ders. - Schiedsrichter: Michel (Augs- 
burg). -Tore: 1:0 Klotz (19.), 1:1 Meier 
(21.). 2:1 Loose (38.), 2£ Sidka (56 ), 2:3 
Völler (65.). - Zuschauer: 25 000. - Gel- 
be Karten: Reinders.(4/2), Pezzey (3), 
Neubarth (3). 

Frankfurt - Bochum 1.4 ( 6 : 4 ) 
Frankfurt: Pahl - Pruck - Körbel, 
Kraaz (64. Sievers) - Berthold, Trieb, 
Borchers, Kroth. Falkenmayer - 
Svensson. Müller (63. Mattem). - Bo- 
chum: Zumdick - Knuwe- Zugcic, Os- 
wald - Bönighausen, Laineck, Woelk, 
Schulz, Kuntz - Benatelli (46- Pater), 
Schreier (78. Kühn). - Schiedsrichter 
Tri t schier (Freiburg). - Tor 1:0 Fat- 
kenmayer (80.). - Zuschauer 13 000. - 
Gelbe Karten: Zugcic (2), Pater. 

Hamborg - Mannheim 2:5 (M) 
Hamburg: Stein - Hieronymus (79. 
Schröder) - Kaltz (46. von Heesen), 
Jakobs, Wehmeyer - Hartwig, Grob. 
Milewski, Magath — Schatzschneider, 
Wut t kt - Mannheim: Zimmennann - 
Scbcrt - Dickgießer, Quaisser (72. 
Linz) - Knapp, Scholz, Hein, Schön - 


OlaidolteHsS. Remark), Bührer, Wal- 
ter. - Schiedsrichter Ahlcnfclder 
(Oberhausen). - Tore: 0:1 Walter (4.). 
1:1 MUewski (46.). 1:2 Bührer (66.), 1:3 
Walter (73.), 2:3 Magath (90.). - Zu- 
schauer 14 000. - Gelbe Karten: Groh 
(4), Qlaidotter (3), Linz (3). 

Klaute rn - Bnumschwelg 3:1 (2dl) 
K' lautem: Hellström - Dusek (90. EI- 
tenfeldt) - WoU, Briegel - Melzer. 
Geye, Loechelt, Brehme - Nilsson, AJ- 
lofk, Hübner (40. Brummer). - Braun- 
schweig: Franke - Pahl - Geiger, 
Bruns, Scheike, EHmerich - Tripba- 
cber (58. Studzizba), Kindermann (61. 
Keute), Lux - Zavisic, Worm. - 
Schiedsrichter Stügüch (Wuppertal). - 
Tore: l:0Allofs{18..Handelfmelar),2:0 
Allofs (45.), 3:0 Ahofs (51.), 3:1 Studziz- 
ba (62.). - Zuschauer 12 237. 

Leverkusen - Düsseldorf 2.-6 (1 :8) 
Leverkusen: Vollborn - Geisdorf - 
Posner, Geschlecht - Winklhofer, Rü- 
ber, Hörster (82. Pomp), Bittorf. Wojto- 

wicz - Zeche! (66. Vöge), Tscha. - Düs- 
seldorf: Kleff - Zewe - Th eis, Kuc- 
zfnski - Bockenfeld, Bo nun er. Fach (66. 
Onnslev), Weikl, Löhr (66. Wenzel) - 
Edvaldsson, Düsend. - Schiedsrichter 
Ermer (Weiden). -Tore: 1:0 Tscha (45.), 
2:0 Tscha (72.).- Znsehauer 8 000. 

Nürnberg - BTgladbach 1:3 ((hl) 
Nürnberg: Kargus - Eder - Brunner. 
Reinhard l - Grahammer. Weyerlch (71. 
Heck). Burgsmüiler, Giske, Täuber - 
Abramczik (64. Heidenreich), Trunk. - 
M'eladbach: Sude - Matthäus - Bo- 
rowka, Herlovsen - Krauss, Hochs tät- 
ter (71. Ringels), Rahn. Schäfer, Front- 
zeck - Mül (78. Cnens). Lienen. - 
Schiedsrichter Walz (W aibling en). - 
Tore: 0:1 Rahn (45.), 1:1 Trunk (56.), 1:2 
Rahn (57.}, 1:3 Criens (65.}. - Zuschau- 
er 20000. 

Stuttgart - Bielefeld 1:0 (0:0) 
Stuttgart: Roleder - Mb kan - Schä- 
fer (67. Müller), K.-H. Förster - Nle- 
dermayer, Buchwald, Ohhcher, Sigur- 
vinsson, B. Förster - Reichert (88. 
Kelsch), CornehussoxL - Bielefeld: 
Kneib - Wohlers - Geils, Hupe - Bü- 
sch er. Schnier. Kühlhorn (68. Schrö- 
der), Pohl, Dronia - Pagelsdorf (63. 
GrUlemeier), OzakL — Sc medsi i chter 
Werner (Auersmacher). - Tore; 1:0 
Buchwald (54.). -Zuschauer 18 000. 

Uerdingen - Offenbach 4:2 (2:1) 
Uerdingen: VoOacfc - Herget - 
Schwarz, Brinkmann - Hentrich, Butt- 
gereit, Funkei, Thomas (52. Gulich), 
Hofmann -Feiger, Loontiens.- Offen- 
bach: Reck - Trapp - Grünewald. Fra- 
nusch, Thiel - Höf er, Eichhorn, Krau- 
se, Bein. Michelberger — Hofeditz. - 
Tore: 1:0 Funkei (7., Foulelfmeter), 1:1 
Hofeditz (10.), 2:1 Loontiens (39.), 3:1 
Feilzer (68.), 4:1 Gulich (71.), 4:2 Hofe- 
ditz (87.). -Zuschauer 7 300. 


VORSCHAU 


Freitag. S.L. 20 Uhr: 
Düsseldorf - Bielefeld (3:1) 

Braunschweig - Dortmund (2:0) 

Bochum -Hamburg (1dl) 

Samstag, 7.4.. 15JJ8 Uhr: 
M’gladbach -Frankfurt (1:1) 

Offenbach - Leverkusen (1:3) 

Bremen -Uerdingen (3:0) 

Mannheim— K’lautern ((k2) 

München -Stuttgart (0:1) 

Köln -Nürnberg (3:1) 

In Klammern die Ergebnisse der Hin- 
runde. 


FUSSBALL / Aussprache Schumacher/Rummcnigge - Nürnberg vor drittem Abstieg: „Team schon in Einzelteile zerlegt“ 

Neuberger stärkt Derwall kräftig den Rücken 


Von ULRICH DOST 

G leich kübelweise ist in dieser Wo- 
che wieder einmal Kritik über 
Bundestrainer Jupp Derwall (57) aus- 
gegossen worden. Nicht wenige wür- 
den es sogar begrüßen, wenn Derwall 
noch vor der &iropameisterschaft in 
Frankreich (12.-27. 6.) von seinem Po- 
sten zurückträte. Dazu aber wird es 
so schnell nicht kommen. Jupp Der- 
wall selbst hat nach dem schwachen 
2:1 über die UdSSR trotz der vielen 
Angriffe und Vorwürfe noch einmal 
erklärt, daß er keine Veranlassung 
sehe, die Arbeit mit der National- 
mannschaft einzustelleiL Im Gegen- 
teil: Erfreue sich sogar auf die Euro- 
pameisterschaft - trotz allem. 

Es kommt nicht von ungefähr, daß 
der Bundestrain« - seinen Gegnern 
die Stirn bieten kann. Nach dem Län- 
derspiel erhielt Derwall einen Anruf 
von höchster Stelle. Niemand anders 
als Herrmann Neuberger (64), Präsi- 
dent des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB), tat was er schon so oft in der 
letzten Zeit getan hatte: Er sprach 
Derwall das Vertrauen aus. So lange 
die beiden sich einig sind, dürfte es 
kaum eine neue Besetzung des Bun- 
destrainer-Postens geben. Dennoch: 
So zurückhaltend und nur noch rea- 
gierend will sich Derwall nicht mehr 
verhalten. Gemeinsam mit Neuberger 
wül er einen Appell an die Journali- 
sten richten, doch künftig, bitte- 
schön, etwas fairer zu berichten . . . 

Dieser Schritt wird Jupp Derwall 
viel Uberwmdungskünste abv erlan- 
gen. Was derzeit mit ihm in der Presse 
gemacht werde, nennt Derwall 
M Schafott Journalismus“. Er sagt: 


„Da wird mit einem Strang gearbei- 
teter immer enger gezogen wird.“ 
Noch sei er nicht depressiv, weil die 
Kritik nur an die Nieren gehe, nicht 
aber in den Kopf 
Daß stets ihm die Schlinge um den 
Hals gelegt wird, daß immer er den 
Kopf Hinhalten muß, wenn etwas 
schief gegangen ist, will Jupp Der- 
wall nicht begreifen. Er vermißt bei 
seinen Spielern die Verantwortung, 
die Bereits chaft , selbst für die Natio- 
nalmannschaft etwas zu tun, um gro- 
ßen Schaden abzu wenden. 

Klans Scblappner (44), Trainer des 
SV Waldhof Mannheim, der gerade 
seinen Überraschungssieg in Ham- 
burg schaffte, sagte im „Aktuellen 
Sportstudio“ des ZDF nichts ande- 
res: JDie hochbezahlten Jung- 

Millionäne mfigs e n mehr Verantwor- 
tungsgefühl auf dem Platz zeigen. 
Schließlich steht der Bundestrainer 
nicht auf dem Platz.“ 

Hier wül Jupp Derwall jetzt den 
Hebel ansetaan In Gesprächen müs- 
se den Nationalspielern deutlich ge- 
macht werden, da fl ihre schlechten 
Leistungen nicht immer mit Fehlem 
des Bundestrainer entschuldigt wer- 
den können. Derwall: „So können wir 
gemeinsam aus der Krise herauskom- 
men.“ 

Das Gesetz des Handelns hätte der 
Bundestrainer schon längst befolgen 
sollen. Die Zeit, in der er für alles und 
jeden eine Entschuldigung bereit hat- 
te, sollte vorbei sein. 

* 

U do Klug (55) fand einen treffen- 
den Vergleich, der die Situation 
beim 1. FC Nürnberg am besten cha- 
rakterisiert: „Wenn einem das Wasser 


bis zum Hals steht, geht man erst 
recht unter, wenn man mit den 
Schwimmbewegungen aufhort“ 1:3 
haben die Nürnberger zuhause gegen 
Mönchengladbach verloren - fest oh- 
ne Gegenwehr. Der dritte Abstieg der 
Nürnberger ist vorgezeichnet, was 

Ht*n Manag«* Udo Klug ahwvprnnm- 

d ertast die Tatsache, daß sich die 

Fußball- 

Kulisse 


Zahlen, Faktea 
Hintergründe 

Spieler nicht gegen diese Entwick- 
lung wehren: „Im Abstiegskampf 
müssen doch die Spieler bis an die 
Grenze ihres EmsatzwÜIens gehen. 
Das soll kwnt» Aufforderung wim 
Foulspiel sein, aber sie müssen halt 
aTipg geben.“ Ein Mann wie Rüdiger 
Abramczik (27) aber spielt, als ginge 
ihn die ganze Sache nichts an. Kom- 
mentar des Managers: „Er ist kein 
Mann für den Abstiegskampf .“ 
Trainer Heinz Höher (45) glaubt in- 
zwischen sogar, daß sich seine Mann- 
schaft mnprHrh schon lange mit d»m 
Abstieg abgefünden hat Höher, ge- 
wöhnlich kein Mann großer »n d offe- 
ner Worte, gewahrte am Samstag 
schonungslos Einblicke ins Innenle- 


ben: „Ich habe schon in der Woche im 
Training festgestellt daß sich die 
Mannschaft in Einzelteile zerlegt hat 
Wir dürfen uns aber noch nicht aufge- 
ben, solange noch eine theoretische 
Chance besteht“ 

Das Nürnberger Präsidium war an- 
gesichts der Offenbarung des Trai- 
ners ziemlich überrascht Manager 
Klug: „Damit hatten wir nicht gerech- 
net“ Das Drumherurnreden hat oh- 
nehin in Nürnberg keinen Zweck 
mehr. Viel zu lange wurde das Ge- 
schehen zu blauäugig gesehen. Vom 
UEFA-Pokalplatz batte noch der alte 
Präsiden Michael A. Roth (47) ge- 
träumt Mit Abramczik und Manfred 
BmgsmöUer (34) sollte die Vorstel- 
lung realisiert werden. Doch der Er- 
folg wollte rieh nicht so schnell ein- 
stdien. Schon im Oktober wurde Udo 
Klug, damals nur noch Trainer, von 
seinem Posten zurückgezogen. Als 
neuer Mann kam Rudi Kröner (41), 
der aber nur 41 Tage im Amt blieb. 
Torwart Rudi Kargos (32): „Es gab 
damals zuviel Unruhe im Umfeld der 
Mannschaft.“ Udo Klug wurde wie- 
der Manager, aus Griechenland kam 
Heinz Höher als Trainer. 

So schnell ändern sich die Zeiten. 
Heute sagt Klug: „Als ich im Oktober 
des letzten Jahres ging, stand Nürn- 
berg auf dem 12. Hatz. Damals aber 
wollte das Präsidium mehr. Heute 
wären wir über den 12. Platz mehr als 
zufrieden.“ 

* 

K ölns Torwart Harald Schuma- 
cher (30) und Karl-Heinz 
Rummenigge (28) haben sich 
ausgesprochen und alle Differenzen 
beigelegt Schumacher hatte Rum- 


menigges Verhalten, wegen einer 
Grippe nicht zum Länderspiel nach 
Hannover zu kommen, als eine „Un- 
verschämtheit“ bezeichnet Vor dem 
Spiel im Münchner Olympiastadion 
haben die beiden die Sache aus der 
Welt geräumt Rummenigge „Ich ha- 
be ihm meine Version erzählt Da- 
nach hat er die Sache in einem völlig 
anderen licht gesehen. Anscheinend 
ist er falsch informiert worden." 

Wie auch immer, nun ist die Sache 
vergessen. Obwohl Schumacher noch 
lange an diesen Tag in München den- 
ken wird. In einem Zweikampf mit 
Rummenigge nämlich hat er sich ver- 
letzt Mit schmerzverzogenem Ge- 
richt schleppte er sich zum Bus. Ge- 
stern nachmittag waren die Schmer- 
zen im Knie so groß, daß Schumacher 
noch zum Arzt gehen mußte. 

Fast sechs Min uten mußte das 
Spiel in München unterbrochen wer- 
den, weil sich der Schweizer Schieds- 
richter Willi Jans (40) einen Muskel- 
faserriß in der linken Wade zuzog. 
Sein Linienrichter Arturo Martino 
(39) mußte für ihn einspringen. Der 
»»railig im Stadion anwesende 
Bundesliga-Schiedsrichter Aaron 
Schnudfm ber (38) aus Ottobrunn 
sprang als Linienrichter ein. 

Dem Tempo der Kölner waren die 
Bayern in den ersten 45 Minuten auch 
nicht gewachsen. Erst als Udo Lattek 
zur Pause „einige freundliche Worte 
in der Kabine“ gesagt hatte, drehten 
die Bayern den Spieß noch einmal 
um und holten den 0:2-Rückstand 
noch auf. Udo Lattek: „Eigentlich 
hatte ich zur Pause acht bis neun 
Spieler auswechseln müssen.“ 


Mönchengladbach stürmte mit sechs Siegen hintereinander nach vorne 


1. München 

2. Gladbach 

3. Stuttgart 

4. Hamburg 

5. Bremen 

6. Leverkusen 

7. Düsseldorf 

8. Köln 

9. K’laulern 

10. Bielefeld 

11. Uerdingen 

13. Braunschweig 

12. Mannheim 

14. Dortmund 

15. Bochum 

16. Frankfurt 

17. Offenbach 

18. Nürnberg 


Auswärts 

17:19 13:13 
20:23 12:14 
19:18 13:13 
13:13 13:11 
17:25 10:16 


19:26 9:17 
23:32 7:17 


12:27 10:18 
12:34 4:20 

17:40 4:24 
14:32 5:19 

12:56 2:26 
4:33 0:26 


• Mit 150 737 Zuschauern gab es am 
26. Spieltag einen schwachen Besuch. 
Der Durchschnitt von 16748 Zu- 
schauern pro Spiel entspricht etwa 
dem . Tahrpsdurphsrhnrt t des Aufstei- 
gers Bayer Uerdingen (16 596), der in 
einer Tabelle nach Zuschauerzahlen 
auf dem 12. Platz liegt In dieser Ta- 
belle führt weiter der FC Bayern 
München mit 29 577 Besuchern pro 
Heimspiel Doch ausgerechnet an die- 
sem Spieltag, an dem mit dem 1. FC 
Köln ein interessanter Gegner im 
Olympiastadion auftrat, sank der 
Durchschnittsbesuch des Titelaspir- 
anten erstmals unter die 30000- 
Grenze. 


• Karl-Heinz Rummenigge wird 
wohl auch in seinem letzten Bundes- 
liga jahr Torschützenkönig werden. 
Sein Treffer zum 1:2 im Spiel gegen 
den L FC Köln war sein 20. in dieser 
Saison. Damit führt er in der Tor- 
schützenliste mit fünf Toren Vor- 
sprung vor Schreier (Bochum) und 
MHT (Mönchengladbach). Rummenig- 
ges Tore gegen Köln hat statistischen 
Seltenheitswert Der Kapitän der Na- 
tionalmannschaft fünf Jahre lang ge- 
gen Torwart Harald Schumacher er- 
folglos. Mit insgesamt 155 Treffern 
liegt Rummenigge auf Platz acht der 
ewigen T^mdAgHga-Rangii^ in der 
immer noch Gerd Müller fuhrt 


• Zum zweiten Mal gab es in dieser 
Saison kein Unentschieden. Die Bi- 
lanz der bisher 234 Spiele sieht so aus: 
138 Heimsiege, 54 Unentschieden 
und nur 42 Auswärtssiege. Ausge- 
rechnet beim Hamburger SV feierte 
Aufsteiger Waldhof Mannheim seinen 
ersten Sieg in diesem Jahr. Am läng- 
sten ohne Sieg ist jetzt Fortuna Düs- 
seldorf mit 1:13 Punkten aus den letz- 
ten sieben Spielen. Dagegen stürmte 
Mönchengladbach mit 12:0 Punkten 
aus den letzten sechs Spieltagen auf 
den zweiten Tabellenplatz vor. Mit 1 
14:4 Punkten sind die Gladbacherbe- i 
ste Mannschaft der Ruc kninde - vor | 
München und dem HSV (13:5). i 
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HAMBURG / Ist der Titel nach dem überraschenden 2:3 gegen Mannheim noch zu verteidigen? 


• Dos sind die grollen Vier im 
Kampf um die deutsche Fußball- 
Meisterschaft dieses Jahres: Bay- 
ern München, Borussia Mönchen- 
gladbach, VfB Stuttgart und der 
Titelverteidiger Hamburger SV. Bei 
diesem Vierkampf haben offen- 
sichtlich die Hamburger nach ihrer 
Niederlage gegen Waldhof Mann- 
heim die schlechtesten Karten. 
Nicht nur deshalb, weil sie nun 
schon drei Punkte Rückstand auf 
München und Gladbach haben. 
Der Meister muß auch. Im Gegen- 
satz zu seinen Konkurrenten, noch 
fünfmal zu Auswärtsspielen antre- 
ten. Die anderen Klubs spielen 
noch viermal zu Hause und viermal 
auswärts. Das sind die Restpro- 
gramme der vier Tltelaspiranten: 

• Bayern Mönchen: Stuttgart (zu 
Hause ml, Nürnberg (auswärts/A), 
Bremen (A), Frankfurt (H), Ham- 
burg (A), Kaiserslautem (H), Dort- 
mund (A), Uerdingen (H). 

• MSnchengladbach: Frankfurt 

(H), Hamburg (A), Mannheim (A), 
Kaiserslautem (H), Dortmund (A), 
Uerdingen (H), Leverkusen (A), 
Bielefeld (H). 

• Stuttgart: München (A), Düssel- 
dorf (Hj, Bochum (A), Nürnberg (A), 
Offenbach (H), Frankfurt (H), Bre- 
men (A), Homburg (H). 

• Hamburg: Bochum (A), Mön- 
chengladbach (H), Bielefeld (A). 
Köln (A), München (H), Nürnberg 
(A), Frankfurt (H), Stuttgart (A). 

• Auffällig tat: Nur Möncheng lad- 
bach braucht nicht mehr gegen ei- 



DW.Bonn 

Gerät Schalke 04 völlig aus dem 
Tritt? Der Tabellenführer der zweiten 
Fußball-Liga scheint nach dem Errei- 
chen des Halbfinales im deutschen 
Pokal die Luft auszugehen. Nach der 
0:1-Niederiage gegen Osnabrück hol- 
te die Mannschaft von Diethdm Fer- 
ner nur 1:5 Punkten aus den letzten 
drei Spielen. Einen Dämpfer erhielt 
auch Alemannia Aachen, das im 
Heimspiel gegen Essen nur ein 1:1 
erreichte. 

DIE ERGEBNISSE 

Osnabrück - SchaDn* 1:0 (1:0) 

Aachen- Essen l: 1 (1:0) 

Freürarg - Löttringh. 3:3 (3:0) 

WaOeracheid - SCC BerÜn 5:1 (2:0) 

Solingen -Ulm 4:2 (1:1) 

Dannstadt - Köln 1:5 (0:4) 

Hannover -Saarbrücken 2:1 (1:1) 

Duisburg- Oberhausen 4:3 (3:1) 

Hertha BSC -Kassel 2:0 (1:0) 

Karlsruhe - Stuttgart 1:1 (0:0) 


SPQRTJUGEND / Thema Arbeitslosigkeit 

Willi Weyer warnt vor 
zu viel Parteipolitik 
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Schatzschneider bleibt weiter der Sündenbock 
Netzer sagt trotzig: „Wir geben uns nicht auf 4 


LSchaJOke 
SLKarlsruhe 
3_ Duisburg 
4JEaasel 
Stachen 
6JC5in 
7 Bolingen 
8. Freiburg 
0 .Hertha BSC 
llLWattenscheid 
ILStuttgart 
lZSaarbrückea 

13. Ulm 

14. Darmstadt 

15. Hannover 
16.SCC Berlin 

I7Jmd 

IS.Osnabrück 
19. Ober hausen 

SO.LQttringb. 


TABELLE 

29 17 8 4 71:1 
29 18 0 5 67.-: 
29 14 10 5 51:! 
29 16 5 8 56:1 
29 14 8 7 42:! 
29 13 8 7 59:* 

28 12 9 8 54:4 

29 9 13 7 40:' 
29 10 9 10 54:' 

1 28 10 7 11 47:! 
29 9 9 11 39:' 
29 10 7 12 47:! 
29 8 10 11 51:' 
28 9 8 13 37:1 

28 8 9 11 37:' 
20 7 8 14 31:! 

29 8 10 13 38:4 
29 8 5 16 33:! 

28 5 8 16 34:! 

29 5 5 19 27:( 


BERND WEBER, Hamburg 

Die Ausgangslage vor dem Spiel 
hätte eindeutiger nicht sein können: 
Auf der einen Seite stand der Titel- 
verteidiger HSV. der nach hoch- 
karätigen Krisen im Mittelstück der 
Meisterschaftssaison, wieder recht- 
zeitig in Form gekommen zu sein 
schien. Acht Spiele hintereinander 
ohne Niederlage ließen diesen Schluß 
zu. Gegner SVW Mannheim hatte vor 
seinem Auftritt im Hamburger Volks- 
parkstadion eine extrem gegenteilige 
Serie vorzuweisen, nämlich zehn Auf- 
tritte in Serie ohne Sieg. Ganz klar, 
bei solchen Voraussetzungen wurde 
vor dem Anstoß nur über die Hohe 
des HSV-Sieges diskutiert Mann- 
schaftskapitän Felix Magath trug 
nicht unerheblich dazu bei, indem er 
in Interviews forderte: „Gegen Mann- 
heim müssen wir etwas für unser Tor- 
verhältnis tun.“ Gemeint war, den 
Gästen hatte er nur eine Statistenrol- 
le zugedacht Denen würde man 
schon den Laden voll hauen. 

Nun ist es eine alte Weisheit, daß es 
immer schlecht ist, wenn man das 
Fell des Bären verteilt bevor man ihn 
erlegt hat Punkt 17.12 Uhr im Volks- 
parkstadion: Schiedsrichter Ahlenfel- 
der aus Oberhausen pfeift das ver- 
meintlich ungleiche Duell ab. Auf 
dem Rasen hüpfen die Mannheimer 
Spieler geradezu fassungslos vor 
Freude aufeinander zu. Die HSV- 
Stars verlassen die Arena mit gesenk- 
ten Köpfen. Verhöhnt, verspottet von 
den 17 000 Zuschauern. Trainer Emst 
Happel ist entsetzt und beschönigt 
nach der 2:3-Sensations- 
Heimniederlage nichts. In der Pres- 
sekonferenz sagte er. „Was meine 
Mannschaft geboten hat, war kata- 


strophal Ich werde aus dem, was ich 
gesehen habe, knallharte Konsequen- 
zen ziehen.“ Welcher Art die sein wer- 
den, wollte der Österreicher indes 
nicht erläutern. „Es wäre Unsinn, das 
in der Öffentlichkeit auszubreiten-“ 

Es fiel den Zuhörern jedoch nicht 
sonderlich schwer zu erraten, wen an 
erster Stelle der Trainer bei seiner 
massiven Kritik ins Visier genommen 
hatte - natürlich Mittelstürmer Dieter 
Schatzschneider. Der war nur aufge- 
stellt worden, weil Wolfgang Rolff 
sich vergangenen Mittwoch beim 
Länderspiel gegen die UdSSR ver- 
letzt hatte. Und wieder einmal konnte 
Schatzschneider seine Chance nicht 
nutzen. Zum einen versiebte er hoch- 
karätige Torchancen. Schlimmer 
noch, er ließnahezu jeglichen Einsatz 
vermissen. Überwiegend stand er auf 
der Stelle - und dabei häufig genug 
den eigenen Mannschaftskameraden 
im Wege. Nach dem Abpfiff verließ 
der Mttelstürmer die Kabine schwei- 
gend. Mit den Hamburger Journali- 
sten hatte er schon vor langem gebro- 
chen. Am letzten Mittwoch hatte er 
auch die letzten bis dahin noch beste- 
henden Bande zerrissen als er sie in 
einem Femseh-Interview als „Aus- 
hilfsschreiber“ beschimpfte. Im 
Freundeskreis beklagte sich Schatz- 
schneider am Samstagabend: „Die 
haben in mir einen Sündenbock ge- 
funden und hauen alle mit Wonne auf 
mich drauf“ 

Tatsächlich wird schon seit einiger 
Zeit als nahezu gesicherte Erkenntnis 
gehandelt, daß Schatzschneider vor- 
zeitig aus seinem Zweijahresvertrag 
entlassen und in der nächsten Saison 
für Schalke 04 stürmen werde. Doch 
Günter Netzer dementierte der WELT 


gegenüber energisch: „Erst wenn die 
Saison am 26. Mai beendet ist, werden 
wir darüber beraten, was mit Schatz- 
schneider wird.“ Diese Antwort habe 
er im übrigen auch dem 1. FC Köln 
gegeben, da 1 bisher als einziger Ver- 
ein offiziell an den HSV heran getre- 
ten sei Keinen Hehl machte Netzer 
jedoch daraus, daß der Trainer und er 
selbst mit Schatzschneider „absolut 
unzufrieden“ seien. Trotz der elf Tore, 
die der bisher für seinen Arbeitgeber 
geschossen habe. Netzen „Obwohl 
wir ihn immer wieder eindringlich 
dazu auffordem im Spiel mehr zu ar- 
beiten und zu laufen, kommt da 
nichts.“ Da liegt zumindest der 
Schluß nahe, daß der Gescholtene 
nun endgültig seinen Stammplatz auf 
der Reservebank haben wird. Und es 
ist, zumindest aus Hamburger Sicht, 
zu befürchten, daß der HSV seine 
Träume von der dritten Meisterschaft 
hintereinander am Samstag ausge- 
träumt hat Netzer sieht das anders: 
„Bei noch acht ausstehenden Spielen 
haben wir zwei Punkte Rückstand 
auf die führenden Bayern München 
und Monchengladbach. Und beide 
kommen noch zu uns. Wir selbst 
schreiben uns jedenfalls noch längst 
nicht ab.“ Da schwingt vielleicht eine 
erhebliche Portion Zweckoptimis- 
mus mit Andererseits aber gab der 
Manager zu, daß ihn das Debakel ge- 
gen Mannheim bis ins Mark getroffen 
und zu neuen Überlegungen über die 
ei g en e Zukunft veranlaßt habe. Noch 
einmal Netzen „Ich bin jetzt sechs 
Jahre Manag er beim HSV. Das mich 
das 2:3 so aufwühlt, zeigt mir, daß 
mein Engag eme nt uneingeschränkt 
vorhanden ist Es zeigt mir aber auch, 
daß ich es nicht mehr allzulange in 


diesem knüppelharten Geschäft aus- 
hatten werde. Ich will nun wirklich 
nicht mehr ausschließen, daß ich im 
nächsten Jahr, wenn mein Vertrag 

ausgelaufen ist anssteig en werde.“ 

Daß sich die Stimnxungslage auf 
Mannheime r Seite von der Netzers, 
Happels und Schatzschneiders erheb- 
lich unterschied, lag auf der Hand. 
Trainer Klaus Schlappner war bei sei- 
nem ZDF-S portstudio- Auftritt so auf- 
gekratzt daß es ihm beinahe sogar 
gelungen wäre, den spröden Modera- 
tor Klaus Senne au£nxtanen. Und 
schon im Stadion hatte der 43 Jahre 
alte Elektro meister unter Beweis ge- 
stellt daß er das wohl letzte, das mit 
Abstand liebenswerteste Original im 
Trainer-Gewerbe ist Nicht nur, daß 
„Schlappi“ wieder mehrere unnach- 
ahmliche und Bildschirm-dekorativ e 
Rumpelstilzchen-Auftritte“ hatte. Er 
schrieb, während die Begegnung auf 
des Messers Schneide stand, am 
Drahtzaun Autogramme für die Fans. 
Er benutzte, auch dies eine Novität 
die Nummerntafel für die Spieler als 
Zeitansage für seine Jungs. Als der 
Schiedsrichter ab pfift grabschte er 
sich spontan ein HSV-Enhlem und 
steckte es freudestrahlend an seinen 
Hut Schlappner ließ sich auch da- 
durch nicht die Laune verderben, daß 
der zweifache Torschütze Fritz Wal- 
ter, der sowohl in Mannheim als auch 
beim 1. FC Kaiserslautern einen Ver- 
trag unterschrieben hat nun wohl 
doch zu den Lauterem wechseln wird 
(gestern traf er sich erneut mit FCK- 
Präsident Udo SoppX Vieldeutig und 
spitzbübig sagte Schnauzhartträger 
Schlappner. „Für die neue Saison ha- 
ben wir andere Pfeile im Kocher.“ 


DIE VORSCHAU 

Die räderten Meie: Dienstag, 14., 21 Uhr: 
Nachholspiel: Hannover - Wattenscheid; 
Freitag, SA, 28 Uhr: Essen - Köln; Samstag; 
7A, I5J» Uta Stuttgart - Wattenscheid, 
Saarbrücken - Duisburg, Schalke - Hertha, 
Kassel - Hannover, SoUngen - Dannstadt, 
Ulm - Osnabrück; Sonntag, 8.4* 15 Uhr 
Oberhausen - Freibarg, SCC BerÜn - Aa- 
chen, Lüttringhausen - Karlsruhe. 


dpa, Goslar 

Die acht Million» Mitglieder zah- 
lende Deutsche Sportjugend (DSJ) 
hat die Jugendarbeitslosigkeit als 
neues Problemfeld „entdeckt”. Bei 
dem Versuch, die düstere Wehansicht 
von 300000 arbeitslosen Jugendli- 
chen durch sportliche Angebote auf- 
zuhellen, will sich der alte und neue 
■DSJ-Vorertzende Peter Hanisch (Ber- 
lin) auch nicht von Willi Weyer, Präsi- 
dent des Deutschen Sportbundes 
CDSB), ins Abseits stellen lassen. „Wir 
haben ein politisches Mandat und 
müssen bei lebenswichtigen Fragen 
mitdiskutieren. Dabei muß man über 
äße Möglichkeiten sprechen, mit de- 
nen jungen Menschen geholfen wer- 
den kam“, verkündete Hanisch auf 
der Vollversammlung der größten Ju- 
gendorganisation der Bundesrepu- 
blik am Samstag in Goslar. 

In fioinAT fl n inH am ’ßig 

zuvor hatte DSB-Präsident Willi Wey- 
er den Zeigefinger vor den Delegier- 
ten erhoben. Die Warnung vor partei- 
politischen D isku s sionen und die 
Forderung, sich nicht in den tarifpoli- 
tischen K onflik t um die 35-Slunden- 
Wocbe einzumischen, drückte Wey- 
ers Unbehagen vor einer neuen ge- 
sellschaftspolitischen Offensive der 
Nachwuchsorganisation aus. Die DSJ 
hatte schon in der Vergangenheit mit 
ihrer Vo r rei te rrolle bei brisanten The- 
men wie „Sport und Umwelt“, „Sport 
und Ausländerintegration“ oder 
„Sport und Frieden“ den DSB zu ei- 
genen Aktionen und Stellungnahmen 
veranlaßt 

Trotz aller verbaler Aufforderun- 
gen, in die „soziale Offensive“ zu ge- 
hen und „ruhig hin und wieder über 
das Ziel hinauszt isohfeRon* 1 , gphqn 
Weyer offensichtlich einige Aktivitä- 
ten zu weit Das problematische und 
noch nicht ausdiskutierte Friedens- 
thema erwähnte er in seiner Grund- 
satzrede mit keiner Silbe. 

Einige jüngere Delegierte sprachen 


sogar von einem „tiefen Graben“ zwi- 
schen DSJ und DSB. Doch Peter Ha. 
nisch erwies sich als Brückenbauer. 
Der 48jährige Berliner Pohzexiirek- 
tor verteilte geschickt Zuckerbrot 
(„das Verhältnis zum DSB ist trotz 
Meinungsunterschiede in einigen 
Fragen ungetrübt“) und Peitsche 
(„der DSB-Präsident wird m«n» 
Standhaftigkeit nicht ein zweite Mal 
unterschätzen“). . 

Die Basis der DSJ ist aber um Selb- 
ständigkeit und mehr "Einfluß gegen- 
über dem DSB bemüht Ein Antrag 
des Vorstandes, der eine bereits vor 
zwei Jahren beschlossene Satzungs- 
änderung, mit der die Eigenständig- 
keit der DSJ gegenüber dem DSB 
betont wurde, in neuer gemäßigter 
Form festschreiben wollte, wurde 
von den Delegierten aus den Fachver- 
bänden und Landessportbünden ab- 
gelehnt 

Im Gleichschritt marschieren die 
beiden Sportorganisationen, wenn es 
gilt Streichungen bei den Zuschüs- 
sen abzuwehren. Selbst das Einfrie- 
ren der ohnehin mir geringen Mittel 
will Hanisch.nicht akzeptieren. Statt 
der benötigten fünf Millionen Mark 
winden der DSJ 1983 nur 1,98 Millio- 
nen Mark für internationale Begeg- 
nungen bewilligt Im Olympiajahr 
steht die Errichtung eines Jugendla- 
gers in Los Angeles, für das sich bis- 
her 20 Länder gemeldet haben, im 
Mittelpunkt 

Abgeschlossen wurde ein Vertrag 
über einen gegenseitigen Jugendaus- 
tausch mit der Freien Deutschen Ju- 
gend (FDJ) der „DDR“. Der in Goslar 
Unterzeichnete und bis Jahresende 
befristete Vertrag sieht das „Rennen- 
leinen von Land und Leuten“ sowie 
„qiorttouristische Treffen“ vor. Die 
Vereinbarung, so der BSJ-Vorsitzen- 
de, erfolge nicht im Alleingang, son- 
dern sei in allen Punkten mit der 
Führung des Deutschen Sport-Bun- 
des abgestimmt 


SPORT- N ACH RICHTEN 


Rechntmgsprüfong 

Los Angeles (UPD - Ein Stadt 
Vertreter von Los Angeles hat beim 
Organisationskomitee (OK) der 
Olympischen Sommerspiele eine 
Rechn u ng s prüfling angeordnet Das 
OK steht unter Verdacht, bei dem 
Verkauf von Eintrittskarten, Hotelre- 
servierungen und anderen Geschäf- 
ten keine Steuern abgeführt zu ha- 
ben. 

Gemeinsames Team 

SeoiU (UPD -Das kommunistische 
Nordkorea hat Südkorea vorgeschla- 
gen, sich an einer gesamtke ma- 
nischen Mannschaft für die Olympi- 
schen Sommerspiele in Los Angeles 
zu beteiligen. Ein Sprecher des Olym- 
pischen Komitees Südkorea erklärte, 
daß der Vorschlag nicht neu sei, daß 
man sich aber damit befassen werde. 

Kasparow gewann 9. Partie 

Wilna (dpa) - Gani Kasparow 
(UdSSR) steht vor dem Sieg im Fina- 
le des Kandidatenturniers zur 
Schachweltmeisterschaft, nachdem 
am Samstag Ex-Weltmeister Wassili 


Smysiow (UdSSR) die am Vortage 
abgebrochene Partie ohne Wiederauf- 
nahme verloren gab. Kasparow führt 
bei nur noch vier ausstehenden Par- 
tien 6:3 und benötigt nur noch 2£ 
Punkte zur Qualifikation für den 
Wettmeisterschaftskampf mit Anatoli 
Karpow (UdSSR). 

ATS startet in Südafrika 

Bad Dürkheim (dpa) - Der deut- 
sche Rennstall ATS wind mit Manfred 
Winkelhock weite Formel- 1 -Rennen 
bestreiten. Winkelhock wird am 7. 
April beim 2. Wetoneisterechaftslauf 
um den Großen Preis von Südafrika 
in Kyalami starten. 

Nolte gewann Tnrnier 

München (sid) - Das „Münchner 
Schwert“ der Säbelfechter gewann 
der viermalige deutsche Master Jür- 
gen Nolte (St. Augustin) nach einem 
10:4-Rnalsieg gegen den Ungarn 
Benze Scabo. 

Sieben Monate Haft 

Monn (dpa) - Der französische 
FonneTl-Pilot Jean-Pierre Jarier 


wurde von einem Gericht in Monza zu 
sieben Monaten Haft auf Bewährung 

und Mim Fühm rflche in »*nfc u g für 

se Zeit verurteilt Jarier hatte -am 12. 
September 1981 in Arcore bä Mai- 
land, am Vorabend des Großen Prei- 
ses von Italien, mit seinem Porsche 
einen zehnjährigen Jungen tödlich 
verletzt 

Milser wurde Zweiter 

Bordeaux (ad) - Der Deutsche 
Hoff Milser (Duisburg) steigerte beim 
EG-Pokalturnier der Gewichtheber 
seinen eigenen deutschen Rekord im 
Stoßen des ersten Schwergewichts 
von 218 auf 217,5 kg und gewann auch 
den Zweikampf seiner Kategorie mit 
382£ (165+ 217,5) kg. 

Sieg für Bunge 

Boston (UPI) -Bei dem mit 150 000 
Dollar dotierten Damen-Tennis- 
Tunier in Boston erreichte Bettina 
Bunge (Cuxhaven) mit einem 6:4, 
7.*6-Sieg über Elm Sands (USA) die 
dritte Runde. Claudia Kobde (Saar- 
brücken) mußte wegen einer Erkran- 
kung kampflos aufgeben. 
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ln. HANDBALL /Endspiele im Europacup: Großwallstadt erfolgreich, die Damen aus Leverkusen und Oldenburg verloren BASKETBALL / Köln ist der große Verlier er 
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Kurt Klühspies: „Mein letzter Erfolg, jetzt ist Schluß 66 


rid/dpa, Elsesfeld 

„Das ist absolut mein letzter 
Erfolg, jetzt ist Schluß“ - Kurt 
Klühspies, einer der besten 
deutschen Handballspieler, hat 
seinen Abschied von der inter- 
nationalen Bühne noch einmal 
mit einem Pokalgewinn ge- 
krönt Mit dem TV GroßwaU- 
stadt gewann Klühspies das 
zweite Finale im IHF-Pokal ge- 
gen den dänischen Vertreter 
Gladsaxe Kopenhagen knapp 
mit 20:19 (11.9). Das Hinspiel in 
Dänemark hatte der 
Bundesliga-TabellenJuhrer mit 
16:15 gewonnen. 

Mit dem Pokal in der Haw^ 
lief Kurt Klühspies seine letzte 
Ehrenrunde. Der 32 Jahre alte 
Rückraumspieler hat alles ge- 
wonnen, was es im Handb all zu 
gewinnen gibt 1978 gehörte er 
der deutschen Weltmeister- 
mannschaft an. Mit seinen sechs 
Treffern versüßte sich der 104 
malige Nationalspieler seinen 
Abschied selbst Klühspies: „Al- 
le sagen, ich könnte doch noch 
weiterspielen. - Aber es geht 


nicht mehr. 14 Jahre Bundesliga 
hinterlassen ihre Spuren. Jetzt 
muß ich meinem Körper Ruhe 
gönnen. “Die Handball-Damen 
des siebenmaligen deutschen 
Meisters Bayer- 04 Leverkusen 
haben es nicht geschafft: Eine 
Woche nach dem 22:16 in eige- 
ner Halle siegte der hohe Favorit 
Radnicki Belgrad auch im zwei- 
ten Finalspiel in Leverkusen mit 
20:19 (11:8) und gewann damit 
zum dritten Male nach 1976 und 
1980 den Europacup der Lan- 
desmeister. Der Pokal der In- 
ternationalen Handball- Födera- 
tion UHF) ging an Chixnistul Vil- 
cea aus Rumänien. Die Rumani- 
nen besiegten den VfL Olden- 
burg vor 4200 Zuschauern mit 
21:29 (10:15), nachdem sie be- 
reits das Hinspiel mit 22:18 ge- 
wonnen hatten. 

Mit nur einem Tor Differenz 
verloren die Leverkuseneriimen 
gegen Radnicki Belgrad. 21 Ball- 
verluste in 60 Minuten, zudem 
20 Fehlschüsse und zwei verge- 
bene Strafwürfe deuten an, wie 
sehr sich die Leverkusener Da- 


men einen durchaus möglichen 
Sieg selbst unmöglich machten. 
Aber ihre schier unbeu^ame 
Kampfmoral imponierte trotz- 
dem. Sie hätte nach dem 15:19 in 
den letzten sieben Minuten fest 
noch einmal den Ausgleich ge- 
bracht „Belgrad hat verdient 
gewonnen, weil unser Rück- 
raum zu schwach war.“ Gisela 
Hoey, über viele Jahre Mann- 
schaftskapitän und mit 180 Län- 
derspielen ehemalige Rekordna- 
tjo nalspiefleri n, nannte eine we- 
sentliche Leverkusener Schwä- 
che. 

Vierzig Fans des deutschen 
Haixdbaü-Viz^neisters der 
Frauen, des VfL Oldenburg, hat- 
ten sich vierzig Stunden lang im 
Reisebus auf den Weg gemacht, 
um in der rumänischen Klein- 
stadt VÜcea am Fuße der Karpa- 
ten ihre Mannschaft zu unter- 
stützen. Als der VfL Oldenburg 
das Finale um den IHF-Pokal 
mit 21:29 (10:15) bei Chimistul 
Vilcea verloren hatte, über- 
reichten ihnon die deutschen 
Zuschauer einen eigens dafür 


mitgebrachten riesengroßen 
Pokal - gewissermaßen einen 
Trostpreis. 

„Mehr war nicht drin. Aber es 
war ein einmalig« Erle bnis, in 
dieser Halle zu spielen“, meinte 
Oldenburgs frühere National- 
spielerin Rita Köster. Bei ihrem 
ersten Einsatz nach einer drei- 
monatigen V erletzungspause 
war sie mit acht Treffern erfolg- 
reichste Oldenburger Werferin 
und gleichzeitig beste Spielerin. 

Auch die zeitweilige Manndek- 
kung durch Christine Kynast 
hinderte die 120fache National- 
spielerin nicht am 
Torewerfen.Ihre Schwester 
Edith erzielte fünf Treffer „Die- 
ses Profiteam ist von westeuro- 
päischen Mannschaften nicht zu 
schlagen“, sagte Oldenburgs 
Trainer Robert Schumann. Der 
VfL Oldenburg, der auch noch 
mit Chancen um die deutsche 

Meisterschaft spielt, benötigte - - - '£■' 

beim Abenteuer Europapokal *'■*' 

unter dem Strich 10 000 Mark an Belgrad war nicht zu ha Ken: Ljubinka Erdevicki 
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RAD / Lammerts gewann Flandern-Rundfahrt I TURNEN / Nach 15 Jahren Arbeit: TK Hannover ist deutscher Meister 


Die Stars schliefen 


Das Comeback von Andreas Aguilar 


U JTBELKORN, Mensen 

Nur einen Moment paßten die gro- 
ßoi Stars kurz vor dem Ziel nicht auf; 
da setzte sich auf der linken Straßen- 
seite im,, Sog der Kamerafahrzeuge 
der 23jährige Holländer Johan Lam- 
merts aus der Spitzengruppe ab und 
gewarnt völlig überraschend die klas- 
sische Flandern -Rundfahrt Ein Au- 
öenseitersieg beim Klassiker der 
Klasssiker nach 268 Kilometern über 
Kop&teinpflaster, bei empfindlicher 
Kühle und fast s tändige ™, stei fem He- 
gen wind. Zweiter wurde der renom- 
mierte Ire Sean Kefly vor dem Belgier 
Jan-Luc Vandenbroucke. Gregor 
Braun aus Neustadt belegte den sie- 
benten Platz, der französische Tour- 
Sieger Laurent Flgnon - Letzter am 
gefürchteten Koppenberg - stieg vor- 
zeitig aus. 

Braun startet jetzt für das französi- 
sche Team „La Redoute“. Er kämpft 
noch immer um einen Sieg bei einem 


klassischen ffintagsrenrum, doch vor 
dem Start der diesjährigen Flandern- 
Rundfahrt sagte er „Wir fehlen bei 
diesem Rennen mit zwei Leuten als 
Ka pitän. Der eine ist Jean-Luc Van- 
denbroucke, der andere bin ich. Jeder 
kann seine Chance suchen." Für den 
Belgier, der schon seit Jahren bei „La 
Redoute“im Sold steht, ist die Aus- 
gangslage günstiger. JEr hat eher die 
Mannschaft hinter sich , als Gregor 
Braun. So sagte auch Teamchef Ber- 
nard Thevenet, der frühere französi- 
sche Tour-Sieger „Jean-Luc ist unser 
Klassiker-Jäger.“ Beim Saison- 
Auftakt Gent-Gent belegte Vanden- 
broucke den zweiten Platz, jetzt wur- 
de er Dritter. 

Für den 23jährigen Holländer Jan 
Lammerts war es der erste Sieg in 
einem großen internationalen Ren- 
nen. Lammerts gehört in diesem Jahr 
zum Team des früheren Sechstage- 
Stars Peter Post aus Amsterdam. j 


dpa i KJBL Hannover 

15 Jahre nach dem Neubeginn ha- 
ben die Kunsttumer des TK Hanno- 
ver ihr Ziel endlich erreicht Mit der 
neuen Rekor d-Punktzahl von 229,60 
(bisher KTV Stuttgart 228,30) sicher- 
te sich die von dem in überragender 
Form turnenden Alfred Lefebre ange- 
führte Riege erstmals die deutsche 
Meisterschaft. Im geschlagenen Feld: 
Nach dem dritten Gerät schon Titel- 
verteküger Bayern München, KTV 
Stuttgart und die TG Saar. 

1964, 1965 und 1983 jeweils drittpla- 
ciert, konnte der TK Hannover sogar 
die durch Nervosität erlittenen 
Punkteinbußen seiner Stars Andreas 
Japtok (8,95 am Sehpferd) und des 
durch pine Verletzung gehandikapten 
Andreas Aguilar (8,55 am Reck) ver- 
kraften. 

„Es gab ein paar hervorragende 
Leistungen, aber zur Euphorie ist 
noch kein Grund,“ kommentierte 


Helmut Meyer, der Direktor des Bun- 
desausschusses für Leistungssport 
(BAL), die Form der neun Olympia- 
Kandidaten. Cheftrainer Philipp 
Fürst rieht nun die wichtigste Aufga- 
be darin, seinen Kunstturnem Selbk- 
vertrauen und Selbstbewußtsein za 
vermitteln. Fürst: „Wir wollen nicht 
ängstlich unseren achten WM-Platz 
verteidigen, sondern um eine Verbes- 
serung kämpfen. Rang sechs ist mög- 
lich.“ 

Doch zur Zeit genügt lediglich die 
Ringe-Kür des Hannoveraners An- 
dreas Aguilar aTterhöchsten interna- 
tionalen Ansprüchen. Do- 22 Jahre 
alte Student erhielt nicht nur die Ta- 
geshöchstnote von 9,90 Punkte, son- 
dern auch dieses Lob von Bundes- 
kunstturnwart Matthes: „Diese 

Übung ist medaillenverdächtig.“ 
Ag uilar , in Barcelona geboren, auf 
den Philippinen aufgewachsen, be- 
gann erst mit 14 Jahren mit dem 


Göttingen auch Meister 
Feier im „Altdeutschen 66 
ohne Terry Schofield 


ifinnttnmwi. Der zw eimalig e deut- 
sche Meister an den Ringen verblüff- 
te die Fachwelt, als er bei den interna- 
tionalen ungarischen Meis terschaften 
in Budapest nur einem Chinesen den 
Vortritt lassen mußte. Doch im Sep- 
tember 1983 zog er rieb einen Bruch 
des rechten Kahnbeines zu. Als Agui- 
lar nun bei den deutschen Meister- 
schaften antrat, tat er es mit einer 
Schraube im rechten Fuß. Das hin- 
derte ihn, an allen Geraten zu turnen. 
In Hannover mußte er die Vorfüh- 
rung am Boden auslassen - der Fuß 
schmerzte noch allzusdir. Doch ein 
gelungenes Comeback war es allemal 

Aguüars Ringekür zeichnet sich ge- 
genüber jener der Konkurrenz haupt- 
sächlich durch »inen ständigen 
Wechsel zwischen Kraft- und 
Schwungteüen aus. Zur Zeit arbeitet 
Aguilar daran, seinen Abgang - Dop- 
pelsalto gebückt mit ganzer Schraube 
- in den Griff zu bekommen. 


dpa/sid/DW. Köln 

Jubel in Güttingen, Bestürzung in 
Köln: Wahrend das Team von Trainer 
Terry Schofield nach dem Pokalge- 
winn (gegen Köln) nun auch den 
deutschen Basketball-Titel zum drit- 
ten Mal nach 1980 und 1983 gewann, 
stehen die Kölner - Meister 1981 und 
*82, Pokalsieger 1980, '81 und ‘83 - 
erstmals seit fünf Jahren mit leeren 
Händen da. 

Sechs Tage nach dem 81:73 daheim 
triumphierten die Göttinger in Köln 
noch deutlicher mit 86:77. „Während 
sich Göttingen in Top-Form präsen- 
tierte, waren wir im entscheidenden 
Moment in einem desolaten Zu- 
stand," sagte Kölns Mäzen Fritz Waf- 
fenschmidt und kritisierte damit zu- 
gleich den israelischen Trainer Ralph 
Klein. Bundestrainer Klein: „Göttin- 
gen batte einfach die besseren Wurf- 
quoten. Die Ursache kann ich nicht 
erklären. In der Zwischenrunde ha- 
ben wir zu Hause fest immer über 100 
Punkte erzielt“ 

Klein hatte in Verkennung von Si- 
tuation und Mentalität im deutschen 
Basketball professionelle Bedingun- 
gen vorausgesetzt und trotz der vier- 
fachen Belastung (Meisterschaft, Po- 
kal, Europapokal Nationalmann- 
schaft) Raubbau mit den Kräften sei- 
ner offenrichtlicb überforderten 
Spieler getrieben. Bestes Beispiel: 
Nationalmannschaftskapitän Michael 
Pappert wirkte völlig ausgelaugt und 
erzielte zehn seiner (nur) zwölf Punk- 
te in der Endphase, als das Spiel 
schon verloren war. Der Amerikaner 
Frank kam zwar auf 25 Punkte, 
schien nach seinem pausenlosen 40- 
Mmuten-F.insatz am Ende aber ste- 
hend k.o. 

Nun wird in Köln analysiert und 
für die nächste Saison geplant Ein 
bekannter Aufbauspider soll ver- 
pflichtet werden. Gleich fünf Spieler 
stehen dagegen als Abgänge zur Dis- 
kussion: Arpe, Frank sowie Steffen, 
Mock und Ludwig. Mäzen Waffen- 
schmidt, der letzte Woche seine 
Schallplatten-Firma verkaufte und ei- 
ne drei viertel Million Mark in die 
Mannschaft investierte, will seine Un- 
terstützungen auch künftig aufrecht 
erhalten. Waffenschmidt: „Mit Ver- 
nunft und Fingerspitzengefühl wol- 


len wir drei, vier Leute kaufen, die zu 
uns passen.“ Namen werden schon an 
der Gerüchtebörse gehandelt: Peters 
(Göttingen), Kadlec (Wolfenbüttel). 
Sauer (Heidelberg), Kanieski tGie- 
ßen). 

Es war am Sonntag morgen, um 
2.30 Uhr, als die Göttinger Basketball- 
mannschaft endlich in ihrer Stamm- 
kneipe „Zum Altdeutschen" feiern 
konnte. Trainer Teny Schofield, an- 
sonsten auch Stammkunde im .Alt- 
deutschen“, fehlte diesmal, er hat die 
Grippe. Schade, denn ohne den Kali- 
fomier ist Basketball in seiner jetzi- 
gen Art in Göttingen gar nicht denk- 
bar. Vor zehn Jahren lehnte Schofield 
ein Profi-Angebot aus San Diego ab, 
um ausgerechnet in der altehrwürdi- 
gen deutschen Universitätstadt Bas- 
ketball zu spielen. Der Mann aus San- 
ta Monica betreibt inzwischen gewis- 
sermaßen Ahnenforschung in Ame- 
rika. Er sucht gemeinsam mit ameri- 
kanischen Helfern nach hochgewach- 
senen, des Basketball kundigen 
Nachfahren deutscher Einwanderer. 
Die nämlich lassen sich leichter in 
eine deutsche Mannschaft, wie zurr. 
Beispiel den ASC 46 Göttingen. ein- 
bauen. 

Früher war Schofield auch Spieler 
in Göttingen. Heute ist der Lektor im 
englischen Seminar der Universität 
Trainer des deutschen Basketball- 
meisters. Schofield holte aus den 
USA Spielerpersönlichkeiten nach 
Göttingen, wie zum Beispiel den jetzi- 
gen Spielmacher Donald Mason. 
Doch das ist nur ein Teil der Erfolgs- 
grundlage. Weil Terry Schofield auch 
weiterhin hervorragende Verbindun- 
gen zu amerikanischen High Schools 
unterhält, kann er auch deutsche 
Spieler in die USA schicken. Die be- 
sten Göttinger Jugendlichen leben 
meist ein Jahr lang in Amerika, spie- 
len dort in High -School-Teams und 
kommen dannach in die Göttinger 
Mannschaft zurück. Die Göttinger 
zahlen für solche Unternehmungen 
allenfalls die Flugkosten. Unterge- 
bracht werden ihre Basketball- 
Lehriinge bei amerikanischen Fami- 
lien, mit denen Schofield befreundet 
ist 

Das ist es eben: Schofields Göttin- 
ger Modell 




Schade , daß Rudolf Diesel das nicht mehr erlebt hat: 


M.A.N.-Formel 6 . 





Es war Rudolf Diesel, der 1897 bei MAN. den ersten 
Diesel-Motor der Welt entwickelte. Und 1923 entstand - 
auch bei MAN. - der Welt erster Fahrzeug-Dieselmotor 
mit Direkteinsprrtzung. 

Eine lange Geschichte. Und was ist daraus geworden? 

Eine heute einzigartige Motoren-Generation: 
die Formel 6 von M AN. 

Und an deren Spitze steht ein Triebwerk besonderer Prä- 
gung. In einem Lkw von außergewöhnlicher Leistung. 

Die jüngste Entwicklung, der M.A.N. 19.361 — natürlich 
mit Formel 6-Triebwerk - erzielte reihenweise Klassen- 
rekorde. Im In- und Ausland. Die internationale Fachpresse 
bescheinigte: Extrem niedriger Verbrauch bei hoher Trans- 
portgeschwindigkert. 

Verständlich, daß solche 
Eigenschaften immer wich- 

tiger werden, wo Kosten- der nahe for nutzfahrzeuge. 
Senkung und Zeitersparnis ■■ A 

immer mehr an Bedeutung ja 

gewinnen. I^.-L 
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jiUjMtan 1 0 ^ MylMer-Remenmotor mit kombinierter Aufladung und UuMuftkuhhmg. Von 125 kW (170 PS) bis 265 kW (360 PS}. 
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Sport in Z 



EM (U 16), Viertelfi nai-Rüdtspiel in 
Hagen: Deutschland - Holland 2:2. - 
Junioren- WM -Qualifikation: „DDR“ - 
Schweden 3: 1. - Länderspiel in Suboti- 
ca: Jugoslawien - Ungarn 2:1 (O.D). - 
„DDR" -Oberliga, 20. Spieltag: Erfurt - 
Frankfurt 2:2. Dynamo Berlin - Karl- 
Marx-Siadl 4:2, Rostock - Jena 2:1, 
Aue - Magdeburg 0:0. Lok Leipzig - 
Union Berlin 2:1, Halle - Dresden 0:0, 
Riesa - Chemie Leipzig 0:0. -Tabellen- 
spitze: 1. Dynamo Berlin 51:26/30:10, 2 . 
Dresden 44:17/29:11. 3. Lok Leipzig 
40:24/26:14. 4. Frankfurt 42:26/25:15. - 
Erste englische Division, 34. Spieltag: 
Birmingham - Aston 2:1. Coventry - 
Arsenal 1:4, Evcrton - Southampton 
1:0. Ipswich - Luton 3:0, Leicester - 


Anzeige 

17-Mio.-DM-Auflrag aus Südafrika 

Rechnergesteuerte Anlage 
von AEG für 

Zentnriposfamf Pretoria 

Von der südafrikanischen Postver- 
waltung in Pretoria erhielt AEG- 
TELEFUNKEN (Ptv.) Ltd., Johan- 
nesburg. einen I7-Mio.-DM-Auftrag 
zum Bau einer kompletten Behalter- 
und Pos tbeutel- Förderanlage für 
das Zentralpostamt von Pretoria. 
Das Projekt, das 1985 in Betrieb 
gehen soll, wird konsortial mit 
der Maschinenbaufirma Eisen mann. 
Böblingen, abgewickelt. Für die 
Zielsteuerung und Überwachung 
der Anlage werden zwei Prozeß- 
rechner ATM 80-08 der AEG- 
TELEFUNKEN -Tochter ATM mit 
Externspeicher und Peripherie- 
geräten eingesetzt. Ein dritter dient 
der Steuerung der vorbeugenden 
Wart ungsarbei len. zur Anlagen- 
statisük und zur Störungsauswer- 
tung. Für die Realisierung des auto- 
malischen Betriebs sind 17 spei- 
cherprogrammierbare Steuerungen 
installiert. Die Identifikation der 
Behälter bzw. Gehänge nimmt das 
Lesegerät OPTOREAD des deut- 
schen Elektrokonzems vor. 


Norwich 2:LNotts - Nottingham 0:0, 

Stokc - Sunderland 2:1. Tottenham - 
Wolverhampton 1:0, Watford - Liver- 
pool 0:2. Bromwich - Manchester Uni- 
ted 2:0, West Ham - Queens Park 2:2. - 
Tabellenspitze: 1. Liverpool 53:24 To- 
re/66 Punkle/33 Spiele. 2. Manchester 
United 63:33/64/33. 3. Nottingham 
55:35/57/33, 4. West Ham 53:38/55/33. 

BASKETBALL 

Deutsche Meisterschaft, Finale. 

Herren. 2. Play-Off-Spiel: Köln - Göt- 
tingen 77:86 (42:43). - Damen, Finale. 2. 

Play-Off-Spiel: München - Düsseldorf 
69:90 (33:44). 

EISHOCKEY 

Play-Off-Runde, 1. Spieltag: Lands- 

ttz-c&'a&is: saaews&sasai 


hut - Kaufbeuren 2:7. Köln - Mann- 
heim 7:3, Freiburg- Schwenningen 6:2, 
Düsseldorf - Rosenheim 2:3. - Anf- 
stlegsnmde, 10. Spieltag; Duisburg - 
Bayreuth 9:6, Iserlohn - Preußen Ber- 
lin 11:1, Essen-West - RieBensee 4:3. 

HANDBAU 

Pokal der Pokalsiegerinnen, 2, End- 
spiel: Gottwaidov/CSSR - Dalma SnHt 
18:22 (9:10). - Pokal der Landee- 
meiste rinnen, 2. Endspiel: Leverkusen 

- Radnicki Belgrad 19:20 ffcll)— wre. 
PokaL Frauen. 2. Endspiel: Chimistul 
VUcea - Oldenburg 29:21 (15:10) - Bnü- 
desUga, Herren, 22. Spieltag: Hofweier 

- Gummersbach 19:17, Göppingen - 
Schwabing 18:17, Reinickendorf - Es- 
sen 19;23, Günzburg - Kiel 19:25. - 
Bnndesllga, Damen, 18. und letzter 
Spieltag, Gruppe Nord: Minden - 
Jarpl und - Weding 16:21, Engeiskirchen 

- Kiel 21:13, Herzhorn - EUbeck 17:14.- 
Gruppe Süd: Maisch - Würzburg 21:2t, 
Lützellinden — Auerbach 26:17, Slodel- 
fingen - Waiblingen 24:9. Kleenbelm - 
Guts Mults Berlin 19:19. Frankfurt - 
Nürnberg 21:19. 

VOLLEYBAU 

Bundesliga. Herren, Endrunde, 6. 
Spieltag: Paderborn - Gießen 2:3, 
Hamburg - München 3:0. - Bundesliga, 
Damen. Endrunde. 2. Spieltag: Oythe - 
Lohhof 2:3. Münster - Augsburg 3:0. 

TISCHTENNIS 

Messe -Pokal. Halbfinale: Saarbrüc- 
ken - Budapest 5:2. - Bnndesllga, Da- 
men, 18. und letzter Spieltag: Saar- 
brücken - Ahlem 9:6. Kleve -Stuttgart 
9:2. Kaiserberg - Donauwörth 9:3, 
Kronshagen - Kiel 6:9. 

SKI NORDISCH 

Deutsche Nordische Meisterschaf- 
ten in Buben bach/Schwarzwald, 20- 
km- Langlauf, Damen: 1. Jäger (Hir- 
schau) 1:12:51,3 SUL, Z Kohlrusch 
(Braunlage) 1:13:51,2, 3. Kademann 
(Winterberg) 1:14:14,0,4. Buhl (Oberst- 
dorf) 1:15:30.9, 5. WUke (Willingen) 
1:15:38,0. 8. Domhöfer (Erndtebrück) 
1:17:03,7. - Herren, 50 km: 1. Behle 
(Willingen) 2:41:57,0, 2L Dotzler (Mün- 
chen) 2:42:12,5, 3. Lang (Trauchgau) 
2:43:06,1, 4. Zipfel (Kirchzarten) 

2:44:21,3, 5. Schneider (Grafenauf 
2:44:55,6. 

WASSERBAU 

Bnndesliga. 9. Spieltag: Düsseldorf - 
Spandau 7:14, Offenbach - Hanno- 
ver-Linden 14:15, Ha mm - ASC Duis- 
burg 11:12, Würzburg - Cannstadt 
10:15, Duisburg 98 - Braunschweig 13:7, 
Fulda - Esslingen 12:10. 

TURNEN 

Deutsche Mannschafts- Meister- 
schaft ln Hannover Mannschaften: 1. 
Hannover 229,60 Punkte, 2. München 
227,55, 3. Stuttgart 227,20. 4. Saar 
220.95. - Einzelwertung: 1. Wagner 
(München) 57.40, 2. Japlok (Hannover) 
57,10, 3. Simmelbauer (München) 57,06 
und Garziella (Stuttgart) 57,05, 5. 
Schreitmüßer (Stuttgart) 56,70, 6. Groß 
(Saar) 56,60. 7. Nigl (Stuttgart) 56,30, 8. 
Prinz 54,30, 9, Ha schar (beide Saar) 
53,80. 

SCHWIMMEN 

C S-Hallenmeisterschaften in Indi- 
anapolis (50-m-Bahn), vierter und vor- 
letzter Tag, Herren, 50 m Freistil: 1. 
Lcamy 22J90 Sek. 2. Cantwell 22J», 3. 


Gaines (alle USA) 23,01- - 400 m Frei- 
stil: L Brinkmann (Südafrika) 

Min., 2, Switzer 3:55^9, 3. Hayes (beide 
USA) 3:55,90. - 200 m Lagen: l.Barrett 
2:03,23, Z Morales 2^56, 3. PhOipro 
(alte USA) 2:05*2. - 4 x 100 m Freistil- 
1. Aquatics 322,58. - Damen, 50 m Frei- 
st£l. Tom» 25,88, 2. Lebner 26,01, 3. 
Johnson (alle USA) 26.06. -400 m Erei- 
stii* l Cohen 4.-08.47, 2. Bossmann 
4: 10,33' 3. Bruce (alle USA) 4:10,88. — 
200 m Lagen: L Caulkins 2:15,26, Z 
Hogshead 2:16,17, 3. Pennington (alle 
USA) 2:16,80. - 4 x 100 m Freistil: 1. 
Concord 3:47,57. 

RADSPORT 

Hallenndsiwd- Llndetiounpf: 

Deutschland - CSS ft in Kulxnboch, Ge- 
samtergebnis 23:2L - Einzelergeb- 
nisse, Einer- Kunstfahrer Männer: 1. 
Daum 313,80, 2. Isgro (beide Deutsch- 
land), 3. Koukal 289.50, 4. Sevtdk (beide 
CSS EU '287 ,65. - Einer Frauen: l. Regele 
(Deutschland) 309,95, 2. Pospisßova 
(CSSR) 306,55, 3. Schraut (Deutsch- 
land) 306.25, ■- Zweier-Kunstfahren 
Männer. L Barn/Büttner (Deutsch- 
land) 291.30, Z Kolacek/Vteek (CSSR) 
255,60. - Zweier Frauen: 1. Kramp/ 
Teuber (Deutschland) 293.30, Z Fal- 
tynkova/WaUova (CSSR) 267,50.- Rad- 
ball: Deutschland m - CSSR 1 3:8, 
Deutschland n - CSSR m 5:6, 
Deutschland I (Gebt. Steinmeier) - 
CSSR n 3:3, Deutschland n - CSSR I 
2:6, Deutschland I - CSSR JH 6:5, 
Deutschland H3 - CSSR H 1:2, 
Deutschland m - CSSR m 5:6, 
Deutschland n - CSSR £T 3:2. Deutsch- 
land I - CSSR 1 5:5. 

GALOPP 

Rennen in Köln: 1. R.: Worider Star 
(P.V. Gilson), Z Ibykus, 3. Gelon, Toto: 
16/1 L 13, 26, ZW: 48. DW: 292, 2. R.: L 
Falry Bay (R. Ulrich), Z Mossolski, 3. 
Empress Mathilda, Toto: 52/14. JL2, 12, 
ZW? 400, DW: 626, 3. R_' 1. Noble Maid 
(R. Suerland). 2. Ossimo, 3. April Love, 
Toto: 68/17, 34, 14, ZW: 620, DW: 2532,4. 
R.: 1. Beauty (R. Suerland), 2. König 
Philip, 3. Alpentanne, Toto: 108/22, 42, 
26, ZW: 1080, DW: 35 160, 5. R: L Lord 
Hamilton (D. Die), 2. Wall, 3. Sapperlot, 
Toto: 256/66, 42, 194, ZW: 2524, DW: 
45 848, 6. R-: 1. Strategie (R Mali- 
nowski), 2. Rosenknospe, 3. Owambo, 
Toto: 244/34, 18, 54, ZW: 972, DW: 35 980, 
7.R: 1. Die Vogelwell (A. Tylidd), Z 
Monamira, 3. Tricolore, Toto: 244/26, 
14. 78, ZW: 1060, DW: 31 212, 8. R: L 
Risiko (D. Qic), Z Mauritio, 3. Aurahis, 
Toto: 76/22, 26. 34, ZW: 444. DW: 6420. 

JUDO 

Internationale Deutsche Meister- 
schaften ln Frechen bei Köln, Klasse 
bis 60 kg: 1. Dani (Rumänien), 2. Gliem 
(Deutschland), 3. Deguchi (Japan) und 
Alder (Kanada). - tus 65 kg: L Paw- 
lowskl (Polen), Z Brenner, 3. Rohleder 
(beide Deutschland) und Nicolae (Ru- 
mänien). - bis 71 kg: 1. Stxanz 
(Deutschland), 2. Obschernltzki 
(„DDR“), 3. Swain und Bowles (beide 
England). - über 95 kg: L von der Groe- 
ben, Z Schnabel, 3. Ruiken (alle 
Deutschland) und Pufahl („DDR"). 

GEWINNZAHIHI 

Lotto: 8, 13, 14, 2L 31, 43, Zusatzzahl: 
40. - Spiel 77: 297 1 156. -Toto: El- 
ferwette: L 1, 1, 1,2. 1, 2,2. 1,2, 1. (Ohne 
Gewähr). 


GRAND NATIONAL / Hallo Dandy kämpfte Favorit Greasepaint nieder 

150 Millionen Mark Umsatz an den 
Wettschaltern - 23 Pferde im Ziel 


Greasepaint Zweier. „Den eisten 


sid, Liverpool 

„Er hat einfach das Rennen seines 
Lebens geritten“. Das war das erste, 
was Gordon Richards nach dem 13$. 
Grand National mit krächzender 
Stimme herausbraebte, N este 
Doughty, der 27 Jahre alte britische 
Jockey, hatte auf Richards EoSming 
Halb Dandy in einem dramatischen 
Finish den Ski-Favoriten Greasepaint 
niedergerungen. Nach 7 280 Metern 
und 30 Sprüngen war der zehnjährige 
Wallach Hallo Dandy auf der Galopp- 
rennbahn im englischen Aintree bei 
Liverpool im Ziel vier Längen vor 
Greasepaint (Tommy Carmody), 
knapp zwei Längen zurück belegte 
Voijahressieger Corbiere (Bei de 
Haa n ? Rang drei 

Es war das Rennen der Aintree- 
Veteranea Halb Dandy war im letz- 
ten Jahr an gleicher Stelle Vierte:, 

BERUFSBOXEN 

Magier lag 
am Boden 

sid. Las Vegas 

Mit einem K--o.-Sieg in der zehnten 
Runde über den Argentinier Juan Do- 
mingo Roldan in Las Vegas verteidig- 
te der glatzköpfige Marvin Hagler 
(USA) seinen Ittel als MUtrig a- 
wichts-Boxwettmeister zum neunten 
Mal seit 1980 erfolgreich und blieb 
seit 1976 unbesiegt Trotz des klaren 
Sieges hatte Hagler großen Wi- 
derstand zu überwinden: In der er- 
sten Runde - 14 Sekunden nach dem 
ersten Gongschlag - war er mm gp. 
sten Mal in seiner Laufbahn kurz am 
Boden. Ab der dritten Runde litt Rol- 
dan stark unter wnw Verle tzung am 
rechten Auge, das unförmig an- 
schwolL Er beklagte sich hinterher, 
Haft ihn HagW dur ch pmop 

ten Stoß mit dem Daumen des Hand- 
schuhs verleb habe. 

Marvin Hagler, den viele Fachleute 
als den derzeitigen Boxprofi über- 
haupt bezeichnen, ist Weltmeister 
beider Verbände (WBC und WBA} 
und will den Ittel nun im Juni oder 
Juli gegen den WBC-Herausforderer 

Mus tafa Hamahn vprteidiyn. TOy tten 

Fight in Las Vegas kassierte Hagler 
1,25 Millionen Dollar. 


Sprung nahm ich noch als Letzt«-, 
aber ich hatte Zeit, schließlich ist die 
Strecke sehr lang - , freute sich Do- 
ughty, „wir waren vorher schon sehr 
optimistisch, da Hallo Dandy der 
trockene Boden zusagt“. Für Gordon 
Richards (53), den Trainer aus Mittel- 
england, war es der zweite Grand 
National-Triumph, 1978 sattelte er be- 
reits Lucius als Sieger. 

Im Feld der 40 Starter - erstmals 
war das Feld auf diese Zahl begrenzt 
worden - galt Hallo Dandy als 13:1- 
Mitfavorit Besitzer Richard Shaw, 
ein Londoner Versicherungsmakler, 
kassierte umgerechnet 250 000 Mark. 
Auch im Lager des irischen Favoriten 
Greasepaint war man nicht unzufrie- 
den. „Bis zum letzten Sprung hatte 
ich noch alle Hoffnungen“, erklärte 
Trainer Derrnot Weid, „aber gegen 

AMATEURBOXEN 

Bott wahrte 
seine Chance 

sid, Halle 

Die Boxer haben wieder einen Sie- 
gertyp, obwohl Markus Bott (22) im 
Halbsch weigewichts-Fmale des 13. 
Chemiepokals in Hallt* Alexander 
Beljajew (UdSSR) umstritten mit 
05-Richterstimmen unterlag. Var 
diesen Urteil hatte sich Bott mit 
Punktsiegen über den polnischen 
WM-Zweiten Skrzecz und den Kuba- 
ner Quintana für Los Angeles qualifi- 
ziert. 

Auch gegen Beljajew griff Bott be- 
herzt an. „Jetzt will ich in Los Angles 
eine Medaille gewinnen,“ sagte er 
nach wnem Kampf über Q uintana, 
als er von den 4500 Zuschauern mit 
„Markus, Markus“ -Sprechchören ge- 
feiert wurde. „Mehr Beifell haben 
selbst die DDR-Boxer nicht bekom- 
men“, staunte Delegationsleiter 
Spindler. 

Bott leidet an einem verknorpelten 
Kreuzbändern!) im linken Knie, ln 
Venedig scheiterte er deswegen an 
dem Italiener Manfredi. Nach Alexan- 
der Künzler im Weltergewicht ist er 
der Zweite, der den Kriterien für die 
Aufnahme in die deutsche NOK- 
Kemmannachaft entspricht 


den Endspeed von Hallo Dandy gab 
es keine Chance". Auf den letzten 
Metern konnte Greasepaint immer- 
hin noch die Attacken des Voijahres- 
siegers Corbiere abwehren. Rang vier 
belegte Lucky Vale mit John Burke. 

23 der 40 gestarteten Pferde er- 
reichten das Ziel, ein Rekord eigener 
Art Der fünftplazierte Wallache 
Earthstopper, der lange in prominen- 
ter Position lag, brach unmittelbar 
nach dem Reimen mit Herzversagen 
tot zusammen. Es war der einzige Un- 
fell, der das Rennen überschattete, 
keiner der gestürzten Jockeys wurde 
verletzt 70 000 Zuschauer in Aintree 
verfolgten die Konkurrenz, bei den 
Buchmachern wurden einmal mehr 1 
alle Rekorde gebrochen. 150 Mfllio- 
nen Mark wurden umgesetzt, zehn 
Millionen Mark mehr, als im letzten 
Jahr. 

SKI NORDISCH 

Siege für 
Behle, Jäger 

dpa, Bubenbach 

Jochen Behle (SC Willingen) und 
Karin Jäger (SC Hirschau), für die die 
Olympischen Winterspiele in Saraje- 
vo so enttäuschend verliefen, bestä- 
tigten zum Abschluß der Saison ihre 
Ausnahmestellung unter den Ski- 
Langläufem der Bundesrepublik. 
Beide sicherten sich in Bubenbach 
ihren dritten Einzeltitel der Saison. 
Behle gewann nach seinen Erfolgen 
über 15 und 30 km bei den Meister- 
schaften im Januar in Willingen nun 
auch den 50-km-Skimarathon. Karin 
Jäger komplettierte nach den 5 und 
10 km-Siegen von Willingen ihre dies- 
jährige Ittelsammlung um die 20 km. 

Behle konnte erst nach 48 km mit 
einem mächtigen Spurt die Spitze 
übernehmen. Bis zu diesem Zeit- 
punkt hatte Stefan Dotzler, der ze& 
weise 2:26 Minuten vor dem Feld lag, 
wie der neue Meister ausgesehen. 
Doch der Münchner wurde immer 
langsamer. „Auf den letalen zwei Ki- 
lometern hat Behle über 30 Sekunden 
gegenüber Dotzler gutgemacht“, be- 
richtete DSV-Trainer Albert Hitz am 
Ziel Am Schluß war Behle 15 Sekun- 
den schneller als sein Freund Dotzler. 


GALOPP 

Eine Dame siegte 
in Raffelberg mit 
dem Außenseiter 

KLAUS GÖNTZSCHE, MiQreixn 

Der 520: 10- Außenseiter Mantelano, 
1983 Sieger im Österreichischen Der- 
by, gewann auf der Galopprennbahn 
in Mülbeim-Raffelberg den Press van 
Saarn, ein Handicap der höchsten Ka- 
tegorie (25000 Mark, 14700 Mark 
dem Sieger, 2400 mX Im Sattel saß 
die Nachwuchsrerterin Claire Gillis, 
die erst ihren dritten Ritt absolvierte. 
Abu Simbel mit Istvan Nagy und Na- 
thia mit Giuseppe Cathrini kamen da- 
hinter ins ZieL Die Dreierwette zahlte 
91 152:10. Der Derby-Sieger von 1982 
Ako, am 11. März 1984 noch Siegerim 
Grand Prix von Cangnes wurde Letz- 
ter. 

Einen guten Kinstand feierte der 
irische Jockey Patrick Gilson (23) als 
Stall jockey beim Kölner Gestüt Rött- 
gen. Gestern siegte er im Sattel des 
Hengstes Daun im Mülheimer Orakel 
der Dreijährigen (15 000 Mark, 8800 
Mark dem Sieger, 1800 m) Überiegen 
mit fünf Längen Vorsprung. Pre- 
stissimo und Bissus belegten die 
Plätze zwei und drei Gilson impo- 
nierte durch einen besonnenen Ritt, 
auch sein ReitstQ gefiel. 

Für Daun war es beim fünften Start 
der zweite Sieg, er ist jetzt die Derhy- 
Hoffimng für Röttgen, Voqahres- 
Orakel-Sieger Ocos ging später sogar 
als Favorit an den Derby-Start, wurde 
dort Dritter. 

Mit fest 20 Längen Vorsprung de- 
klassierte der fünfjährige Hengst Vic- 
torian Dane«- mit Amateurchampion 
Andreas Wühler (21) seine Gegner im 
Großen Düsseldorfer Jagdrennen 
(25000 Mark. 13000 Mark dem Sie- 
ger, 4500 mX Die Plätze zwei und drei 
belegten Pendentif und Trac Tyr. 

Auf ungewöhnliche Weise verlor 
der Düsseldorfer - Ka ufmann Horst 
Gros, Besitzer des dreijährigen 
Hengstes Georgie's Blitz, in Düssel- 
dorf die Prämie eines Rennens. Der 
Fuchshengst erreichte zunächst als 
Erster das Ziel des Ankerwinde- 
Rennens. Die Rennleitung disquätifi- 
zierte ihn, weü er in der Zielgeraden 
den zweiten, Birthday mit Olaf 
Schick, behindert hatte. Georgie’s 
Blitz wurde auf den zweiten Platz zu- 
rückgestuft. Im Eifer des Gefechtes 
vergaß dann seine Reiterin Lydia 
Zimmer (28) rieh zur Kontrolle nach 
dem Rennen zurückwiegen zu lassen. 
Die Rennleitung mußte erneut Pro- 
test einlegen und das Pferd völlig aus 
der Wertung nehmen. 


• „An alle Hausbesitzer“ e 


die Fassadenprobtema haben und Dir Haus 
1984 renovtenm woflen 
Wetten, daß Sie unsere Fassadanbeschidrtung nehmen, wenn wir sie 
Ihnen vorgeführt haben? 

Uthovyc bl eine der besten Fmadenba seH o Mnn gan auf dem Markt 
Aus dem Labor von Goodyear das Bindemittel, bei 20 Grad Käta und bei 
Regen zu verarbeiten. Lange Werksgarantie auf Haftfestigkeit. Licht- und 
Farbechtheit 

Fie Fassadenbeschichtung in allen Farben und schönen Strukturen für 
lange Jahre. 

Put» - Schichtstarke bis 5 mm Je nach Struktur. Aus Kutschuk, Harzen. 
Benzin und Marmor besteht das Materie]. 

- Wasserundurchlässig - atmungaakthr 

- hatokostairaparend - selbstreinigend durch Regan 

- wetterfest - Ideal für alte, sandige Putze 

- für rissige Fassaden - für nasse, kalte Winde, SMpeter 

Die Fassadenbeschichtung für alte Bauten: Das Material kann auf allen 
Untergründen wie Beton, Hotz, Putze, Klinker usw. aufgezogen werden. 
Aufträge werden von uns sefcet sofort und pre i sg üns tig in ganz 
Deutschland ausgeführt 
Kostenlose Beratung und Vorführung durch: 

Design Sfegbert Berger-Pas sadenschutz GmbH 
Emst-Chrtstnwnn-StraBe 4, 6750 Kaiserslautern, « 06 31 17 87 50 




Die WELT ist in der Woche bei rund 20.000 Ver- 
kaufsstellen im Angebot, am Wochenende 
bei 23.000. 


BAUHBIRENMODELLE PASSE?! 

Seriöse, gut fundierte Initiatorengruppe 
der Immobilienbranche in NRW bietet 
gute ingeführten 

ANLAGEBERATERN 

mit freier Kapazität zur Abrundung ihres 
Kapitalanlageprogramms ein votlkom-* 
men neues, von Steuerexperten entwik- 
keites und von Wirtschaftsprüfern te- 
stiertes Finanzierungskonzept mit außer- 
ordentlich hohen Steuereffekten bei vol- 
ler Absicherung über Erwerbermodelle. 
Das Programm ist erweiterungsfähig. 

Es wollen sich bitte nur Damen und 
Herren um Kontaktaufnahme bemühen, 
die Gewähr für eine seriöse Abwicklung 
bieten und über eine gute Klientel verfü- 
gen. 

Angebote erbeten unter T 5360 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Wer Was Wo 

M Ein Wegweiser für WELT- Leser 4C 


ADRESSEN 

•MO Bad U MWb w g. RMA Plfctro U ca M og, PF 21 44, TW. 061 72/25025 

AIRTAXI 

4000 Pb y rtfcrf^EXEOurrivc - chawtct tumtbl juh. t«l oen m 21 wob 

odw 040/ 5 00 02 33 

AUSTRALIEN4RMOBIUEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONSBRIEF, DEPOTVERWALTUNG 

pygwuw. 20. 6520 Ertangan, T«L 0S1 31 /3 1051, und 
136 Plantein ftoad. &Mhr PwkOtd. 412S. AuabaOan 

AUTOLEASma 

^ lluteure B0. HanttJtetamoblUjMalnB QnttH. Ruhiatr. 63, TaL 040/ 
6530602 

AUTO-KOMPLETT-R EINIGUNG 

CAII4XeAHWNlCE. dte (tobreuemwagafrMtorrBave, TM. O 23 66 / 1 79 42 

BRIEFMARKEN - ANKAUF — VERKAUF 

ANKAU FS-Z6NTHALE FABER. 53 Bonn 3. Johannasatr. 35, Tel. 0228/46 77 08 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN-DIEBSTAHLSCHUTZ 

43 70 , 9? r S Tf73440 rtW# * t * ChnBl ' 2 ”” 151-183. TaL 0 40 1 

EISKREM 

CALIFORNIA ICE CREAM, 4712 Wftne, G6rdalantr. 3. Tal. 0 23 69/80 23 

FACHSCHULEN 

BursasBi/Wr 2SB * 

GESUNDHEIT 

GISEU SCHUTZ, NATURHEILMnTEU PF 60. 6601 Klaremiul Tai asu» 

3 27 24, Katalog und InJormalWncn gratis. Marwnhal, Tel. 06808. 

HAARAUSFALL 

INTERNATSBERATUNG 

Inlormalnn. Baratung u. Broschur« 3184 [Schutjg^uln OM 20.-1 über die besten 
h^T^ToM 1 ' ^4872® lwam8,B ERam ran der EuT04ntemaM»fB- 


INTERMATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 
8429 Bad Sacfwa, WarnateGjFmnMhirn PStteaoolflwn. atrefl-anarfc. toKhareE, 

TaL 0 5523/1001 . ^ • ' 

tnavu ScMoB IM iM M«K W8mm t. Jimflan u. MSdcfier. 57« Arnsberg 
1-HSNMmMR. TaL 0 2932141 16-3 _ . _ . . 

Internat Fradaburg. Hochsauart.. Jungen x Mädchen. GyirinaMunvBealsch.- 
Hauctech., 5948 SchmaUenbeig 2. Tal. 029 74-3 46 
482S KaSataL SdMo6 Vwanholz. GanztaOweateehJlntem., TaL 0 57 S /4 21 
CH-W00 8L QaBan, trat Raaanbarg L MUchan u. Jungen, AMtur hn Hau« 
225331 pater. N orda a a In te rn at. Gymnasium und Fteafcrehuta. TaL 04663/400 
4831 Waraao. PrlWte Sctaten Krüger m. bäatnte, Tel 0 54 04/20 84-25 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN/ROLLTÖRE 

5864 KoffnungaBw), Tß + W, GriaBmann GmbH. Hotruf 822H/B22E, 
TeL 0 22 05 / B 40 37-38, Telex 8 87 957 

TecHnto ch a OberprOhing und Wartung, sowie NacftdWung nach UW und 
AitntoSlittanV.. Erstafanohme von Tarentagen. .Ihr neutraler Partner” I 

LEASING 

806 Dachau, manchoer 55, AMSH Leasing-Factoring' u. KredvaremUHg. 

4150 KrafakLOOA Leasing, Uanünoer Str. 532. Tal. 021 51 /BB048-« 

4150 KraWMi DTL Dautecha TTacWer-Lwäng, Ueröinoor Str. 532, TaL 021 51 / 
56040 

LEBENSMITTEL- NOTVORRAT BIS 19 J. HALTBAR 

aftXF4tewclela»atlril iiH 8. Könzgenstr. 2870 DelnwfihoffL Tel. 042 21 / 26 27 

MOTORCARAVANS 

noaiMPtoaiB, Ktoaearieweita WdretoeiB GmOH. Pont. 11 68, TeL 071 54 -6031 

NATURGEMASSES LEBEN 

Natumei ImitteJ - Ernährung - Brntog. Gartenpflags - ftourkosnieiik. 

NATO RUCH LEBEN, Posfl.. 2112 Jestebutg. Tel. 040/34 3002. Katalog gnttit 

ORIENTTEPPICHE 

STAR-OWSnTBWCH-LEASlNO KO, 4300 Heuen, Huyeeene&M 58-64, T«|. 
0201/223444-45 

SEEBESTATTUWIEH 

2080 Haeteurei.BtSTVOeUTSCISreaDERS, Ad. AMr11.TeL040/260 2080 

SQUASH« Ufffi FREIZEITAfHJLGENBAU 

»« HORM «LSQUNM COOK aamCEOWH.TeLO40/77 27 4646 


erscheint wöchentlich 
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für dasneue Freizeit- 
vergnügen Video... 

... das April-Heft ist jetzt bei Ihrem Zeitschriften- 
händler. . . mit den neuesten Filmen vom Video-Maikt 
. . . mit der videogerechten Femsehvorschau für April: 
alle Spielfilme, Unterhaltungssendungen, Sport .... 
holen Sie sich VIDEO PROGRAMM für April jetzt bei 

Ihrem Zeitschrifterihändler. 

Es kostet nur DM 3,50. 
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Wirtschaftsförderung 

Iudustrieansiedlung 

Auf der Hannover-Messe stellen sich neben zahl- 
reichen Staaten und. Finnen auch die Länder und 
einige Städte der Bundesrepublik vor. Denn dort 
ist das Forum, um auf die Vorteile, des eigenen 
Standorts für eine Industrieansiedlung hinzuwei- 
sen. Da jedoch der Zuwachs an Unternehmen 
gering ist, wird dies zunehmend um einen Wett- 
streit um den größten Teil aus dem Kuchen. Um 
bei diesem Wettstreit unter den Siegern zu sein, 
genügt es nicht mehr, preiswerte Flächen für die 
Industrieansiedlung anzubieten. Immer stärker 
rückt in den Vordergrund, Dienstleistungen an- 
bieten zu können und auch der Forschung Hilfen 
zu geben. Dadurch wird plötzlich die Nähe zu 
Universitäten und wissenschaftlichen Instituten 
ganz besonders wichtig. 



Düsseldorf ist 

nicht nur die 

politische 

Metropole 

Nordrheln- 

Westfalens.die 

Stadt ist auch 

ein vitales 

Industriegebiet 

und 

bedeutender 
wirtschaftlicher 
Faktor. Das wird 
nicht zuletzt 
durch das 
Interesse der 
Ausländer, 
insbesondere 
der Japaner, 
belegt. 

FOTO: kETEK MITCHELL 


Das Rückgrat wird weiter gestärkt 


Von HANS-J. MAHNKE Existenzgründungs-Beralers Zu- 


UELZEN 

Zentral 
zwischen vier 
Hochschulen 

D en Existenzgründer erwarten in 
Uelzen eine Reibe anderer Vor- 
züge, die in dieser gebauten Form an 
bemem anderen Standort der Bun- 
desrepublik Deutschland änzutreffen 
sein dürften; 

- Uelzen liegt zentral zwischen den 
Hochscluilstandorten Hamburg, 
Braunschweig, Hannover und Bre- 
men. Außerdem ist die Fachhoch- 
schule.' NordostrNiedersachsen mit 
dem Fachbereich Bauingenieurwe- 
sen (Wasserwirtschaft und Kultur- 
technik) und das neu gegründete In- 
stitut für Abfalltechnik am Ort vertre- 
ten. 

Der für die Errichtung einer 'Wie- 
deraufbereitungsanlage von abge- 
brannten Kembrennstäben vorgese- 
hene Standort Dragahn liegt unmit- 
telbar vor der Hanstüre. Für den Ml 
einer Realisierung sind wirtschaftli- 
che Impulse deutlichen Ausmaßes 
auf den ZuBefermarkt und damit in 
der Region zu erwarten. 

Das neue FÖrderprogramm des 
Bundeszzünisteriums für Forschung 
und Technologie für „technologieori- 
fintierte tlntoTt phmp^egnlnrhinf ^ 11 
wird auch am Standort Uelzen vollzo- 
gen. 

Darüber hinaus weiden in Uelzen ; 
Existenzgründungen, Sofern diese in 
eine gewerbliche Produktion ein - 1 
münden, bis zu 25 Prozent gefördert 
Daß Wirtschaftsförderung am 
Standort Uelzen sehr eznstgenom- 
men wird, hat bei Kennern die Runde 
gemacht So sind die Uelzenerin die- 
sem Jahr bereits zum 5. Male mit 
einem eigenen Stand auf der Hanno- 
ver-Messe vertreten. 

Ein eigenes Förderprogramm ist 
gezielt auf junge Kxistenzgründer - 
auch herkömmlicher Bemfsfelder - 
Busgerichtet 

Und: Stadt und Landkreis arbeiten 
bei der Wirtscbaftsförderong in ver- 
trauensvoller Weise zusammen. Es 
kann die Devise ausgegeben werden: 
Die beiden Wirtschaftsfönlerer von 
Stadt und Kreis treten wie eine 
„Bank“ aut ert 


V iele Klein- und Mittelbetriebe 
waren und sind für Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff das Rückgrat der deut- 
schen Wirtschaft Von ihnen hangt 
die F unkÜonafähigkeit der Markt- 


schaftsmims terium. 

Für die Förderung von Existenz- 
gr flndu ngen hat der Bund mehrere 
Finanzienxngsprogramme aufgelegt 
Das ERP-Existenzgründungs-Pro- 


schüsse zu den Beratungskosten. 

Mit dem Finanzierungsprogramm 
des Bundes wurden im Jahr 1983 
rund 17000 Neugründungen gefor- 


Der größte Teil der geförderten 
Eixistenzgründer war zwischen 26 
und 35 Jahren alt Das Durchschnitts- 
alter lag bei 33 Jahren. Unter den 


stitionsvorhaben von mehr als 
500 000 Mark entfiel Die durch- 
schnittlich gewährte Eigenkapitalhil- 
fe betrug 50 000 Mark. Im Durch- 
schnitt wurden die Ejostenzgründun- 
gen mit 14 Prozent Eigenmittel, 23,8 
Prozent Eigenkapitalhilfe und mit 
62^2 Prozent Fremdmitteln finanziert 
Der größte Anteil der gewährten 

'BSgarilgap italhnfe.Da rlp'hpn floß in 

die drei großen Bundesländer Nord- 
rhein-Westfalen, Baden-Württemberg 
und Bayern. 

Die Zinskonditionen der Eigenka- 
pitalhilfe sind recht attraktiv. Die er- 
sten zwei Jahre sind zinsfrei. Der 
Zinssatz betragt im dritten Jahr zwei 
Prozent im vierten Jahr drei Prozent 
und im fünften Jahr fünf Prozent 
Danach wird bis zum »»Tmten Jahr 
der jeweilige Marktzins berechnet 

Wir riip rpfitli rhw »»hu Jahre Laufzeit 
wird der Zinssatz im zehnten Jahr auf 
der Basis der Marktkonditionen neu 
festgelegt Die Laufzeit beträgt insge- 
samt 20 Jahre. Die ersten zehn Jahre 
sind tilgungsfrei. Danach erfolgt die 
Til gung in 20 gleichen Halbjahresra- 
ten. 

für Existenzgründungen im ge- 
werblichen Bereich werden noch 
zinsverbilligte Kredite aus den ERP- 
Vermögen des Bundes gewährt Und 
zwar zur anteiligen Finanzierung von 
Investitionen zur Errichtung und 
zum Erwerb von Betrieben sowie 
hiermit im Zusammenhang stehende 
Investitionen innerhalb von drei Jah- 
ren nach Betriebseröffhung, aber 
auch zur Beschaffung eines ersten 
Warenlagers oder einer ersten Büro- 
ausstattung. Antragsberechtigt sind 
Nachwuchskräfte der gewerblichen 
Wirtschaft, die mindestens 21 Jahre 
alt and und nicht älter als 50 Jahre 
sein sollten. 

Die Ko n di tion en wurden Anfang 
vergangenen Jahres ebenfalls verbes- 
sert Die Darlehen gibt es jetzt zu 
einem Höchstbetrag von 300 000 
Mark. Der Zinssatz betragt zur Zeit 
sieben Prozent Für Vorhaben im Zo- 
nenrandgebiet müssen sechs Prozent 
und in Berlin fünf Prozent gezahlt 
werden. Die Auszahlung erfolgt zu 


100 Prozent Die Laufzeit beträgt bei 

Maar»hnvrtiflinri flhtnngen und Beteili- 
gungen zehn Jahre; für Bauinvestitio- 
nen 15 Jahre Die ersten beiden Jahre 
können tilgungsfrei bleiben. Und da- 
nach erfolgt die Rückzahlung in glei- 
chen Halbjahresraten. Eine vorzeitige 
Rückzahlung ist ohne Kündigung 
gany. oder teilweise jederzeit möglich. 
Die EKP-Kredhe können mit der Ei- 
genkapitalhüfe kombiniert werden. 

Die Lastenausgleichsbank gewährt 
daneben Darlehen aus eigenen Mit- 
teln zur Existenzgründung und Exi- 
stenzsicherung von Nachwuchskräf- 
ten der gewerblichen Wirtschaft (Er- 
gfinzungsp rogramm 1) sowie von 
Spätaussiedlern und anderen Spatbe- 
rechtigten (Ergänzungsprogramm U). 
Beim Ergänzungsprogramml beträgt 
der Höchstbetrag 200 000 Mark, bei 
wnem Zinssatz von sieben Prozent 
und einer Auszahlung von 96 Prozent 
Die Laufzeit ist zehn Jahre, wovon 
zwei Jahre tilgungsfrei sind. Beim Er- 
ggnzungsprogramm H liegt der 
Höchstbetrag bei 100000 Mark bei 
einem Zinssat z von sechs Prozent 
und einer Auszahlung von 100 Pro- 
zent. Die Laufzeit beträgt in der Regel 
zwölf Jahre, wovon zwei Jahre til- 
gungsfrei sind. 

Die Zahl der für diese Beratungen 

anerkennnngsiahig en Tagewerke 
wurde Anfang 1983 von fünf auf 20 
erhöht Davon können bis zu ahn 
Tagewerke für die Beratung bei der 
Existenzgründung und der Rest für 
die Aufbauberatung in Anspruch ge- 
nommen werden. Der Bundeszu- 
schuß wurde damals von 75 Prozent 
auf 90 Prozent angehoben. Jetzt wur- 
de er wieder auf den urspr ün g lichen 
Stand reduziert - 

Für die Bewältigung des technolo- 
gischen und strukturellen Wandels 
halt Bundeswirtschaftsminister Otto 

Graf Lambsdorff einen ständigen Zu- 
strom junger Unternehmen für un- 
verzichtbar. Sie -schaffen neue Pro- 
dukte, neue Verfahren und ebenso 
werden durch sie neue Märkte er- 
schlossen. Sie beleben den Weither 
werb, die Triebfeder dar Marktwirt- 
schaft 


OFFENBACH/MAIN 

Chance im 

Schatten 

Frankfurts 

E rstaunlich ist, daß es unmittelbar 
angrenzend an Frankfurt, die 
wirtschaftlich mit bedeutendste 
Stadt der Bundesrepublik, eine zwei- 
te Großstadt gibt, die über eine große 
Zahl unbebauter oder bisher nur weit 
unterhalb ihrer Ertragsfähigkeit ge- 
nutzter Flächen verfügt ln der deut- 
schen' Wirtschaft werden die daraus 
resultierenden Chancen nicht er- 
kannt, geschweige denn genutzt 

Offen bach am Main hat für die pro- 
duzierende Wirtschaft große zusam- 
menhängende Flächen, die voll er- 
schlossen sind. Ebenso gibt es her- 
vorragend geeignete Freiflächen für 
die verwaltende Wirtschaft, für Han- 
del, Banken, Versich erung en und 

Konzernzentralen. Wenig bedacht 
wird, daß der Rhein-Main-Elughafen 
nur wenige Autominuten von Offen- 
bach entfernt ist Fr ankfur t und Of- 
fenbach am Mein haben vieles ge- 
meinsam, nicht nur die Telefon- 
Vorwahl 0611 und ein verknüpftes 
Verkehrsnetz. Offenbach und Frank- 
furt sind Zwillingsstädte, wenn auch 
von unterschiedlicher Große. Aber 
Hps Klemersein von Offenbach ist 
wiederum der große Vorteil der Bür- 
gernähe, des leichteren Kontaktes 
mit vielen Betrieben der Wirtschaft 

Offenbachs hohe Exportquote 
zeigt, daß Offenbacher Produkte in 
aller Welt begehrt sind, die Offen ba- 
cher Lederwarenmesse sorgt dafür, 
daß die Stadt immer wieder zum mo- 
dischen Nabel der Welt wird. In Of- 
fenbach bestimmen nicht einzelne 
Großunternehmen das Bild, dieWirt- 
schaftsstruktur zeichnet sich durch 
eine große Anzahl von Unternehmen 
verschiedenster Prägung aus. 

Die Intemationalität des Standor- 
tes Offenbach am Main zeigt sich bei 
der Industrie recht deutlich. 37 Pro- 
zent des Umsatzes werden im Aus- 
land erlöst Damit liegt Offenbach im 
Exporterfolg weit vor dem Hessen- 
durchschnitt von 26,4 und dem der 
Bundesrepublik von 244! Prozent 

rx. 


■ am ™ , das Eigenkapitalhilfo-Pro- 
■nmm find das Bürgschafts-Pro-, 
»mm dy T astenauagleichs bank für 
eie Berufe. Außerdem gewährt der 
und bei Inanspruchnahme ei n es 


geförderten Personen waren 23 Pro- 
zent Frauen, Die durchschnittliche 
geförderte Investitionssumme betrug 
im vergangenen Jahr rund 200 000 
Mark, wobei über ein Drittel auf In ve- 


wirtschaft entscheidend ab. Sie sind 
gleichzeitig -ein wesentlicher .Faktor 
für die gesellschaftliche Stabilität in 
der Bundesrepublik. Audi aus die- 
sem Grunde hat die Bundesregierung 
in den letzten Jahren neue Program- 
me zur Förderung von Existenzgrün- 
dungen aufgelegt oder die Konditio- 
nen für bestehende Programme ver- 
bessert Dabei spielt allerdings auch 
die hohe Arbeitslosigkeit eine Rolle. 
Und wie die jüngsten Zahlen zeigen, 
rollt eine Existenzgründungswelle 
an. Jedenfalls hält die seit Anfang 
1983 stürmisch gestiegene Nachfrage 
nach Mitteln aus dem 
Ehristenzgründungs-Programm des 
Bundes auch 1984 unvermindert an. 

Nach Angaben des Bundeswirt- 
«yhafotministori imis wurden allem in 
den ersten drei Monaten dieses Jah- 
res insgesamt 7000 Anträge auf ERP- 
Riri^rä g n~mdungR darlehen und Ei- 
genkapitalhilfe gestellt 2h der glei- 
chen Zeit des Vorjahres waren es 4900 
Anträge. Beim Eigenkapitalhilfe- 
Programm wurden allein im Februar 
rund 1500 Anträge über ein Volumen 
von 80 Milli onen Mark eingereicht 
Dieses ist die höchste monatliche 
Nachfrage seit Bestehen des Pro- 
gramms. Zum Vergleich: Im Februar 
1983 wurden 852 Anträge über 49 Mil- 
lionen Mark registriert „Diese Ent- 
wicklung kann als Signal verstanden 
werden, daß die von der Bundesregie- 
rung ausgelöste Existenzgründungs- 
aktivität derzeit auf hohem Niveau 
andauert“, heißt es im Bundeswirt- 


dert Gegenüber dem Jahr zuvor be- 
deutet dies «ne Steigerung um rund 
ein Drittel Allem mit dem 
Ei gAnka pi talhil fr -Prog ramm wurden 
1983 rund 8000 Untemehmensgrün- 
dungen unterstützt, gegenüber rund 
3000 im Jahr zuvor. Das bewilligte 
Dariehensvolumen war mit 317 MR- 
■i lionen Marie fast viermal so hoch wie 
1982,. als es 95 Millionen Mark aus- 
machte. 

Allerdings hat die Bundesregie- 
rung zum Jahresbeginn 1983 die Kon- 
ditionen für das Eigenkapitalhilfe- 
Programm erheblich verbessert, 
nicht nur wurden die Zinsbedingun- 
gen günstig er gestaltet, sondern auch 
der Föitierhöchstbetrag von 120 000 
auf 300 000 Mark aufjgestockt Damit 
solle vor aTfam eine wirksame Unter- 
stützung von Evistenygrundung en im 
produzierenden Gewerbe erreicht 
werden. Nach Ansieht des Wirt- 
schaftsministeriums konnte dadurch 
die Effizienz und die Beschäftigungs- 
Wirkung gesteigert werden. Insge- 
samt konnten im vergangenen Jahr 
mit dem EigenkapitalMfe-Progranam 
rund 40 000 neue Arbeitsplätze und 
ein Investitionsvolumen von 1,6 Milli- 
arden Maris gefördert werden. 

Der Schwerpunkt der Existenz- 
gründungen, die mit diesem Pro- 
gramm gefördert wurden, lag mit ei- 
nem Anteil von 41,9 Prozent am För- 
dervolumen im Bereich des Hand- 
werks. Der Handel brachte es auf 28,8 
Prozent, das Gaststätten- und Beher- 
bergungsgewerbe rangiert mit einem 
Anteil von 11,7 Prozent an dritter 
Stelle. 


DÜSSELDORF 


Heimische 
Wirtschaft 
hat Vorrang 

E ines der Hauptziele der Wzrt- 
schaftsfördenmg in Düsseldorf 
ist es, die Stellung Düsseldorfs als 
internationales Handelszentrum in 
der Welt auszubauen. Eine wesentli- 
che Rolle spielen dabei die Auslands- 
aktivitäten. Daneben hat vor allem 
die Bestandspflege der heimischen 
Wirtschaft Vorrang. 

Die Anwerbung größerer Produk- 
tionsfinnen kann wegen der nur be- 
grenzt zur Verfügung stehenden Ge- 
werbeflächen nur gemeinsam mit 
dem Umland erfolgen. Aber auch da- 
bei ist zu bedenken, daß sich auf die- 
sem Gebiet ca. 8000 konkurrierende 
Gemeinden in der Bundesrepublik ei- 
ner immer kleiner werdenden Anzahl 
von Neugründungen oder Verlage- 
rungen nennenswerter Größenord- 
nung gegenübersehen. 

Wegen der hohen Umweltproble- 
me durch die Nähe zu Wohngebieten 
wird in Düsseldorf vor allem die An- 
siedlung von wenig störenden Han- 
delsbetrieben mit Serviceeinrichtun- 
gen bzw. von High-Technologie- 
Untemehmen angestrebt In Zusam- 
menarbeit mit der Universität wird 
derzeit an der Einrichtung pin^ 
High-Technolgie-Parks auf dem Ge- 
biet der Gen-Forschung gearbeitet 

Der Standort Düsseldorf ist sowohl 
für internationale Handelsfinnen als 
auch für Itigh-Technologie-Firmen 
besonders geeignet Die internationa- 
len Kontakte können kaum besser 
sein als hier. Und Ideen hat man hier 
schon immer verkauft Bisher aller- 
dings vorwiegend im Bereich Anla- 
genbau, Werioeugmaschinenbau und 
in der Werbung. 

Heute ist Düsseldorf eines der 
jüngsten und wacdistumsrntensivsten 
Handelszentren. Seit Jahren ist Düs- 
seldorf mit weitem Abstand beliebte- 
ster Standort für ausländische Fir- 
menniederlassungen in der Bundes- 
republik Deutschland. Insgesamt ha- 
ben sich neben weltbekannten deut- 
schen Unternehmen nahezu 3000 aus- 
ländische Firmen in Düsseldorf enga- 
giert, davon über 

350 aus den USA 
350 aus den Niederlanden 
350 aus Japan 
250 aus Großbritannien 
150 aus Frankreich 
90 aus Italien. 

Multinationale Konzerne, die ihre 
Vertriebs- und Verwaltungszentren 
erst nach intensiven Recherchen zu 
errichten pflegen, schätzen Düssel- 
dorf Nicht weniger als 54 der insge- 
samt 94 von der Bundesrepublik aus 
in europäischem Rahmen arbeiten- 
den Büros multinationaler Konzerne 
sind in der Landeshauptstadt tätig. 

Dies stellte das britische Handels- 
ministerium in fefripT Untersuchung 
fest, in der nur London mit 85 Büros 
und Brussel mit 75 Büros in Europa 
vor Düsseldorf liegen. Paris, Frank- 
furt und Genf folgen mit einigem Ab- 
stand. Die Chance, die geeigneten 
Partner zur Ers chließung und zur 
Pflege regionaler, nationaler und in- 
ternationaler Märkte zu finden, kann 
kaum besser sein als hier. So ist die 
Stadt z. B. für Japans Wirtschaft eine 
der wichtigsten Schaltzentralen in 
der Wett. HJ1 



Mit der Standortwahl kann der wirtschaft- 
liche Erfolg eines mittel ständischen Unterneh- 
mens entscheidend beeinflußt werden. Denn 
vom Standort hängt es ab, weiche steuer- 
lichen Vergünstigungen und öffentlichen 
Finanzierungshilfen bei Investitionen genutzt 
werden können. Anhand einer vergleichenden 
Modellrechnung haben wir den unternehme- 
rischen Erfolg mit und ohne Förderung er- 
mittelt. Wir kommen dabei zu einem erstaun- 
lichen Ergebnis: 

Bei einer Investition von beispielsweise 
2 Mio DM können Unternehmen in Schleswig- 
H oistein bei optimaler Ausnutzung der stand- 
ortbedingten Finanzierungsvorteile 38% mehr 
Reingewinn erzielen. Dieses ist um so über- 
raschender, als der geförderte Unternehmer 
statt 600.000,- DM nur 200.000.- DM Eigen- 
kapital aufzubringen hat . 

Den Beweis tiefem wir Ihnen mit einer' 
Modellrechnung - auf Heller und Pfennig über 


10 Jahre gerechnet. Wir schicken sie Ihnen 
kostenlos und für Sie unverbindlich. 

Bitte besuchen Sie uns im m Schleswig-Holstein- 
Pavilbn " am Nordplatz auf der Hannover-Messe. 



Wirtschaft forderungs- 
Geseoschaft 
Schleswig-Holstein mbh 


Coupon 




□ 

□ 

□ 


• Bitte schicken Sie mir/uns kostenlos und unverbindlich: 

□ 

□ 

□ 


Intannaiionsschfifl: Wie Sie W sinor Investition von 
DM 2 Millionen ernm Steuer* undZlnsworteil von 
DM 41 7 . 550.- In Schleswig- Holstein erzielen können, 
rechnen wir Dwen hier voc 

MormaUonssciirift ‘ DM 6 96. ODO,- geringerer Kepttal- 
dterraJ bei einer Investition von DM2 Millionen «m 
ZoneniandgebM von Sehiaswig-Hotstem. UM das 
bet geringerem EigenkapitaleiraBb i 
tnformaUoneecIvtft: .STOP* Bevor Sie Ihre Bilanz eb- 
geten;NutzervSJe<SaenniBubhAngigen Steuern als 
BgenmltWtürtnvestftionen. EH er sagen wir Ihnen wie. 


□ 


Finanziere ngsmodeU : DM S M Ul Ionen tar das verar- 
beflendeGewertM. 

Finanziere ngamodell DM 2 Md lionen lür den Im- und 
Exporthandel 

Finanz lerengsjTWciell. So tinenzierefl Sie mit monat- 
lich DM per qm eine 1.000- gm -Halle in Schles- 
wig - Hotaieln. Und in tO Jahren gehört altea Ihnen 

FinanzierengsmodelhFiir des Handwerk und den 
mltt dsu iKUschen Handel. 


A w prechoiitner 


Firma: 


Stmlle: 


PIZrOrt: 


Telefon. 


Wirtschaften) rdorunga gas eilseboft ScMuwig-HoltMm mbH ■ Sophienblatt SO • 2300 Kiel 1 - TeL (0431)63001 



•v 


Jn-- 

Ife; 


i 



di 

‘ ^ 
15i 


et- 


en- 



rei | 

i 

i 

i 


ag: 


I 

“i 

I 

J 

I 

«ösl 


15. 

ton 

3 


mg 


69, 

bul 

lz- 


>AC 


n 

s 

n 


fl 





V 

r 

s 

r 


» 



i 







DIE # WELT 


Nr. 79 Montag, 2. ApriU$8fr 


RHEINLAND-PFALZ / Von Ballungszentren wird nicht mehr profitiert 


SCHLESWIG-HOLSTEIN / Land wird von ForderungSTGeseUschaft abgedeckt 


Kernstück Mittelstands-Förderung Alle Stellen werden parallel beraten 


Von HEINRICH HOLKENBRINK 

I n der Vergangenheit konnten in 
Rheinland-Pfalz Arbeitsplätze vor 
altem dadurch gesichert und neu ge- 
schaffen werden, daß sich Betriebe 
angesiedelt haben , die in den Bal- 
lungsräumen frwne Arbeitskräfte 
mehr fanripn Diese Situation ist heu- 
te nicht mehr gegeben; in unserer 
yjaci hhar«»liaft befinden sich nicht 
w eni ge industrielle Zentren, in denen 
die Areitslosenquoten hoho* liegen 
als in Rheinland-Pfalz. 


Irmovations kraft 
verbessern 

Wir müssen daher vor allem die 
Wettbewerbsfähigkeit und Innova- 
tionskraft unserer Wirtschaft verbes- 
sern und auf diese Weise die Absatz- 
möglichkeiten un ser er Unternehmen 
erweitern und auf Dauer erhalten. 
Rheinland-Pfalz ist das mit der 
höchsten Exportquote aller Bundes- 


länder; jede dritte D-Mark wird durch 
den Export verdient 

Im Rahmen der marktwirtschaftli- 
chen Strukturpolitik der Landesre- 
gierung nimmt die Forderung des ge- 
werblichen Mittelstandes einen wich- 
tigen Platz ein. Kernstücke rhein- 
and-pSlascher Mittelstandspolitik 
ginrf Fördermaßnahmen als „Hilfen 
zur Selbsthilfe“, Erleichterungen bei 
Existenzgründungen sowie För- 
denmg smaßnahm en zugunsten des 
technologischen Fortschritts. 

Ein weiteres Instrumentarium der 
Mittelstandspolitik ist das Zinszu- 
schuß programm des t Es zielt 

darauf ab, die Leistung^- und Wettbe- 
werbsfähigkeit der kleinen und mitt- 
leren Unternehmen durch die Forde- 
rung von Investitionen bei Neuerrich- 
faingpn, Erweiterungen, Rationalisie- 
rung, Umstellungen und Modernisie- 
rungen zu starken. 

Kleine und mittlere Unternehmen 
können bei der Realisierung von For- 
schungs- und Entwi cklungsprojekten 
direkte finanzielle Unterstützung er- 
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Existenzgründer und 

^^00^^^ Junguniemehmer erhaben 
W eine weitgehend kostenlose Beratung 

agf dm Gebieten Innosathm, Planung, R- 
nanztemng, Förderung, Produktion, Marke- 
ting, Starre-, GeseOschafts- und Pa tent r echt . 


^^00^^ Fördentngsprognun- 
^^00^^ me des Bundes, da Landes 
and der kommunalen Hirtschofts- 
ftüderung sind speziell auf Existaapünder 
zngeschniaen. Wir neunen Ihnen die gün- 
stigste Finanzierung und nehmen Ihnen die 
Bearbeüung der Forde / an t r ü ge ab. 


#asäB& 


700 qm große 
Werkhalle. die in kleinen 
^ Einheiten teilbar ist, mit separatem 
BStasektor und zentralen Diensten steht 
Existenzgrändern zur Verfügung. 


0g&?g, 


Velsen Hegt in zen- 
nvkr Lage zatschen den 
Hoehsehrthtandoaen Hamburg. 
Bnumdrurdg und Hannover, ,1m Ort: Rrck- 
bemchfür Wassenmtxhaft (einseht. Tro- 
peuwaäeneietsdutfi) und Knlturtedinik der 
Fachhochschule Monbrst-yiedersachsen. 
Außerdem Institut für Abfhlhedudk. 
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Stand 

.Standort liehen“ 

Hotter. 

Smnd4IS 


LANDÖIiS UElZEN- 
Amt für H I mtttafi'fiüd a tuig , 

TV Wcw; Aib, JItO (Wbra L Kiriduua, 
UfftMtKsnsxn 

STADT UELZEN 

Ktfrrat /Sr M vttdudts&rdrttmg, 

thet-twa Erkort Baker. IIMtrUm LKadtam. 

itttfe* (Km tarn so 

fmOttuSirmatm 
JeufedeoßüEnanKKrümbf 
am Srnmdan ttkro’oa. 


halten. D?mft sollen weitere Anreize' 
Sir die Durchführung von Innova- 
üonsmaß nahmen gegeben werden. 
Mehr Mittel stehen auch für Zwecke 
der wirtschaftsnahen Forschung zur 
Verfügung. Damit werden Entwick- 
lungsvorhaben von Hochschulen und 
Forschungsinstituten gefordert 

Mittel für ein 
Technologiezentrum 

Um dien Unternehmen des 
den Zugang zu neuem technischen 
Wissen zu erleichtern, steten für die 
Errichtung eines Terfapningiagaiw. 
trums in Kaiserslautem Mittel zur 
Verfügung. Die Ijindesregierung for- 
dert verstärkt die Beteiligung mittel- 
stä ndi.se her Unternehmen an export- 
orientierten internationalen Mräaaw 
und Ausstellungen. 

Hemnch HoIkeahrinkistStaatsnTnm^ 
für Wirtschaft und Veikdr des 
R heiiiland f falz 


A ls Instrument für die Unterneb- 
mensansipdhmg auf T 
ne wurde die Wirtschaftsforderungs- 
geseflsdhaft Schleswig-Holstein 
mbH, Sophienblatt 60, 2300 Ktel 1 , 
bereits im Jahre 1069 gegründet Seit 
dem Z. Januar 1981 hält das T-and 51 
Prozent des Ctesdtechaftskapitals. 
Die übrigen 49 Prozent sind im Besitz 
der Wntschaftsaufbaukasse Schles- 
wig-Holstern AG, Lorentzendamm 21, 
2300 Kiel 1. Entbrechend Paragraph 
2, la der Satzung ist der Gegenstand 
des Unternehmens die Beratung, För- 
derung und Anwerbung von Wirt- 
sebaftsuntemehmen in Schteswig- 
Hdlstem und derart tti 7xi«;ammPTv . 
hang stehe n der MaBnatim«! Das 
Land kommt mit dfe ra Ge sellschaf t 
folgenden konkreten Bedürfnissen 
entgegen: Nur ein Bundesland oder 
ein Stadtstaat hat die Ausstrah- 
lungskraft und Sogwirkung, um gera- 
de auch im Hinblick auf die beachtli- 
che Konkurrenzsituatkm mit der Un- 
temdiTnenswerbuug 'entsprechende 
Beachtung zu finden. 


Damit ergibt sich bereits auch das 
zweite Algumenl, nämlich daß das zu 
erwartende Verhältnis zwischen Auf- 
wand und.Nutzen nur die übenegio- 
nale Werbung eh^ größeren Regten 
aus wirtschaftlichen Gesichtspunk- 
ten zuläßt . 

15m das gan» Tjnrf abdeckende 
Gesellschaft kommt dem Interesse 
und der Erwartung von Untemeh- 
. Tnwi u qd Multi p likatoren g n tg > g* >n , ' 
ohne croßen Aufwand einen schnei- - 
len Überblick über wnn möglichst 
große Region zu erhalten und sich 
nicht wahrend der ersten Infonna- 
tiQnsphase mit einer Vielzahl von An- 
bietern auseinandersetzen zu müs- 
sen. 

Die Gesellschaft erfüllt im Ansied- 
lnnggfaTl die Koordinationsaufgabe 
zwischen dom die Infonnation und 
Unterstützung suchenden Unterneh- 
men und der Vielzahl der für die 
Durchsetzung des Investitionsvorha- 
bens nia^blk^Len PienststdleiL 

Erst durch ein Parallel s chalte n al- 


ter beteiligten Stälen auf Gemeinde-, 
Kreis- und Landesebene wird eine 
Beratungstätigkeit ermöglicht, die 
dem Unternehmer die erwartete, 
maßgeschneiderte Lösung unter Be- 
rücksichtigung der wirtschaftlichen, 
technischen und administrativen Ein- 
zriaufgahen garantiert 

Sie hat daher folgende primäre 
Zielsetzungen: 

Das Image Schleswig-Holsteins als 
Standort für unternehmerische Akti- 
vitäten zu verbessern. Schleswig-Hol- 
stein trat in der öffentlichen Meinung 
als WghmggfihigEr , zukunfts- 
orientierter Wirtschaftsraum und so- 
mit auch als geeigneter Untemeb- 
mensstandort ein Imagedefizit. 

Das Interesse der investitfonsberei- 
ten Unternehmer am Standort 
Schleswig-Holstein soweit zu welc- 
hen, daß diese den Kontakt mit uns 
aufhehmen 1983 kam es auf diese 
Weise zu ca. 1200 Kontakten, aus de- 
nen sich 135 bearbeitete Fälle ent- 
wickelten. S.H. 


Fakten helfen entscheiden . 


Die Wahl des Unternehmens- 
Standortes ist eine betriebs- 
wirtschaftliche Grundsatz- 
entscheidung Ober Kosten und 
Ertrag. 

Ansiedlungspolitik mit Augen- 
maß und Informationsmaterial, 
das weiterhilft — das sind 
zwei echte Pluspunkte fOr den 
Industrie- und Gewerbestandort 
im Landkreis Holzminden. 


• Existenz gründen — 

• Betrieb verlagern — 

Sie integrieren Ihren Betrieb in 
ein hochqualifiziertes Gewerbe- 
potential, Sie erhalten beste 
Startbedingungen fOr zukunfts- 
orientierte Investitionen 


im Bereich des produzierenden 
Gewerbes, der mittelständischen 
Industrie, im Fremdenverkehr. 

Der Landkreis Holzminden hat 
umfangreiches Informations- 
material bereitgestellt, das Sie 
unbedingt anfordem sollten. 


Landkr^ 

Holzminden 

Amt fdr Wirtschaftsförderung und Fremdenverkehr 
Postfach 1353 - 3450 Holzminden 1 - Tel. (05531) 707276 


Hl 


Wirtschaftsstandort 
Südniedersachsen 
Sprachen Sie mit dem 
Amt für Wirtschaftsfördemng 
Stadt Einbeck 
Rathaus — 3352 Einbeck 
Telefon (0 5591)31 6212 


Informationen über Anzeigen in Sonderveröffent- 
lichungen und Dokumentationen erhalten Sie bei 

DIE «WELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Straße 1, 2000 Hamburg 36, 

Tel. 0 40 /3 47 4f 11 oder 3 47 41 28 
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Kreis Segeberg 


iim 


Standort für — 

Handel, Hand- „'.Afc 

werk. Industrie L_==; 

im Wirtschaftsraum Hamburg. 
Brückenfunktion zwischen der 
EG und den skandinavischen 
und osteuropäischen Märkten. 
Zonenrandgebiet Sonderab- 
schreibungen bis zu 50 % ne- 
ben der linearen Abschrei- 
bung. Förderpräferenz bis zu 
15 %. Hoher Wohn- u. Freizeit- 
wert 


— Dynamische 
JX Bevölkern ngs- 

entwicklung: 

1970 = 164 634 Einwohner 
1983 = 213 287 Einwohner 
Wirtschaftsförderung als 

Dienstleistung. Informationen 
und Beratung über Amt für 
Wirtschaftsförderung und 

Fremdenverkehr des Kreises 
Segeberg, Hamburger Straße 
25, 2360 Bad Segeberg, Tel. 
0 45 51/5 12 04, Telex 261 628 


| straBK. 


| TetehHU- 


| Nebenstehenden 
. i Coupon ausfüllen, 

• ausschneiden und 

• auf Postkarte kle- 
I ben. 


Günstige Lage 

Anschluß an die Autobahnen Köin-Frankfurt-Würz- 
burg, Hannover-Frankfuit-Basel, Offenbach-Darm- 
stadt Zum Flughafen Rhein-Main 15 Minuten. D-Zug- 
Station. Gut ausgebauter Mainhafen. Stadteigene 
Industriebahn. 

Wirtschaftsstruktur 

Beschäftigte insgesamt rund 60 000. Wichtigste Indu- 
striebranchen (nach Beschäftigten): Maschinenbau 
(7900), Chemische Industrie (2600), Lederwaren und 
Schuhindustrie (2800) sowie Elektroindustrie (2500). 

Ansiedlungsmöglichkeiten 

Büroflächen sowie öffentliche und private Grundstük- 
ke in verkehrsgünstiger Lage bis 60 000 m 2 für ent- 
wicklungsfähige Betriebe des Dienstleistungssektors 
und des. verarbeitenden Gewerbes. 

WIRTSCHAFTSFORDERIUK 

Offenbach am Main 
Rathaus, 6050 Offenbach am Main 
Telefon (06 11) 80 65-21 20 


AUF EINEN BLICK 

WlKTSCHAmFÖftDEKUNG 
BADi^ WÜRTTEMBERG 
Ministerium für Wirtschaft, 

Mittelsiond und Verkehr 

Theodor-Hews-Strqße 4 
7000 Stuttgart 1 
Tel.: 0711/2 02 01 

Loiting: 

Manfred Ginter . 

in VotModuog >* (tat 
Zentrale für Wirtschcrftsfördemng . . 
beim Landesgewerbeant 

Bad en- Württemberg 
Kanzleistrafie -19 
7000 Stuttgart 1 

BAYERN 

Bayerisches Siaatimmistöftum 
für Wirtschaft und Verkehr 
Prinzregent enst tafle 28 
8000 München 22 
TeL: 089/2 14 21 
Lehmig: 

Klaus Bauer 
Roland Pecher 
BHUIN; 

Wifischaftsförderung Berlin 
GmbH 

Budapest er 5 tr. 1 
1000 Berlin 30 
TeL: 030/2 43 41 


Robert Layton . 

BREMEN 

Bevollmächtigter des Senators 

für Wirtschaft und AuBenhancM 

für Untemehmensansiedlung 

Martimstrafie 3 

2800 Bremen 

TeL: 0421/32 03 51 

Leitung: 

Hans-Bernd Giesler 
Thomas MüUer-Debus 
Ferner 

die gemeinsam mit dem Land 
NJedersadisen betriebene 
Wirtschaft sförderungsgeseH- 
schaft Weser-Jade mbH 
Am WaR 187 
Postfach 10 03 49 
2800 Bremen 1 
Tel.: 0421/32 04 07 
GwehiHaffilmndwPnlcBtsb 
Günter Lehmkuhl 

HAMBURG: 

Behörde für Wirtschaft, Verkehr 

und Landwirtschaft 

AJter Steinweg 4 

2000 Hamburg 11 

TeL: 040/34 91 21 

Telex: 02-11 100 

Leitung: 

Horst Burgelart 

HESSEN: 

Hessische Lcmdesentwidchings- 
und Treuhandgesellschaft mbH 
Abraham-Linaoln-Str. 38-42 
4200 Wiesbaden 
TeL: 04121/7741 
Telex: 4-186 127 

a-arnom « m 

Kart-Heinz Zähn 
August Schäfer 

NKDOSACHSSI 

Niedersöchsisches .Ministerium 

für Wirtschaft und Verkehr 

Fried richswaU 1 

3000 Hannover 

TeL: 051 1/19 01 

Telex: 9-23 530 

Lafteog: 

Heinz Brinkmann 
Ferner 

die gemeinsam mit dem Land 
Bremen betriebene Wirtschaft»- 
fördenmgsgeseUschaft Weser- 
Jade mbH. 

RW1N LAND-PFALZ 

Rheinland-Pfälzische Gesell- 
schaft für Wirtschaftsförderung 
mbH ‘ 

Brthalslr. 1 
4500 Mainz 7 
TeL: 04131/4 20 44 
Telex: 41 87 443 wvmz 

nwrLWIia fff* - 

Gregor Werner 

SAARLAND 

Gesellschaft für Wirtschaftsför- 
derung Saar mbH 
An der Römerbrücke 22 
4400 Saarbrücken 3 * 

TeL: 0681/6 54 43 
Telex: 44 21 4T1 WMSBD 
GoschÜftsflUrar: 

Emst Klitsche r 
Klaus Richter 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

WirtschaftsfördeningsgeseR- 
schaft Schleswig -Holstein mbH 
Saphtenblatt 40 
2300 Kiel . . 

TeL: 0431/6 30 91 
Telex: 292 751 mell 
GwhfiftafBfcran 

Gemot t Schäffler 

NOBDRHEIN-WESTFALEN 

Gesellschaft für Wlrtschaftsför- ' 
derung in Nortirhein-Wcatfäten 
mbR 

Kavalleriestr. &-10 

4000 Düsseldorf 1 
TeL: 0211/80851 
Telex: & 587 830 
Sw t M ft sflbsii 
Peter Gonschior 
Theodor Schulte-NfiddeUch 


Von Verkehr begünstigter Standort 
für Industrie. Handei und Dienst- 
elsrunqen 



Wirtschaftszentrum ohne Ballungsprobleme 

'KEHL am RHEIN 


nang tut der 
nach Spanit 

Bedeutende Reservetiächen fü r 
G e v v erbe u n d VV c n n u n a s b 3 u 


Hervorragende infrastruktur- Ver- 
v/Situ ngstach hochscn ule. zwei Gyrn- 
nasien, Realschuie. Berufsschüfe 

Unnittelbar gegenüber Straßburg. ■ ' 
•15 Auto- Mi nuten von 'Schwa^zWaid- 


EIN STANDORh AUCH FÜR IHR 
UNTERNEHMEN 


d gg EiN WOHNORT AUCH FÜR. IHRE 

rsizsitangebote Vjr? MITARBEITER 

IVlehrinforrnationen abrufen bei der Stadtverwaltung. Anruf genügt; 0 78 51 / 3 S2 00, Btx: '1 902 327 - 
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Pankraz, Airwolf und 
der Spaß am Computer 


E ine neue Sucht schwappt über 
den Großem Teich; „Coptenna- 
nia“, der manische Spaß an Mascha 
nen, speziell an Computern, ln der 
Unterhaltungändustiie Amerikas 
hat Coptermania bereits erste Opfer 
gefordert Es sind die großen Holly- 
wood-Stars, die zu ihrem E pfaptww ' 
plötzlich nicht mehr im Mittelp unkt 
von Femsehserien und Seifenopem 
stehen. Die FroduktionsgeseU- 
schaften, die früher solche Serien 
und Opern planvoll am einen popu- 
lären menschlichen Star herum auf- 
bauen ließen (öder auch um ein Her 
wie „Lassie"), rücken immer häufi- 
ger Computer, Roboter oder voll- 
computerisierte Autos und Hub- 
schrauber ins Zentrum. Das Publi- 
kum will es so. 

Mit dem Film „Krieg der Sterne“ 
fing es an. Neben Menschen 
pelzigen Tiermonstern wirkten dort 
auch zwei Computer-Roboter na- 
mens R2D2 bzw. 3 PO mit, und die 
Produzenten registrierten mit Er- 
staunen, daß diese Roboter dem 
Luke Skywalker und seine n leben- 
digen Freunden mühelos die Schau 
sta h le n .. Besonders der staub sau - 
gerformige R2D2 hatte es den Kmo- 
gängem angetan. Seine mechanisch 
abgesonderten und dennoch stets 
u nh ei ml ich treffsicheren Wort- und 
Ve rh a lt e n spointen lösten Jubel aus 
und Öffneten die Schleusen. Seit- 
dem vergeht kaum ein Quartal, in 
dem nicht eine neue TV-Serie mit 
einem Computerstar erscheint Da 
sind das „denkende Auto“ Knight 
Rider und der „flüsternde Hub- 
schrauber" Airwolf, da sind Riptir 
de, der wie ein Dinosaurier grinsen- 
de Aüround -Ro boter, und Mr T", 
der Roboter mit der Kl egan7 
Rudolfe Valentino. Da smd „Malt 
Houston", „Trauma Center", „Blue 
Thunder**, „Scarecrow“, „P. L“ und 

^Magmuw " 

Alle diese diffizilen Maschinen 
sind strikt auf Moral und Anstän- 
digkeit programmiert, ihre Softwa- 
re ist un gpmwn menschenfreund- 
lich, sie kämpfen immer auf der 
Seite der Guten, legen erstaunte Ha- 
lunken aufs Kreuz, begleiten ihre 
Großtaten mit umwerfend drolligen 
Nebenbemerkungen und er wa r te n 
kein Quentchen Dankbarkeit, sind 
mit einer neuen Batterie dan n und 
wann und mit ein paar Tropfen Ma- 
schinenöl znfripdpn Es sind großar- 
tige Identifikationsobjekte mit 
starkem erzieherischen Effekt. Die 
Kinderlieben sie und rahmen klei- 
ne Nachbildungen von ihnen mit 
ins Bett - 

ln Deutschland, wo die Compu- 
ter-Roboter fest noch ausschließ- 
lich als Arbeitsplatz-Vernichter ge- 
sehen werden, mag so etwas Erstau- 
nen und Befremden auslösesx. Pan- 
kraz spurt förmlich, wie sich Hun- 
derten von mitteleuropäischen Kul- 
turkritikern die Haare sträuben 
hrim Gedanken an R2D2 als kindli- 
chen Bettgenossen. Fassungslos 
wühlen sie in ihren Begrif&kisten, 
um mit Schreckwörtera wie „ne- 
krophile Super-Entfremdung“ oder 
.narzißtischer Phallus Exch a n ge 
Standard" wiederaufeutauchen. 
Aber bannen läßt sich die Entwick- 
lung damit nicht Auch bei uns brei- 
tet sich Coptermania nna^ft ia tt Rarn 
aus. 

Man erkennt es daran, wie rei- 
bungslos und vergnügt sich die Ein- 
führung von Computersystemen in 
den meisten Betrieben und Ämtern 
vollzieht Zwar gibt es am An fa n g 


meistens Vorbehalte und Ängste, 
aber sie zerstieben im allgemeinen 
schon in der ersten Stunde des 
Computer-Kurses, wo die Kom- 
mandos und „Styles“ gelernt wer- 
den. Nicht nur junge Lehrlinge und 
kichernde Sekretärinnen, sondern 
auch ernste Abteilungsleiter Twgp n 
sich fasziniert und amüsiert von 
den Möglichkeiten und Fallstricken 
der Software. Man spielt herum, for- 
dert das System durch riskante 
oder nicht ernst gemeinte Anfragen 
hgra\iB und m»>mimiftpTt nh«»rriip cf a. 

reotypen, oft sehr drolligen Antwor- 
tern, die man erhält Schnell wird 
der Computer als eine Art Persön- 
lichkeit begriffen, bekommt «ran 
Spitznamen verpaßt man spricht 
von „ihm" wie von einem beson- 
ders genauen, doch auch recht kau- 
zigen Mitarbeiter, kurzum: Man 
„belebt“ ihn. 

Von hier ist es dann nur noch ein 
Schritt bis zum Aufetieg diverser 
Computer-Roboter in die Folklore, 

ms P WnBahAn, iw <tan F Tlm, in qKm - 

derbuch und überhaupt in die Lite- 
ratur. Die Ära der Dämonisiemng 
ist vorbei, die Ära der Kumpanei 
beginnt Die Computer gehören 
jetzt zu den Guten, wie schon vor 
längerem auch die großen Ttere, die 
pelzigen Phantasiemonster und so- 
gar die Dinosaurier („Schreckens- 
echsen") aus Feinden zu Freunden 
wurden. Pankraz kann in rffagmri 
Prozeß beim besten Willen k«ra 
gpfihrtiinhp „Entfremdung“ erblik- 
ken; er steht darin vielmehr einen 
Prozeß des Vertrautwerdens mit 
p ^mrtigpn Phänomenen, des Sich- 
Enwohnens in ungewohnter Um- 
gebung. Ein weiteres Stück neuer 
Welt- wird zur Heimat; daran ist 
nichts Schlimmes. 

Natürlich haben die Computer im 
Augenblick noch den Reiz der Neu- 
heit für sich, deshalb eben' „Copter- 
mania“, Computer-Manie. Dies 
wird sich abschleifen, so daß auch 
menschhchp und tierische Holly- 
woodstars wieder Serienchancen 
bekommen. Die Wahrscheinlich- 
keit, daß Coptermania unser Sozial- 
system oder gar unsere Ethik un- 
teilvoll beeinflussen könnte, ist ge- 
ring. Man kann es gar nicht oft ge- 
nug sagen: Computer haben keinen 
eigenen Wißen, es sind Vollzugsbe- 
amte der menschlichen Log ik, und 

wes; mit ihnen arbeitet oder spielt, 
der übt . sich in Logik, Denkdiszi- 
plin, Genauigkeit, schöpferischer 
Ausfüllung vorgegebener Rahmen- 
bediogongen. Gerade der immer 
wieder bezaubernde R2D2-Effekt, 
das streng logische Reagieren und 
Kommentieren in durchaus nicht 
immer lo gischen, n ämlich neuarti- 
gen, bis dato „ungelernten“ Wirk- 
frchkefts-Sftuationen, macht die 
Kraft, aber auch die Grenzen von 
Computer-Intelligenz besonders 
HwitKch- Es ist nHwifi>ii« die Intelli- 
genz von Versuchsratten. 

Nur wer den Manschen für einen 
bloßen Lernautomaten, für einen 
Pawlowschen Hund oder eine Skin- 
nersche Ratte halt, muß Angst da- 
vor haben, daß uns die Computer 
eines Tages mit unseren eigenen 
Waffen schlagen könnten. Die ande- 
ren brauchen ach ihren Spaß an 
R2D2 und Mr. T, an Airwolf und 
Kight Rider nicht trüben zu lassen. 


Alec Guinness wird 70 

Chamäleon 
mit viel 
Charakter 

E in Meister sei er, ein Meister der 
Anonymität, schrieb der Kritiker 
Kenneih Tynan über ihn. Em anderer 
verglich ihn mit einem Cha m ä l eon. 
Solche Worte, auf einen Schauspieler 
gemünzt, sind stets zweisc hne i d i g . 
Von Humphrey Bogart beispielswei- 
se hatte dies niemand behauptet: Er 
war immer Bogart, vom ersten bis 
zum letzten Fühl 

Alec Guinness dagegen verkriecht 
sich ganz in seine Roßen, stülpt sich, 

völli g uneitel, den fremden Charakter 

über, geht in ihm auf: Der Jude Fagin 
aus Dickens „Oliver Twist" brachte 
ihm ob seiner unterstellten antisemi- 
tischen Tendenzen heftige Proteste in 
Amerika ein (was dem wirtschaftli- 
chen Erfolg des Füms dort erhebliche 
Einbußen eintrug); für den eisenhar- 
ten Oberst Nicholson („Die Brücke 
am Kwai“), die Roße, die er nach eige- 
nen Aussagen am meisten haßte, er- 
hielt er seinen ersten „Oscar" (ein 
Sonder-Oscar wurde ihm vor vier 
Jahren verliehen); und lange bevor 
Dustin Hoffiuan als „Tootsie“ in eine 
Frauenrolle schlüpfte, verwandelte 
sich Guinness in Lady Agatha d’As» 
coyne, die er, des Geldes und Titels 
wegen, von sich selber umbringen 
lassen mußte. In acht verschiedenen 
Ifoflgn brififerte er in der b r i t is ch s ten 
aller Fümlnmödien: „Adel ver- 
pflichtet“. 

Schauspieler sind für ihn Mai- 
schen, die' gefüllte- und mfeeßektmä- 
ßig auf der Stufe von Sechzehnjährig 
gen stetengeblieben sind. D esh a lb , 
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so sagt er jedenfalls, seien der Ruhm 
und das Geld nur zweitrangig. Die; 
Lust auf die andere Person, die in 
nuce natürlich in ihm angelegt sein 
geht daran auch schon mal so 
weit, daß er sich für blul- und fleisch- 
lose Sdence-fiction-Figuren ver- 
pflichten läßt („Star Ware"). 

Horte feiert Sir Alec Guinness sei- 
nen 70. Geburtstag. Gut 50 Jahre sei- 
nes Lebens hat er davon gespielt, zu- 
nadist auf der Bühne, die er 1933 zum 
ersten Mal betrat Drei Jahre später 
wurde er an das höchste Haus des 
Landes verpflichtet Am Old Vic be- 
eindruckte er mit einer modernen 
jjamlet u -Version und später als Narr 
im „König Lear“. Sein eigentlicher 
Ruhm jedoch beruht auf den zahlrei- 
chen Filmrollen, die er set 1948 ver- 
körperte. Ate das F erns e h en bei ihm 
vorsprach, lehnte er zunächst ab. 

Aber eines Ihges ist dfeLu^ am Ver- 
kleiden wohl wieder übermächtig ge- 
worden. Und überhaupt Ein Chamä- 
leon paßt sich ständig an. Audi ei- 
nem neuen Medium. 

RAINER NOLDEN 


Mit den Bausteinen der Phantasie: Die Ausstellung „Images et imagmaires d’architecture“ in Paris 

Mucha wollte den Eiffelturm abreißen 


D en .. Traum des Axchitekturpro- 
fessors" führt das großformatige 
Blatt vor. Charles Robert Cockereß, 
ein britischer Architekt, hat es 1849 
aq uarelliert . In vier Ebenen - einer 
ägyptischen, einer griechischen, ei- 
ner römischen und einer mittelalterli- 
ehen - hat Cockereß hinter- und über- 
einander gestaffelt, was damals zu 
den Mp’gterigjgfaingpn der Architek- 
tur gerechnet wurde. Dazu gehören 
die Tempel des Niltals und der Grie- 
chen, das Pantheon und der Schiefe 
Turm von Pisa, die Kathedralen von 
Straßbarg, Chartres, Freiburg, Notre 
Dame, St Stephan, St Peter und 
auch der unvollendete Kölner Dom. 

Ein anderes Blatt, von Tornas Zan- 
ke, aus unseren Tagen stammend, 
führt den „Turm der Architektur" 
vor. Auf ägyptischen Stufen stehen 
da griechische Säulen, die Bögen des 
Kolosseums, die Spiralrampe des ba- 
bylonischen Turms (wie ihn Renais- 
sancekünstler malten), gotische und 
romanische Strukturen, Betonröhren 
und schließli ch ein Kran, wohl um 
künftigen Generationen die Chance 
zu geben, an diesem Gebilde der 
Phantasie weiterzu werkeln. 

Diese beiden Blätter illustrieren 
a ugenfällig das Konzept der Ausstel- 
lung „Images et imaginaires d’ar- 
chitecture“ im Pariser Centre Pompi- 
dou. Jean Dethier, gelernter Archi- 
tekt und für die Ausstellungs- 
gestaltung des Centre verantwortlich, 
will damit einen Eindruck der Bilder 
und Vorstellungen von Architektur in 
den letzten anderthalb Jahrhundar- 
ten geben 1826 wurde als Beginn ge- 
wählt, weil Nicöphore Niepce in die- 
sem Jahr das erste Lichtbild auf- 
nahm. Eine Architektur natürlich: 
den Blick auf Saint-Loup-de-Va- 
rennes. 

MH sechshund ert Bädern wird ein 
höchst origineller Spaziergang durch 
die Architektur unternommen, wobei 
wirkliche Bauwerke, Theater- und 
Filmbauten und reine Phantasieent- 
würfe gleichberechtigt nebeneinan- 
derstehen. Die Abfolge ist streng 
chronologisch. Jeder da* 14 Säle ist 
pinem Jahrzehnt gewidmet Nur beim 
ersten (1826-1839) und beim letzten 
(1970-1984) werden noch ein paar 
Jahre dazugelegt Diese 1 systemati- 
sche Aufbau - links vom Mittelgang 
das 19. Jahrhundert, rechts das 20. - 
ist für die Wirkung de Ausstellung 
sehr wichtig, denn sie will das Neben- 
einander de unterschiedlichen Stii- 
und Bauformen bewußt machen. 

. We als» gewohnt ist die Bauver- 
gangenheitin den üblicherweise Mar 
abgegrenzten Epochen (z.B. Spät- 
klassizismus, Biedermeier, Historis- 
mus, Jugendstil, Bauhaus usw.) zu 
sehen, wird hier eines Besseren be- 
lehrt Für das Jahrzehnt zwischen 



Verwirrende Bilder von Häusern and vom Baven: „Das Lob der Dialektik" 
von Reo« Magritte, aus der Pariser Ausstellung foto= Katalog 


1850 und 1859 stehen z. B. Sebastian 
Charles Girauds Gemälde des Spei- 
sesaals und des Salons der Prinzessin 
Mathilde, die bereits Ausstattungsele- 
mente des Historismus erkennen las- 
sen, aber auch die kargen Skizzen von 
Joseph Paxton für den funktionalen 
Kristall-Palast in London. Die Fassa- 
de der Wiener Votivkirche konkuriert 
mit einem seltsamen Blatt von Tho- 
mas Vaughen, das einen kahlen 
Raum mit geometrischen Figuren 
und Körpern im harten Schlaglicht 
einer Kerze zeigt (und das damit auf 
den m an ie ri Krischen Ornamentstisch 
eines Stoer oder die Intarsien des 
Wrangelschrankes genauso zurück- 
weist, wie es surrealistische Bildfor- 
men vorausnimmt). Die Beispiele las- 
sen zugleich erkennen, worum es der 
Ausstellung geht zu zeigen, daß es 
schon im 19. Jahrhundert keinen ver- 
bindlichen Zeitstil mehr gab. Zur Il- 
lustration dieser These steht Bekann- 
tes neben Unbekannten, hängen Ent- 
würfe von Schinkel und Hittorf Eliel 
Saarinen oder Gropius Seite an Seite 
mit Studentenarbeiten. 

Der Eiffelturm und der Kölner 
Dom, in ihrer Widersprüchlichkeit si- 


London: A. Lloyd Webbers „Starlight Express 4 


Liebesgrüße per Dampf 


\T ostalgie für die gute alte Dampf- 
IN lok, Sex auf Schienen und Rock 

das sind die Elemente, aus dmpn An- 
drew Lloyd Webber sein jüngstes Mu- 
sical „Starlight Express" gemixt hat, 
das im Londoner Apollo Victoria, sin- 
nigerweise unmittelbar neben Victo- 
ria Station, seine mit Spannung er- 
wartete Premiere erlebte. Mit seinem 
Ausstattungsaufwand von acht Mil- 
lionen Mark bängte es jede andere 
Inszenieru n g hi der Geschichte des 
Londoner Westend ab. 

Wer erlebt hat, daß Lloyd Webber 
nach seinen Hits „Jesus Christ Super- 
star“ und „Evita" mit „Cats“ einen 
Westend- und Broadway-Welterfolg 
über tanzende und singende Katzen 
imd iTatw schreiben konnte, den 
kann nicht mähr verwundern, daß er 
jetzt Dampf-, Diesel- und Elektroloks 
samt Schlaf-, Speise- und Gepäckwa- 
gen mit sehr menschlichen Gefühlen 
ausstattet. Der Einfall, der die Züge 
auf Touren bringt: die ausschließlich 

Tnac1nilin*>n Tjfc« und ihn» femininen 

Anhängsel, die sich beim Koppeln 
und Kuppeln höchst anmutig auf den 
Schienen zu bewegen wissen, rollen 
MfipKamt auf Rollschuhen daher. 
„Rößerbaß“ erstmals im Theater. Daß 
dies möglich ist, das ist die erste 
Überraschung dieses Spektakels. > 

Die zweite: Hier wird totales Thea- 
ter geboten, wie man es in London 
noch nicht erlebt hat Aus dem Apollo 
Victoria wurden tausend Sitzplätze 
entfeint, um einen Raum zu schaffen, 
in dem das Publikum von drei auf 
verschiedenen Ebenen verlaufenden 
Roßschuhbahnen bzw. Schienen- 
strängen umgeben sitzt Vom 
Schnürboden hängt eine gigantische 
Eisenbahnbrücke, ein wahres Kabi- 
nettstück der Bühnentechnik, herab, 
die als „Stellwerk" die Weichen so 
stellt, daß beim rasanten Reinen von 
Diesel-, Dampf- und E-Loks um den 
Preis für den schnellsten Schie- 
nen-Champion die ratternden, stamp- 
fenden, zischenden Konkurrenten al- 
le Bahran in einem atemberauben- 
den Crescendo nutzen können, bis 
hinzu einer konkaven Bühnenrampe, 
ziim Ausrollen und vrrtnrtK pn Entg fci. 

sen. 

Es wäre zum Halsvgrrtmken, wenn 
der genialische John Napier nicht 
zwei, überdimensionale Video-Lein- 
wände enthüllt hätte, , auf denen der 
Zuschauer den Verlauf der wilden 
Streckenhatz in «‘irayn Rucken ver- 


sieh der gestirnte GMtzerhimmel 


Lloyd Webbers. wo ein gütiger Gott 
in seinem Eisenbahnparadies wohnt 
und gelegentlich in aas menschlich- 
afl7UTran«»hliphp Gerangel auf sei- 
nen Erdenschienen als deus ex ma- 
china eingreift. 

Der internationale Charakter der 
Show wird fest überdeutlich, wenn 
neben der Transsibirischen Eisen- 
bahn auch die französische Staats- 
bahn und ein D-Zug »us Japan zum 
Wettbewerb anrollen. Die Bundes- 
bahn bleibt zwar bei den Ausschei- 
dungen auf der Strecke, dafür ver- 
bummelt Englands Super-Schnellzug 
den Starttag. 

Librettist Richard Stügoe hat eine 
simple Aschenputtel-Story in Reim- 
paare gesetzt Es ist die Geschichte 
vom „underdog" Rusty (Ray Shell), 
der Dampflok von gestern, reichlich 
verhöhnt von ihren jüngeren Macho- 
Brüdern Diesel (Jeff Shankley) und 
Elektra (Jeffrey Daniel). Rusty hat so 
viel Dampf dahinter, er, auch mit 
Hilfe von oben und mit der Kraft 
pinp«! Hphwirten Heizens, dag Rennen 
gewinnt und den schönsten Erste- 
Klasse-Wagen Pearl (Stephanie Law- 
rence, unvergessen aus dem Musical 
Marilyn) ins Depot fuhren kann. 

Wird in „Cats" Grizabella in den 
Kgtmnhnnmel aufg ennmmen, so er- 
leben wir hier rtpn Eisenbahn-Gott 

„Starlight Express" iw emem von Lan 
Satton mit rauchigem Negerbaß ge- 
sungenen Blues. Lloyd Webber wan- 
delt virtuos Rock-Idiome der fünfzi- 
ger und sechziger Jahre ab. Stephanie 
Lawrence hat mit „Only he can move 
me“ den Song, der das Zeug zum Hit 
hat, wenn auch nicht das Kaliber von 
^Memory". Gerade dieser Song zeigt, 
mit pftmpr n nffaTligpn Ähnlichkeit mit 
ripm Lied der Mar ia Ma griatena BUS 
„Jesus Christ Superstar" „£ dont 
know how tolove bim“, wie sehr der 
freilich erst 3§jährige Komponist 
neue Wege scheut Er wandelt seine 
Erfolgsformel unter Einbeziehung 
von Country- und Westem-Elemen- 
ten ab. In „Cats“ war er als Melodik er 
stärker, vielleicht, weü er durch die 
Vortage der Gedichte T.S. EUots 
mehr zum Charakterisieren gezwun- 
genwar. 

So vergnüglich und brillant instru- 
mentiert diese Eisenbahnmusikauch 
klingt -die Dämonie derMaschinen- 
mtudk „Pacific 231" von Honegger 
aus den zwanziger Jahren bleibt uner- 
reicht Aber was machfs. Bis zum l. ! 
Mai ist das Haus schon ausverkauft ■ 
SIEGFRIED HELM 


cherlich zwei der herausragendsten 
Bauschöpfungen des 19. Jahrhun- 
derts, kehren in der Ausstellung 
mehrfach wieder. In einer visionären 
Zeichnung hatte Vincenz Statz be- 
reits 1861 dem Dom die beiden Türme 
gegeben. Und wenig spater ergänzten 
Theodor Creifels und Karl Eduard Ri- 
chard die Photographie des unvollen- 
deten Gotteshauses mit der Zeichen- 
feder zu Hem Bild, das A. Schmitz 
Hann erst in den achtziger Jahren bei 
der Vollendung der Türme mit der 
Kamera in der Realität aufhehmen 
konnte. Auch vom Eiffelturm gibt es 
eine solche Photo Serie, die die einzel- 
nen Bauphasen zwischen dem 10. Au- 
gust 1887 und dem 2. April 1889 fest- 
hält Dazu kommt noch eine reiche 
Ausbeute an Kunst und Ktsch. Ein 
frühes Gemälde von Robert Delau- 
nay, aber auch ein Halstuch mit dem 
Turm und seinem Konstrukteur von 
1889, Gouachen eines Feuerwerks an- 
läßlich der Weltausstellung 1937 oder 
gar die Skizze von Alfons Mucha, der 
1897 lediglich die Fundamente des 
Turms erhalten und für einen jugend- 
stilbewegten „Pavillon de rhomme“ 
nutzen wollte. 


Das zwanzigste Jahrhundert zeigt 
in dieser Ausstellung ein höchst un- 
gewöhnliches Gesicht Die selbstge- 
fällige Chronologie, die den „Fort- 
schritt“ vom Gründerstil zum Neuen 
Bauen zum historischen Faktum er- 
klärt hat gerat dabei total aus den 
Fugen. Der Monumentalismus, der 
gern als Ausdruck faschistischen 
Größenwahns ausgegeben wird, war 
bereits, so lernt man hier, in den er- 
sten Jahrzehnten präsent Er findet 
sich z. B. in dem Entwurf von Peter- 
sen und Bentsen für einen Büro kom- 
plex in Kopenhagen, in Le Corbusiers 
Skizzen für eine Pariser Trabanten- 
stadt (1925) oder in Riemerschmids 
Ideen für das „Palais der Musik" in 
München (1926), in Auguste Feniers 
„Halle des torpüleurs“ für Toulon 
(1932) oder Richard Myeiscough- 
Walkers und Charles Holdens Londo- 
ner Universität 

Auf den ersten Blick mag es viel- 
leicht komisch wirken, daß Otto 
Kohtz den Entwurf einer „Hoch- 
schulstadt Berlin" mit Hochhäusern, 
die sich »m Stelen mit Nazi-Emble- 
men gruppieren, nach dem Krieg ein- 
fach ohne die Embleme für die Re- 
konstruktion der Stadt einreichte. 
Aber der zweite Blick belehrt uns, 
daß in der damaligen Praxis (üb- 
rigens nicht nur in Deutschland) viele 
solcher „faschistischen" Hochhaus- 
agglomerationen entstanden - aller- 
dings jetzt als „rein funktional" de- 
klariert 

Für die letzten anderthalb Jahr- 
zehnte vermischt sich dann die Reali- 
tät vollends mit Utopie, Karikatur 
und Parodie Das beste Beispiel dafür 
ist Francois Dallegrets „Villa ironi- 
que", für die er Elemente der Bau- 
kunst von Rogersund Piano benutzt, 
die der Betrachter am Centre Pompi- 
dou gerade in der Realität gesehen 
hat. Die Ambivalenz zeitgenössischer 
Stile kann nichts besser belegen als 
jene gestickten „neopaiadinischen 
Architekturen“ der Madame Dau- 
vergne. Was hier nämlich wie eine 
Sottise gegen die Postmodeme wirkt, 
ist in Wirklichkeit ein ernstgemeinter 
Handarbeitsvorschlag der Gamflma 
DMC. 

Nach dieser Ausstellung weiß man 
viel von den Vorstellungen über Ar- 
chitektur in den. letzten 150 Jahren. 
Das Bild des Architekten verschwin- 
det dagegen hinter einem großen Fra- 
gezeichen. Der Historismus ist, so 
scheint es, noch lange nicht zu Ende, 
nur daß die gegenwärtigen Baumei- 
ster statt der Stile der Vergangenheit 
sich lieber selbst zitieren -und damit 
oft unfreiweillig die ganze „Moderne“ 
travestieren. (Bis 28. Mai; Katalog- 
buch 160 FF; Führungsblatt 8 FFJ 
PETER DITTMAR 


Gott verbraucht sich nicht - Zum Tode Karl Rahners 

Im lebendigen Glauben 


E r fühle sich nicht als ein „abstrak- 
ter Spätrationalist mit ein e m im- 
mer dünner werdendöl Glauben“. Er 
glaube an die Auferstehung der Toten 
und des Fleisches wie ein Blinder, 
dem man den Aufgang des Lichtes 
verheiße. „Wenn die Vollendung 
kommt, werden wir überrascht sein, 
wie g an y - anders pups sein wird, als 
wir es uns vorgestellt haben (und wie 
weit die Phantasien der Spiritisten 
unter der wahren Wirklichkeit he- 
gen), aber eben dieses ganz andere 
wird doch auch überraschend nahe 
imH 7n bisherigen Daseins- 

stand passend sich zeigen." Das bat 
Kail Rahner gesagt, der in der Nacht 
zum Sonnabend gestorben ist 
Vor wenigen Wochen erst, am 5. 

Mar z anläßlich seines achtzigsten Ge- 
buirtstages, sind dem Theologen viele 
Ehrungen zuteil geworden. Da wur- 
den n^yh wnmfll alle Stationen seines 
Lebens und seine Verdienste aufge- 
zahlt 1904 wurde er in Freiburg in 
Breisgau als Sohn eines Professors 
geboren. Mit 18 Jahren trat er als No- 
vize der Gesellschaft Jesu bet Er stu- 
dierte in den Niederlanden, Deutsch- 
land und Österreich. Wurde 1936 mit 
der Arbeit „Geist in Wett. Zur Meta- 
physik der Andltehan Erkenntnis bei 
Thomas von Aquin" zum Dr. theoL 
promoviert, und habilitierte sich be- 
reits em Jahr später in Innsbruck. Er 
lehrte Dogmatische Theologie in 
Wien und an der Jesuitenhochschule 
in Pußach, ehe er 1964 als Nachfolger 
Guardinis auf den. Lehrstuhl für 
Christliche Weltanschauung und Re- 
ligionsphilosophie in Mnnnhan beru- 
fen wurde. Doch bereits nach drei 
Jahren gab er dieses Lehramt wieder 
auf; um als Ordinarius für Dogmatik 
unH Dogmengeschichte an die Uni- 
versität Münster zu gehen. 

I960 wurde er in die Kommission 
De Sacramentis“ berufen, die das Va- 
tikanische Konzil vorbereitete, und 
1963 e rnannte ihn Papst Johannes 
X XI 11 . zum Kftnmlsthenlngen. An 
Ämtern und an^ Würden hat es Rahner 
nie gefehlt Und auch nicht an Ein- 
fluß. Vielen galt er einst als zu „pro- 
gressiv", anderen spater als zu „kon- 
servativ“. Er selbst stand über sol- 
chen Kategorien. Ihm ging es immer 
um den lebendige 11 Glauben: JDie 
Dogmatik von hörte ist sehr recht- 
gläubig. Aber sie ist nicht sehr leben- 
dig.“ Deshalb wandte er sich gegen 
jene „tote Orthodoxie-die dem 
Buchstaben darum getreu sein kann, 
weß sie an der ganzen Sache im Grun- 
de uninteressiert ist". 


Rahner war dagegen immer „an der 
ganzen Sache“ interessiert. Deshalb 
steht im Mtttelpunkt der acht Thesen 
zur „Einigung der Kirche - reale Mög- 
lichkeit“ auch die Forderung, die 
ökumenische Arbeit auf theologische 
Fragen zu konzentrieren, anstatt die 
Kräfte in unzähligen wettpolitischen 
Programmen zu zersplittern. Zu- 
gleich mahnte er damals: „Eine Kritik 
sollte nur gesagt werden, wenn der 
Kritiker in einer fröhlichen Stim- 
mung ist, wenn er auch lachpn fr pr m 
und den kritisierten Kkcbenmännern 
letztlich doch in liebendem Wohlwol- 
len zugetan ist, wenn er weiß, daß sie 
zwar Imine Genies oder Heiligen sind, 
aber $ic h beim näheren Z usehen als 
ebenso liebenswert, wohlgesinnt und 
vernünftig heraussteilen, wie man es 
von sich selber glaubt." 

Von Karl Rahner hieß es, er habe 
von den katholischen Theologen un- 
seres Jahrhunderts am eindringlich- 
sten und tiefsten von Gottesprochen. 
Gott war für ihn das „unfaßbare Ge- 
heimnis" und zugleich ein „unver- 
brauchbarer Gott“, der von keiner 
Kirche, erst recht nicht von Ketzern 
und Atheisten „verbraucht" werden 
konnte. Er hat der Kirche geholfen, 
das Neue zu sehen, aber er hat nie den 
Boden des Glauben verlassen. Er war 
zeitlebens demütig in seinem geleb- 
ten Glauben. ANDREAS WILD 



etadriag liebsten von Gott 
•pfOchomlUnrl! 
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Kishon und Brooks 
beim Humor-Kongreß 

L Br. Tel Aviv 
Der 4 Internationale Kongreß 
über Humor findet vom 10. bis 15. 
Juni 1984 in Tel Aviv statt. Zu den 
128 Referenten gehören u.a. Art 
Buchwald, Ephraim Kishon, Woody 
Allen, Mel Brooks. Eingeleitet wird 
der Kongreß vom ersten internatio- 
nalen Colloquium über jüdischen 
Humor (6.-8. 6. 84), für den 34 Refe- 
rate vorgesehen sind, u. a zum The- 
ma „Lachen die Juden in Israel 
noch über sich selbst?“ Weitere 
Schwerpunkte bilden der Humor in 
der Psychotherapie, in der Politik 
und im Sex. Umrahmt werden die 
Kongresse von einem humoristi- 
schen Konzert sowie einer Karika- 
turen-A ussteßung 

Platten mit Jazz 
aus der Sowjetunion 

fhn. Moskau 
Die „Geschichte des sowjeti- 
schen Jazz“ will ein Album der 
Moskauer Plattenfirma „Melodija“ 
dokumentieren. Die 20 Langspiel- 
platten der Sammlung beginnen 
mit Alexander Sfasmans Moskauer 
Ama-Jazzband aus dem Jahre 1926 
und zeigen die Entwicklung bis zur 
Gegenwart Die besten Orchester 
der Hauptstadt, Leningrads und 
mehrerer Sowjetrepubliken sowie 
einzelne Jazzmusiker sollen da- 
durch gewürdigt werden. 

Gastspiel des 
Kammerchors „Ateneu“ 

HS, Monster 
Seine erste Gastspielreise im 
westlichen Ausland beginnt der 
Kammerchor „Ateneu“ aus der 
nordost-rumänischen Stadt Bacau 
am 7. April mit einem Konzert in 
Münster. Der 1971 gegründete Chor, 
der bislang nur einmal in der Tsche- 
choslowakei gastiert hatte, gewann 
bereits dreimal bei den nationalen 
Leistungssingen seines Landes den 
ersten Preis. Weitere Stationen der 
Konzertreise sind u. a. Gütersloh, 
Trier und München. 

Um die Sicherung 
europäischer Dörfer 

wm. Marburg 
Vertreter mehrerer Organisatio- 
nen und Knmmnnpn aus verschie- 
denen Ländern Europas in 
.Gladenbach, Kreis Marburg-Bie- 
denkopf einen Verband zur Er- 
haltung und Erneuerung europäi- 
' scher Dörfer ins Leben gmufen. Der 
englische Europa-Politiker Frances 
Nöei-Baker wurde zum vorläufigen 
Präsidenten gewählt Der neue Ver- 
band wird machst ein Rahmenpro- 
gramm für die Erhaltung und Si- 
cherung alter und historisch wert- 
voller Dörfer auf nationaler Ebene 
erarbeiten und einen alljährlich zu 
vergebenden Preis für das „beste 
europäische Dorf“ stiften. 

Werner Fiedler 85 

Werner Fiedler, der Berliner 
Film- und Theaterkritiker, wird 
heute 85 Jahre. Er begann bei der 
„Deutschen Aßgemeinen Zeitung" 
und gehörte bald zu den profilierte- 
sten und kritisch witzigsten Beob- 
achtern des Kinos. Er bat, als später 
jede Kritik verboten war, mit gro- 
ßem Geschick und Mut seine brill- 
anten Kritiken gegen den braunen 
Zeitgeist durchgesetzt, ein rarer 
M gistar der journalistischen Kunst, 
seine Leser „zwischen den Zeilen“ 
listig ins Bild zu setzen. Er war nach 
1945 für den Berliner „Tag" und den 
„Kurier" tätig und sprach wöchent- 
lich am Mikrophon Berliner 
NDR. 1979 erhielt er, sehr zu Recht, 
den Bundesfilmpreis. F.L. 

THEATER- 

KALENDER 

2. Wuppertal, Bühnen; Leuteneg- 
gen Lebewohl, gute Reise (U) (R; 
Langner) 

4. Düsseldorf, Schauspielhaus; 
Schnitzler; Der grüne Kakadu (R: 
Grüner) 

6. Bochum, Schauspielhaus; Tabori: 
Peepshow (U) pc Tabori); 
Hamborg, Deutsches Schauspiel- 
haus; Bond: Die Hochzeit des 
Papstes (R: Troller), 

Hamborg, Thalia Theater, Fraym 
Der reinste Wahnsinn (R; Gün- 
ther) 

7. Frankfurt, Städt, Bühnen; Kol- 
t£s: Kampf des Negers und der 
Hunde (DE) CSk Jendreyko) 

15. Berlin, Schiller-Theater, de Fi- 
d: Innere Stimmen (R: Enge- 


ln Wien. Theater in der Josefstadt; 
Hofmannsthal: Der Rosenkava- 
lier (R: Steinboeck); 

M a in z. Stfidt Bühnen; Rolf 
Schneider; Mein Bruder (ü) (R: 
Schneider) 

13. La n ds hn t, Städtetheater; Stahl- 
Hausmusik (DE) (H: Fink) 

15. Bonn, Bühnen der Stadt; Pinter. 
Die Geburtstagsfeier (ft: Pa- 
litzsch); 

Düsseldort Schauspielhaus; 
Marsha Norman: Nacht, Mutter 
(DE) (R: Lyons) 

17. Dannstadt, Staatstheater; Gar- 
eta Lorca: Bemarda Albas Haus 
(ItBridle) 

19. Heidelberg, Theater der Stadt; 
Herbert Kapfer Zacheris Brot 
und Frieden fU) (R; Kock); 
München, Kammerspiele; Büch- 
ner: Woyzeck (R: Kore) 

28- Wen, Akademietheater; Alfred 
»ul Schmidt Die Fleischbank 
(U) (R: Prefsster) 

29. Hamburg, Deutsches Schaumiel- 

hau ^H ölderlin; Empedokles (R: 

M ann hei m, Nationaltheater' 
_ Brenton: Genius (DE) (H: Bosse)’ 
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U-Boot-Unglück löst 
antideutsche Gefühle aus 

Dänen fordern Ende der Tancherprobnngs-Fahrten 


DugTBK F. HKETET Hamburg 

Antideutsche Gefühle hat der Un- 
tergang des dänisc hen Fischkutters 
„Ane Kathrin“ ausgelost Der fisch* 
kutter war am Donnerstag acht See- 
meilen nördlich von Skagen gesun- 
ken die drei Fischer an Bord werden 

ve rmiß t. Es gilt als sicher, daß ein 
deutsches ExportU-Boot, die für 
Chile bestimmte „Simpson“, bei ei- 
ner Erprob ungsfahrt das Schleppnetz 
der „Ane Kathri n* erfaßte und den 
Kutter in die Hefe riß. Die „Simpson“ 
zeigte nach dem späteren Festma- 
chen in Skagen deutliche Schleifspu- 
ren an Rumpf und Turm. 

Die dänischen Proteste richten 
sich zum einen dagegen, daß das U- 
Boot nach dem Unfall nicht sofort 
aufgetaucht ist, zum anderen, daß in 
Deutschland gebaute, für den Export 
bestimmte U-Boote ihre Taucherpro- 
bungsfahrten in den Fangrevieren 

tegat und Skagerrak, unternehmen. 

Das bei den „Howaldtswerke- 
Deutsche Werft AG“ (HDW) in Kiel 
gebaute U-Boot hätte zum Zeitpunkt 
des Untergangs der „Ane Kathrin" 25 
zivile deutsche Besatzungsmitglieder 
sowie sechs Chilenen an Bord. Es 
stand unter der Leitung von HDW- 
Werftkapitän Holger Beradt aus KieL 
Das Boot ist inzwischen aus Skagen 
ausgelaufen Kapitän und Besatzung 
wollen sich dem für beute angesetz- 
ten Seeverhör in Dänemark nicht 
stellen und ihre Aussagen in Kid ma- 
chen, was aber durchaus üblich ist 
Die meisten Beteiligten an Havarien 
außerhalb von Hoheitsgewässem ma- 
chen ihre Aussagen in der Heimat 

Der dänische Ve rtririig nn flafnmi. 
ster Hans Engdl hat angekündigt, er 
wolle mit seinem deutschen Amtskol- 
legen Manfred Womer auf einer Mmi- 
stertagung in der Türkei über den 
tragischen Unfall sprechen. Politi- 
sche Kreise und Fi^hpre inr ganigatin . 
nen fordern von der Regierung in Ko- 
penhagen ein Verbot von U-Boot- 
Erprobungen in ihren Fanggebieten. 
Die Regierung kann ein solches Ver- 
bot jedoch nicht aussprechen, wenn 
die Fanggebiete in inte rnationalen 
Gewässern liegen - wie bei dem Un- 
fall am vorigen Donnerstag. 

Vor zwei Jahren war bereits einmal 
ein U-Boet vom HDW-Typ 209 nahe 


Dänemark in einen Unfall verwickelt 
Die für Peru bestimmte „Pisagua“ 
wurde bei der Oberwasser-Rnckfohrt 
von der letzten Werfteiprob ung im 
Kattegat von einem Frachter ge- 
rammt Sie konnte ihre Heimfahrt 
nach Kiel ohne fremde Traft» fortset- 
zen. Bei dem ausweichpflichtigen 
Frachter, der nach der Kollision ohne 
Aufenthalt writer&hr, handelte es 
ach wahrscheinlich um das sowjeti- 
sche Containerschiff „Khndozhnlk 
Saryan", einem 17 834 Bruttoregister- 
tonnen (BRT) großen Schiff, das 1975 
in Warnemünde gebaut wurde. 

Den HDW-U-Boot-Typ 209 hat das 
Ingenieur-Kontor Lübeck (EKL) von 
Professor Gabler konstruiert Die 
Boote haben eine Geschwindigkeit 
von zehn Knoten über und 21 Knoten 
unter Wasser. Das entspricht 18£ be- 
ziehungsweise 39 Kilometer pro 
Stunde. Die getaucht 1350 Ins 1450 
Tonnen verdrängenden Boote verfü- 
gen über je acht Torpedorohre. Ihre 
Besatzung besteht aus 32 bis 36 
Mann. Nur zum Teü bewährt hat sich 
der Typ im Falkland-Konflikt Die 
britischen Fregatten und Zerstörer 
konnten die beiden argentinischen 
Boote „Salta“ und „San Luis“ zwar 
nicht orten, andererseits aber waren 
sie auch keine Gefahr, da ihre Torpe- 
dos versagten. 

Der zu drei Viertel im Bundesbe- 
sitz befindlichen Werft HDW - der 
Best gehört dem Land Schleswig- 
Holstein - ist mit dem Typ 209 ein 
Exportschlage- gelungen. Fast zwei 
Drittel alle- U-Boote der nennenswer- 
ten südamerikanischen Marinen zäh- 
len zu diesem Typ. Die Boote für Ar- 
gentmien, Ecuador, Kolumbien, Peru 
und Venezuela wunden in den Jahren 
1972 bis 1978 ausgeliefert. Die von der 
Bundesregierung bereits genehmigte 
Übergabe der beiden Boote „Simp- 
son“ und „Thomson" an Chile soll in 
diesem Jab* erfolgen. 

Die zwischen 100 bis 150 Millionen 
Mark teuren U-Boote sichern in der ! 
seit Jahren kränkelnden deutschen j 
Schiffhauindustrie wenigstens der 
Großwerft HDW das Überleben. Mit 
ihrem Bau kann ww» Gr undkapazttät 
ausgelastet werden. Dennoch hat es | 
bereits mehrfach. Demonstrationen 
gegen den Bau dieser Kriegsschiffe i 
für JClitärjuntastaaten* gegeben. 



Auf Hawaii speit jetzt der zweite Vulkan 

Nach dem Mauna loa ist am Wochenende auf der Pazifik-Insel 
Hawaii auch ein zweiter Vulkan, der Kilauea, (Foto) ausgebro- 
chen. Diese zweite Bedrohung hat die Bevölkerung in Angst und 
Schrecken versetzt Es ist das erste Mal seit 116 Jahren, daß die 
beiden Vulkane zur selben Zeit ausgebrochen sind. Beide Berge 
liegen 50 Kilometer auseinander. Noch scheint der IGIauea die 
Bevölkerung nicht zu bedrohen; derweilen rücken die um 1200 
Grad heißen Lavamassen des Mauna loa mit einer Tagesge- 
schwindigkeit von 8tffl Metern an die 45000 Einwohner große 
Provinzhauptstadt Hilo heran. roraw 


Das Mittelalter setzt 
auf ein heißes Getränk 

Das Deutsche Teebüro feiert sein 30jähriges Jubiläum 


QESELA SCHÜTTE, Hamburg 

Das Deutsche Teebüro in Hamburg 
feierte gestern seinen 30. Geburtstag. 
1954 war die Einrichtung als Sprach- 
rohr un d TnfanmtfrtHcggntn rm dfiS 
Teehandels und der Erzeugerländer 
gegründet worden. Hamburg ist ne- 
ben Rotterdam dar größte europäi- 
sche FTnftihThfft»n für fo* BlättßT- 
Getrank. Der Erfolg des Büros, der 
g»np lange Tee-Tradition, krönt, läßt 
in w rw Steigerung des pro- 
Kopf-Verbrauehs in dieser Zeit von 
90 auf 250 OraTTiTn ahiowi Die Ham- 
burger Kaufleute waren, schon vor 
300 Jahren in das Teegeschäft ringe- 
stiegen. 

Für die „Erfindung" di e s e s Gre- 
tranks gibt es zwei „Übediefemn- 
gen": Bn chinesischer Kaiser soll als 
erster das aromatische Getränk zu 
ach genommen haben, z» fällig soll 
ihm Q tes Rlatt «not Teestrauchs in 
eine Tasse mit kochendem Wasser ge- 
fallen sein. Konkurrent um den 
Ruhm ist der heilig» Boddi-Dhaima, 
ein indischer Missionar. Gegen die 
bleiemde Müdigkeit soll er sich wü- 
tend die Augenlider abgerissen ha- 
ben. Dort, wo sie auf die Erde fielen, 
wuchs der erste Teestrauch. 

TTaispr oder Missionar — der. Tee 
fand weltweit T.iphhahw Er gplnwgte 
VOll Ghina naeh Japan nwd irm 1K)0 

nach Siropa. Doch während der 
Kontinent den aus der Türkei über- 
nommenen Kaffee «fhtirrfa», schrieb 
man dem Tee eher holende Wirkung 
zu -zur Stärkung der Sehkraft, gegen 
Kopfschmerzen, »mH der Große Kur- 
furst trank ihn im 17. Jahrhundert als 
Sfötel gar gegen die Gicht -angeblich 
bis zu 200 Tassen pro Tag. 

Die Mediziner von heute schreiben 
dem Tee und seinen Bestandteilen 
Koffein, Tanin (Gerbstoffe), Zellulose 

heische Öle und je nach Zubereitung 
belebende oder beruhigende Wir- 
kung zu: Testpersonen addierten für 
die Wissenschaft schwierige Zahien- 
kokmnen nach Teegenuß zuverlässi- 
ger. Die medizinische Untersuchung 
irischer Brüderpaare, von denen je 
einer in die Ver einig ten Staaten aus- 
wanderte, während der andere in der 
Heimat blieb, ergab, HaB die teetrin- 
kenden Iren jeweils jünger“ geblie- 
ben waren. Kommt hinzu, daß Fluori- 
de aus dem Tee den ZahnsphmAfa 


härten und als „Kariesbranse" wir- 
ken. 

Kon Wunder also, daß 
Schriftzeichen den Tee als „Zauber- 
trank" beschreiben und die Thoisten 
in ihm ein Efixierder Unsterblichkeit 
sehen. Gleichsam zum Beweis er- 
rächte eine leidenschaftliche Tee- 

trinkerm wnyEngtnnri ri a q «a g onh nfN» 

Alter von 120 Jahren. 

Berü hm te Teetrinker waren Les- 
sing, Ludwig UhJand und Hendrik 
Ibsen, Somerset Maugham, John 
Galswoitfay, Heinrich Beine und 
EmstBariach. 

Weltmeister im T e e tri nken sind die 
Iren mit einem jährlichen pro-Kopf- 
Verbrauch von dreieinhalb Küo. 
Demgegenüber kann Deutschland 
nur als Teeprovmz gofowi , aUpqti ii gs 
mit äußerst trinkfreudigen Gegen- 
den: Die Friesen verbrauchen jähr- 
lich drei Kilo Tee pro Person und 

Iwpn damit ynir 200 Gramm hinter 

den five-o’clock-tea-liinkendei Eng- 
ländern. 

Teegenuß- und verbrauch unterhe- 
yn in TV ntohlanB wwm aklatenten 

Nord-Süd-GefäDe. Von Norden nach 

S fiBwi nahmaw hmgpgpn die Vgnaien- 

dung von Teebeuteln und derGezmß 
von Kräutertees erheblich zu. Im 
Durchschnitt geben die Deutschen 
pro Monat (ZwdrPersonen-Haushaltl 
nur 91 P fennig für Tee aus. Für 18J27 

Martr gfinnan sfe «feh da g * » g an Kaffrp 

und sogar für 29,76 Alkoholisches. 
Rund 80 Prozent des deutschen Tees 
kommen aus Afrika und Indien, Sud- 
ostasien, Ceylon und Japan über 

Hamb urg narh De utschland: jahrtirh 

werden 17 000 Tonnen eingeführt. In 
blechbeschlagenen Kisten wird der 
Tee in den Backstemgebäuden der 
Hamburger Speicherstadt im Freiha- 
fen gelagert und von dort aus wäter- 
versandt, verarbeitet und von „Profi- 
Teetrinkem“, den Teatasters, ge- 
kostet 

So wie das Teetrinken vor «item 
unter den 30 bis 60jährigen Mode 
wird, begeistert sich ein Teil der Kon- 

gnmänten mnahmanH f ür die Amma- 

tees, die Vanille, Orange, Apfel oder 
Mango versetzt sind. Die Schotten 
hingegen schwören auf das „Aroma“ 
Whisky im Tee, und Theodor Fonta- , 
nes Spezialrezept für Tee landete: 1 
„Rum, Rnm! D ann «md allp Schmer- . 
7 pt> s tumm * j 


LEUTE HEUTE 


Gang „ins Exil“ 

Mark Thatcher, der geschäfts- 
tüchtige Sohn der Premienniniste- 
rin, will ganz nach Amerika übersie- 
deln und für eine Weile aus dem 
Rampenlicht verschwinden. Das hat 
er in der Zeitung „Mail on Sundy“ 
angekündigt, das mit der Schlagzeile 
„I am Sony" (Es tut mir leid) veröf- 
fentlicht wurde. Der 30jährige gebt 
nicht als armer Mann „ins Exil“: Ei- 
ne Sportwagen-Finna hat ihn als 
Verkaufsdirektor engagiert und 
zahlt ihm 170 000 Mark im Jahr. Da- 
mit nutzt das Unternehmen den Na- 
men Thatcher ebenso wie der Bau- 
konzem Cementation Ltd, mit dem 
die öffentliche Auseinandersetzung 
um die Rolle Frau Thatchers bei den 
Geschäften ihres Sohnes begann. 


Kein Interesse 

Andren Hart (19), Tochter des 
überraschend erfolgreichen Bewer- 
bers um die demokratische Präsid- 
entschaftskandidatur, Gary Hart, 
hat keine Lust im Weißen Haus zu 
leben, sollte ihr Vater im Januar 
nächsten Jahres dort Hausherr wer- 
den. „Ich bin in einem After, in dem 
man auf eigenen Füßen stehen will“, 
so Andrea, die sich von ihrer Univer- 
sität in Maryland beurlauben Meß, 
um ihrem Vater beim Wahlkampf zu 
helfen. Andrea bestritt auf einem 
Studententreffen in New York , daß 
das Dueü zwischen ihrem „Dad“ 
und Walter Mondalc „häßliche For- 
men" angenommen hat 


WEITER: Kühl 


Mit „Speed“ - der schnelle Trip zum großen Geld 

Die Wandlung der „Hell’s Angels“: Vom anarchistischen Rocker-Klub zur gut o rganisier ten Drogen-Gang - 


SAD, New York 

Dte Zeiten sind vorbei, in denen die 
„Hell’s Angels“ ihren ganzen Lebens- 
zweck darin sahen, mit ihren über- 
schweren Motorrädern durch die 
Landschaft zu donnern, zu randalie- 
ren, Bier zu trinken und gelegentlich 
ein wenig zu morden und vergewalti- 
gen. Die Mitglieder der berüchtigsten 
Motorradbande Amerikas fahren 
zwar noch ihre „Bikes“, aber sie ha- 
ben sich auf das Geschäftemachen 
verlegt und and dabei reich gewor- 
den. Sie sind auch b emüh t ihr Anse- 
hen zu verbessern, haben dabei aber 
weniger Erfolg als im Business. Das 
liegt an der Natur ihrer Geschäfte: 
Die Hefl’s Angels handeln heute mit 
Rauschgift, und zwar in ganz großem 
Stil 

„Die Hell’s Angels sind die ne u e 
Mafia", versichert Budd Johnson 
vom Rauschgiftdezernat in San Die- 
go. „Die sind anderen Rocker- 


Banden um 25 Jahre voraus. Sie ha- 
ben sich vom anarehisti srhpn 
Motorrad-Klub in eine disziplinier te 
Unterwelt-Organisation : umgewan- 
delt“ 

Die meisten „Höllenengel" gibt es 
in Kalifornien. Sie haben etwa 500 
Mitglieder und sind in 32 „Ortsgrup- 
pen“ organisiert. Seit sie durch den 
Rauschgifthandel reich geworden 
si n d t Haben sie sich einen Stall von 
hochbezahlten Anwälten zugelegt, 
von denen sie sich bei Geldanlagen 
und beim gelegentlich unvermeidli- 
chen Umgang mit Behö rden beraten 
lassen. 

Spezialität der Hell’s Angels ist die 
Produktion und der Vertrieb von Me- 

thamphetamhi, da g in einschläg i g e^ 
Kreisen „Speed“ genannt wird und 
als Kokain des kleinen Mannes güt 
Ein Gramm davon kostet im illegalen 


Einzelhan del 60 Dollar, rund 150 
Mark. 

Die Fabrikation besorgen korrupte 
Chemiker, wie ein ehemaliger „En- 
gel“ im Verhör aussagte. Do- Chemi- 
ker bekommt einen großzügigen Vor- 
schuß und ist damit den „Engeln“ 
verpflichtet Die Handelsspanne der 
Bandenmitglieder ist honend: Sie 
zahlen dem Hersteller in der Regel 
zehn Dollar pro Gramm und verdie- 
nen, wenn sie selbst den Einzelhandel 
betreiben, an jedem Gramm 50 Dol- 
lar. 

Im Bemühen, weniger Aufmerk- 
samkeit zu erregen und in da - Öffent- 
lichkeit einen besseren Eindruck zu 
marhAn haben die HelFs Angels ei- 
nen Teil der Dekorationen abgelegt, 
mit denen sie einst brave Bürger ein- 
zu schüchtern suchten. Die Haken- 
kreuze, Totenköpfe und eisernen 
Kreuze, mit denen sie ihre schwarzen 
Lederjacken verzierten, sieht man 
nur noch selten. Die „Speed“ - 


Kaufleute sind auch nicht mehr so 
blutdürstig wie einst Der lebte Krieg 
gegen eine andere Bande hegt sieben 
Jahre zurück. Damals legten die .En- 
gel“ auf einer Stadtautobahn in San 
Diego am hrilichten Tage zwei Mit- 
glieder der „Mongolen“ um, einer ri- 
valisierenden Bande. 

Was sich kaum geändert hat, sind 
die Gebräuche der Bande. Wer Mit- 
glied werden will, muß eine manch- 
mal Jahre währende tehytwt duich- 
machpn, rf»> er in den TChih aufge- 
nommen wird. Während der Lehrzeit 
muß er beweisen, daß er das Zeug 
zum „HöHenengd" hat, das heißt, er 
muß sich in S chläg ereien bewahren 
und zeigen, daß er bei Bier-, Sex- und 
Rauschgiftorgien, ein guter Kumpan , 
ist Und er muß ane „Mitgift" in Ge- 
statt »'teer Frau mit bringen, die al len 
Bandenmitgftedem zur Verfügung j 
steht I 


Wetterfege: Ein Tief Ober ObezitaUen 
beeinflußt die Mitte und den Süden 
Deutschlands, während der Norden am 
Rande eines Hochs mit Schwerpunkt 
über Schottland liegt. 
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Vorhersage für Montag 
Norden: Wolkig mit Aufheiterungen 
und niederschlagsfrei. Tageshöchst- 
temperaturen bei 6 Grad, nä c htl ic h e 
Tiefstwerte um den Gefrierpunkt, mä- 
ßiger bis frischer Wind um Nordost. 

Kitte and Süden: Meist bedeckt und 
zum Teil länger andauernder Nieder- 
schlag. teils als Regen. Nachmittags- 
temperaturen 2 bis S Grad, nächtliche 
Tiefstwerte null bis minus 3 Grad. 
Schwacher las mäßiger Nordostwind. 

Weitere Aussichten: 

Leicht unhag Uivlig und IrfihI 


Temperaturen mm 


Berlin 

Bonn 

Dresden 


Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
MmMnie 

Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 14° 
Brüssel 7 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 


7 

3° 

4* 

r 

7 

4" 

7 

T 

7 

$ 

17 


i<r 

17 

7 

11 * 


Sonntag, 13 Uhr: 
Kairo 25° 

Kopenh. 7 

Las Palmas 17° 
London 4 a 

Madrid 17 

Mailand 8“ 

Hailorca 15° 

Moskau 7 

Nizza 7 

Oslo 4° 

Paris 3” 

Prag r 

Rom 13" 

Stockholm 0° 

Tel Aviv 27 

Tunis 17 

Wen 7 

Zürich 7 


flniwnaufgang* am Dienstag: ■L53 
Uhr. Untergang 17J58 Uhr, Mondanf- 
gaag <L25 Uhr. Untergang HLOl Uhr. 
"in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Die Wüste holt sich täglich 16 Meter Land 


AFP.Kargi 

Lautlos, scheinbar unaufhaltsam 
rückt sfe vor und verschlingt jähriieh 
sechs Müiinnen Hektar fruchtbaren 
Landes: Die Wüste - eine tödliche 
Bedrohung für altes Leben. 

„Die Trockenheit ist ein Naturpha- 
nomen, die Wüste ein Werk des Men- 
schen“, ist Hugh Lamprey sicher, der 
seit Jahren beim Kampf gegen die 
Verwüstung Kenias dabei ist Nur 

wenige Kilometer von Kargi entfernt, 
im Grenzgebiet zu Äthiopien und So- 
malia, beginnt die von nur wenigen 
Buschen belebte Steppe. 4000 Noma- 
den versuchen hier, 50 000 Tiere zu 
ernähren. Die Zone, in der Hugh 
Lamprey arbeitet, ist so groß wie Bel- 
gien. Seit kurzem wird sein Projekt 
von der UNESCO gefordert Die Ur- 
sachen des schnellen Vorrückens der 
Wüste sind vielfältig: Raubbau an 
den Wäldern, einseitige Nutzung von 
Weklefiächen, die Wucherungen der 
Städte und der unkontrollierte Ver- 
brauch an Wässer, Im Sahel-Gebiet, 
im Westen Afrikas, rückt die Sahara 


mi t einer Geschwindigkeit von sechs 
Kilometern pro Jahr voran - 16 Meter 

am Tag 

Erstes Zeichen ist das Verschwin- 
den der Grasnarbe, zertrampelt durch 
die Hufe der weidenden Here. Da- 
nach halten sich die Tiere an dem 
Trieben der Baume und Büsche 
schadlos. Nach deren Absterben be- 
ginnt die Erosion durch Wind und 
Regen. Ist die Erdkrume erst fortge- 
waschen, ist der „Point of no retum“ 
erreicht Danach ist die Verwüstung 
nicht mehr aufeuhalten. 

Die Experten versuchten zunächst 

r pft Pinfarhpn Mitteln , ften Kampf gp- 

gen den Erdflesser aufamehmen. Sie 
umzäunten Parzellen von je einem 
Hektar Größe und überließen das 
Land sich selbst Nur den Einfl üssen 
der Natur ausgesetzt, migten sieh 
□ach sechs Jahren die ersten Spuren 
von magerem Grün inmitten von 
Sand und Steinen. 

Eis Resultat, das Laien eher karg 
erscheint, Wissenschaftler jedoch da- 
von überzeugte, daß es Mittel gegen 


die anrückende Wüste gibt Die 
Schwierigkeiten sind politischer Na- 
tur. So ist es schwierig, in der Praxis 
durchzusetzen, was theoretisch einen 
schnelleren Erfolg sichern könnte: 
die behutsame Besiedlung des neuge- 
wonnenen Landes, aber nicht durch 
Nomaden. Deren Herden wurden die 
zarten Pflanzen binnen kurzem wie- 
der vernichten. Auch Brunnen, die 
neu ausgehoben werden, dürften zu- 
nächst nur unter scharfer Kontrolle 
benutzt werden. Wo moderne Pinn- 
pen auf gebaut werden, sind die Brun- 
nen bald wieder trocken -dielö- 
stungsfahigen Geräte schaffen so viel 
Wasser an die Oberfläche, daft die 
Grundwasser-Reservoire keine Zeit 
haben, sich wieder za sammeln. 
Schließlich müßten die Nomaden ih- 
re Lebensgewohnheiten radikal än- 
dern, mü ßten sich auf Kamele um. 
stellen, die genügsamer sind als Kühe 
und Ziegen. Vor allem aber müßten 
die Stimme sich bereiteridären, im- 
mer wieder mal, ganze Weidegebiete 
unangetastet zu lass». 


Der Kampf gegen die Wüste kann 
mir mit Geduld und unpopulären 
Maßnahmen geführt werfen. Immer 
wieder treffen die Experten auf die 
sducksalsergeboBe Haitnng , wonach 
die Wüste von Gott gewollt ist Die 
Experten vor Ort kamen dfere Forde- 
rung "geh sichtbare n Erfolgen m>ht 
nur von seiten der Eingeborenen - 
au ch internationale MfanrpmiiiiiHfL 
nen wollen „etwas sehen für ihr 
Geld“. „Emm Staudamm, ein Rück- 
haltebecken, das kann man anfaswi 
und emweähen", sagt Hugh Lamprey. 
JEin über Jahre hinaus gepflegtes 
Stückchen Erde, das wieder erste 
Spuren von Grün zagt, nicht“ 

Wie kostspielig der Vialust für die 
Entwicklungsländer ist, zeigt eine 
kürzlich veröffe n tlichte Studie. Da- 
nach beträgt der Einnahme- Vertust 
von Dritte-Wett-Ländera, die unter 
der fortschreitenden Ver- Wüstung 
feilten, 26 Milliarden Dollar. Nur rin 
Fünftel dieser Summe wäre nötig, um 
ring Eingrenzung der Ver-Wustung 
der Erde zu erreichen. 


■fr 


„Nessie“ - der 
beste Aprilscherz 
der Welt? 

dpa,L«Ktai 
Per möglicherweise erfolgreichste 
Aprilscherz der Welt ist in diesem 
Jahr 50 Jahre afcAnfang April U&4, 
vermutlich genau am L des Monats, 
knipste der Londoner Kennrth WB- 
son am Loch Ness in Schottland das 
verschwommene Foto, das seither für 

MÜlioaen und Generationen in aller 

Wdt das BiM von „Nessie“ bestimmt 
hat -dem Ungeheuer von Loch Ness. 
Das Monster war bereits ein Jahr vor- 
her erstmals „gesehen“ wurden, und 
d»VeaidM5,BewrisefÜrsriaeExi- 

gtefwrsn hatten sc hon oin Jahr 

gedauert Im Dezember 1933 hatte die 
„Daily eine Expedition an den 
langgestreckten dunklen See ent- 
sandt; die am Ufer zwei große FUß- 
spuren fand. Am nächster Tag kam 
die Zeitung mit . da- Schlagzeile her- 
aus: „ Kei ne Legende - eine Tatsa- 
che!" Aber bald stritte sich heraus, 
daß es sich dabei um Abdrücke des 
Hinterbeins eines Nilpferdes han- 
delte - jemand hatte, einen Regen- 
schirm-Ständer, der aus Nil- 

pferdbein hergesteftt worden war, in 
den Sand gedrückt. Die btonuerte 
„Mail" kaufte deshalb Wilsons Foto 
sofort, um sich doch noch zurechtfer- 
tigen, und hatte mit der VerÖffenÜi- 
ehimg einen Riesenerfolg. Ronald 
Bixxns, der als bisher einziger Buchau- 
tor über das Monster schlicht. und 
ghiftnyh sagt, daß es gar mcht exi- 
stiert, meint zu dem Büd: „Das ist ein 
Aprilscherz gewesen, der außer Kon- 
trolle geriet" 


Flocht beendet 

dpa, Soest 

Der Donnerstag ans dem psychia- 
trischen Vwnlwwiiaiii; Eickelborn 
(Kreis Soest) geflohene 36 Jahre alte 
Gewaltverbrecher Manfr ed Gerhard 
Börner, der nach der Tötung von vier 
Frauen 1973 vom Frankfurter Land- 
gericht wegen Unzurechnungsfähig- 
keit in eine geschlossene Klinik ein- 
gewiesen worden war, ist freiwillig in 
das Krankenhaus zmückgekeht Bör- 
ner, der sich nach seiner Flucht bei 
Verwandten aufgehalten hattp tum 
am Samstag in Beglei- 

tung »»fop« Anwalts nach EfekribonL 

Professor getötet 

dfoa, Barcelonnette 
Eine Lawine hat am Sonnabend in 
den provenzalischen Alpen bei Baice- 
lonnette einen 50jähri^en Universi- 
tätsprofessor aus Lyon getötet Er 
war mit fünf Kameraden von den 
Schneemassen bei «w Wanderung 
überrascht ^worden. Damit hat sich 
die Zahl der Lawinentoten in Frank- 
reich in der Wintersaison 1983184 auf 
18 erhöht 

Schwerer Verdacht 

dpa,Nuhbevg 
Einem Sexualverbrechen ist in 
Nürnberg rin siebenjähriger Junge 
zum Opfer gefallen. Die Staatsanwalt- 
schaft hat keinen Zweifel daß der 
Täter da festgenommene lCQähzige 
Schüler ist, der schon wegen der Tö- 
tung rines achtjährigen Buben am 30. 
Juni 1983 unter Anklage steht Der 
damalige Haftbefehl war im Novem- 
ber vor altem aus Rücksicht auf <ten 
schwer erkrankten Vater aufgehoben 
worden. 

Hinrichtung In Texas 

dpa, Huntsville 
Ln amerikanischen Bundesstaat 
Texas ist . am Samstag in der Stadt 
Huntsville Ronald Clark OTSryan (39) 
durch eine Injektionsspritze hinge- 
richtet worden. Ihm wurde vorgewor- 
fen, sei n en achtjährigen Sohn er- 
mordet zu haben. Es war die 16. Hin- 
richtung seit 1977 in den Vereinigten 
Staaten und die vierte durch eine 
Giftspritze. 

Evakuierung gelungen 

AP, Miami 

Die mehr als 1200 Passagiere und 
Besatzungsmitglieder des vor der Kü- 
ste der Großen Cayman-Insel im Kffr 
rib i s ch e n Meer aauf Grund g elaufe ne n 
KreuzSfoxtschäf&s „Rhapsody“ sind 
am Wochenende von Bord geholt und 
mit dem Flugzeug n«t»h Miami ge- 
bracht worden. Angesichts der 2£0 
Meter hohen Wellen war darauf ver- 
richtet worden, die Passagiere mit 
Rettungsbooten an das nur rund 230 
M i eter ent fern te Land zu hnfen. Das 
Schiff strandete Mittwoch vor der 
Karibüc-InseL 


ZU GUTER LETZT 


Rolle des Mann« während der 
Schwangerschaft bisher unter- 
schätz t Meldung der Deutschen 
.Presseagentur 
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Jetzt Spiel 77 nicht vergessen! 



2 Extra-Auslosun gen am 4. und 7. April. 
Mittwoch 7x7 und Samstag 77 
Ford Escor! Laser g ratis bei Spiel 77 
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